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Borrede 


Den Sprechern des Inſtituts Aufferte Frank 
veichs großer Heriteller den fchöpferifchen Ge 
danfen einer, Vertrag aus Vertrag entwickelnden 
dipfomarifchen Geſchichte, diefes von jeher für 
-Europas gefelligen und politifchen Verband fo 
wichtigen Reiches, 

Diefer Funke des erhabnen Geiftes belebte 
das gegenwärtige Werk, 

Es umfaßt die Gefhichte der Unterhands 
lungen, Friedensfchlüffe, Syandelsverträge, ihrer 
Entwicklung, ihrer Folgen, und erläutert fie aus 
der Gefihichte der Verwaltung und ber Kriege 

Es ſtellt den mwefentlichen Inhalt der diplo— 
matiſchen Urkunden dar, und hebt allgemeine 
Betrachtungen aus der Fülle des Einzeln. 
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Es entfaltet die Hauptzüge merkwürdiger 
Regenten und Staatsmänner. 

Am Schluſſe des Ganzeu folge das Ver⸗ 
zeichniß aller diplomatifchen Urkunden mit ber 
Drachweifung jener Quellenwerfe, wo fie auss 
führlich zu finden find, 

Für das Ausland den Kern der Urfchrift 
fammelnd , find in der Bearbeitung diefer legtern 


ſieben Bände zu zweien geworden, Die Refuls 


tate mit gebrängter Herleitung ihres Anlafjes dars 
zuftelfen, fchien die mwefentliche Bedingniß für 


den Gefichtspunft diefer Arbeit. 





Erfter Zeitraum, 


Don dem Urfprunge der Monarchie big jum Frieden 
von Bretigni 1360. 


Erftes Bud. 


Eelten. — Gallier. — Franken. — Klodwig. — Theodo« 
rich König der Oftgothen, Vermittler zwifchen Klodwig 

« amd Alarid. — Klodwigs Staatskunſt. — Theilungss 
vertrag zwifhen Guntram, Ehildebert und Brunedild. — 
Karl Martell. — Pipin und feine Staatöfunft. — Kart 
der Große. — Geine Krönung ald König der Lombarz 
dei. — Seine Erhöhung zum Kaiferthrone. — eine Ber: 
häftniffe zu den Bürften des Auslande. — Sein Vertrag 
mit den Sachſen. — Seine Staatöfunf. — £udwig der 
Sromme. — Friedensſchluß zwiſchen Lothar, Karl dem 
Kahlen und Ludwig dem Teutſchen. — Vertrag zwiſchen 
Karl dem Einfältigen und Rollo, dem Herrführer der 
Normänner. — al der zweiten Dinaſtie. 


Dis zur Wiege des framoͤfiſchen Volkes (fruͤhe 
verfündend, Daß ed von der Natur nicht zur Ge— 
fangenſchaft binnen feiner Urgrenzen beftimmt) zua 
rüdgehend, finden mir ed zwifchen Alpen, Mittels 
meer, Dean und Rhein, unter dem Namen der 
Eelten; vorzüglich drei Nationen, die eigentlichen 
Eelten in dem Mittelpunfte, die Belgier im Norden, 
die Aquitanier im Süden; und zu Caͤſars Zeiten in 
zwei mwetteifernde Voͤlkerbunde verknuͤpft. 
Slaffan. a 


486. 


Bon unruhiger Tapferfeit getrieben, unternah⸗ 
men die Gelten mehrere Züge nad Stalien und 
Teutſchland; den merfmwürdigften unter Brennud 
nad) Rom. Später (600 Jahre nad) Gründung ihres 
Staated) zogen die Römer dem von feinen Nadybarn 
angegriffenen Marſeitle zu Hilfe, und eroberten das 
Land zwifchen Alpen, Mittelmeer und Rhone. Cär 
far vollendete Galliens Eroberung, und Roms Herte 
ſchaft erhielt fich did zum Anbeginn des fünften Jahre 
hunderts chriftlicher- Zeitrechnung: 

Den manfenden Koloffen mit wilder Tapferfeit 
und lüfterner Begierde nad) Beute anfallend, warf 
fi) ein Theil der wandernden Völker auf Gallien, 
dad von der Natur begiinftigt, durch Roms Kultur 
bereicdyert war. 

Unter ihnen ragen die Franfen hervor, die zwi—⸗ 
fhen Rhein, Main, Elbe und Wefer mohnend, eine 
Verbrüderung bildeten. Der von ihnen eroberte 
Theil Galliens empfing ihren Namen; von nun an 
war ein Franfenreid) dieöfeitd, mie eines jenfeitd des 
Rheins. Clodion und Merovaeud herrſchten und ers 
weiterten ihre Herrfchaftz Klodwig faßte den fühnen 
Dan, die Römer aus Gallien zu verdrängen. Sieg« 
reid) huldigte er dem Chriftenglauben, durch ihn 
noch fiegreicher vollendete er fein großed Werf. Eis 
ferſucht und Religiondhaß maffneten gegen ihn der 
Weftgöthen König Alarich; Theodoridy, König der 
Hftgothen wurde Vermittler der Fehde. Von einer 
der rohen Zeit uͤberlegnen Staatöfunft geleitet, und 
dur) Kaffiodor berathen, ftrebte er nad) Begrüns 
dung eines Gleichgewichts zwifchen feinen Nachbarn; 
er wollte die Gebieter Galliens, Spaniend und Ger⸗ 
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maniend ald Schiedsrichter lenken. Dad Völkerrecht 
vertretend, jedem Theile fein ächtes Intereſſe fühl 
bar machend, wandte er fid) zulegt an den von ih 
Excellenz betitelten Klodwig, welcher aus Ueberzeus 
gung oder aus Furcht vor einem allgemeinen Blind» 
niß der Übrigen gegen ihn, nachgab. 

Eine fpäter ausbrechende zweite Fehde Foftete 
Alarich dad Leben im Treffen ‚bei Vouille; ein harter 
Kampf mit dem ihm jest verblindeten Theodorich ens 
dete fi mit ruhigem Befig der wechfelfeitigen Erobes 
rungen. Der Oftfaifer Anaftafiud legte dem immer 
maͤchtigernKlodwig indem &hrentitel des Konſulats die 
Anerfennung feiner ber Rom erfämpften Vortheile, 
und die Vollendung feiner Hoheitörechte über dieſes 
Roms ehmalige Unterthanen in Gallien bei. Nad) 
dreifigjähriger Regierung und unter ftetd wachfender 
Vergrößerung verließ er ein Leben, deſſen unendlich 
fruchtbare Kürze allein ſchon feinen Geiſt unter die 
Reihe der ihrem Zeitalter voreilenden, und Riefen» 
thaten in engen Zeitraum drängenden Scöpferges 
nien ſtellt. 

Zuerft Die Roͤmermacht ſtuͤrzend, dann feine Nes 
benbuhler durch Bündniffe trennend, Die getrennten 
befiegend, Doc) feine Thaten mit Meineid und Grau⸗ 
famfeit befledend, dad ſaliſche Geſetz verbeffernd, 
trug er die Schuld feiner rohen Zeit, indem er fie 
zu mildern ftrebte. Er ift der franzoͤſiſchen Monar⸗ 
hie eigentlicher Gründer. 

- Seine vier Söhne theilten ſich in feine Etaaten; 
Auftrafien, Drleand, Paris und Soiſſons erhoben 
fi) als foviel befondere Reihe. Die mannichfache 
Fehden der Abkoͤmmlinge Klodwigs übergehend, 
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menden wir und zu dem Theilungdvertrage, melden 

587. Königinn Brunebild zu Andlau im Elfuß zwiſchen 
Buntram von Drleand und Burgund, und Childe— 
bert II. von Auftrafien vermittelte: die Ältefte und 
vouftändigfte dipfomatifhe Urkunde aus dem Zeite 
raume der erften Dinaftie. 

In lateiniſcher Sprache gefchrieben, an fi nicht 
von Wichtigfeit, Feine merfmwürdige Veränderung 
herbeiführend, verdient er ald Mufterbild grauer 
Vorzeit unfere Aufmerffamfeit. Sm Ganzen gleicht 
er feiner Form nad) den Verträgen unferer Tage; 
nur an frommen Formeln reicher, Danft er, mie fo 
mancder andere, dieſe Auöftattung der geiftlichen 
Eigenfchaft der damals gewöhnlichen Verfaffer. Seine 
Faffung ift uͤbrigens gut und deutlich, und mit ehe 
renvolem Gepraͤge der Gerechtigkeit und Rechtliche 
feit verſehn; vorzüglidy zeichnet fidy der 13. Art. 
durch die in ihm enthaltne Gewährleiftung und Rüge 
der Verletzung aus. 

Bifhoff Gregor von Tourd, deffen Mitwirfung 
bei diefem DBertrage vorzüglich thätig mar, befitt 
einigen Ruhm ald Gefchichtfchreiber der erften Frans 
fenfönige. Doc befteht fein eigentliche Verdienft 
mehr in außfchließlicher Ueberlieferung gemifler That» 
fachen, die wir nur ihm danfen, ald in dem Werthe 
der Schreibart, die nadyläffig, oder der Kritif, die 
oft Durch Leichtgläubigfeit ‚verlegt if. Als Augens 
jeuge und wegen feiner unmittelbaren Verhältniffe 
zu den Fürften ift er indeffen einiges Vertrauens 
würdig. 

613. Set waren alle einzelne Franfenftaaten auf 
631. Klothar IL. und fpäter auf Dagobert I. vereinigt. 
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Dieſe Sammlung der Macht und die aus ihr hervor⸗ 
gehende Ruhe ſicherten ihnen die Achtung der Nad)» 
barn, mit melden fie mehrere Verträge abgefchloffen 
zu haben fcheinen. Aber bald vermwandelten die Mas 
jordomus die allmählidy erweiterte Amtögemwalt in 
felbftftändiged Recht; den Befehl über das Heer, die 
Unterzeichnung der Verträge an ſich ziehend, vers 
fdylang ıhr Anfehen dad Föniglihe. Sn folhen Ver⸗ 
hältniffen herrſchte Pipin von Herſtall fieben und 
jwanzig Jahre hindurch; feine Macht auf Karl Mare 
tel vererbend, 

Neuftrien unterwerfend, Franfreih vor den 
andringenden Sarazenen rettend, die Sadıfen zind» 
bar madyend, fünf Fahre hindurd) den Thron unbes 
fest Taffend, theilte er fterbend, das Reich unter feine 
beiden Söhne, welche, dem Murren der Großen und 
des Volkes nachgebend, die Herſtellung eined Sceins 
koͤnigs in Childerich III. duldeten. Dann nahm Pi— 
pin ſelbſt den koͤniglichen Titel an, waͤhrend Childerich 
den Purpur mit der Moͤnchskutte vertauſchen mußte. 

So verlor die erſte Dinaſtie den Thron, weil 
ſie vergeſſen, daß in einem auf Waffenmacht gegruͤn⸗ 
deten Staate der Herrſcher ſelbſt Oberfeldherr ſeyn, 
und keinem Unterthanen das Erbe des kriegeriſchen 
KRuhmes uͤberlaſſen ſoll. | 

Pabſt Zadyarias hatte'dem ihn befragenden Pipin 
erwiedert: König fey, wer die Kriegsmacht befige: 


feitdem fehlte Pipin den Pabft gegen Aftolf, der 


Lombarden König, und empfing von ihm und Roms 
Senat den Titel eines römifhen Patrizierd. Dafuͤr 
eroberte er ibn Kavennad Exarchat, zuerft des Kits 
chenoberhaupts weltliche Macht begruͤndend. 
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Diefe Schenfung Pipind mar eine der folgen. 
reichften diplomatifhen Handlungen der franzöfifchen 
Vorzeit, denn fie verlieh dem Bifhoff von Rom 
die Grundlage feines Fünftigen gewaltvollen Einfluffes 
auf Staatöverhäftniffe. 

Geniuskraft, hoher Muth, und feltne Klugheit 
erwarben Pipin den Thron; was Vater und Großs 
vater vorbereitet, vollendete feine EGewandtheit, die 
Nichtigfeit der letzten Meroyder , des Pabfted Sal« 
bung. Er mag ald Mufter gelten für alle, melde 
von aufferordentlihen Umftänden an die Stelle noch 


lebender Fürften berufen, jedes Hilfdmittel befonnes 


796. 


ner Weisheit entwideln müffen. Vorzüglich aber 
ehrt ihn fein Edelmuth; der unter den Schreden eis 
ner rohen, verbredherifchen Zeit unverleugnet blieb, 
und jede heftige Erfchlitterung entfernend, ihn felbft 
in ruhigem Genuffe einer dann ruhig auf feine Söhne 
übertragnen Macht erhielt. 

Karl der Große unter dem Thatenrufe feined 
Vaters und Großvater gebildet, und eingeweiht in 
ihren meifen Sinn, vereinte ihre Regierungs— 
und Kriegergaben in ſich. Vom Pabfte um Hilfe 
gegen Dietrich den Lombarden gebeten, wurde er 
in Rom zum Patrizier audgerufen, und fein Recht, 
den Pabft zu beftätigen, anerfannt. Da beftätigte 
er Pipins Schenkung; Dietrich befiegend, und in 
ein Klofter verfchliegend, erwarb er die Lombardis 
fhe Krone. 

Leo II, fandte ihm ald Urfunde der Unterwür⸗ 
figfeit, die Schlüffel zu St. Peterd Grab, Roms 
Fahne und der Römer fchriftlihe Huldigung. ALS 
vier Sabre fpäter. derfelbe Pabft, von den Römern 
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mehrerer Verbrechen angeklagt, nad Paderborn zu 
ibm floh, begab ſich Karl felbft ald Richter nad) 
Nom. Deffentlih vor dem verfammelten Adel und 
Klerus in der St. Petersfirdye tie Anfläger vor fid) 
fordernd, fprad) er, da fie berſtummten, den Pabft 
von jeder Befhuldigung frei. Da rief Leo in der 
Weihnachtsmeſſe ihn ald Kaifer ded Weſten auß, 
und alled Volk fiel jubelnd ein. 

Von diefem Augenblik an uͤbte er nod) beſtimm⸗ 
ter die Hoheitörechte uber Rom: Geſetzgebung, Münze 
recht, des Pabftes Beftätigung gehörten ihm an; 
er blieb Oberherr der dem h. Stuhle Überlaffenen 
Nusßniefung von Romd Stadt und Gebiet. Den 
aufgebradten, aber ſchwachen Oftfaifern mit Nach— 
druck begegnend, gab er ihnen fortan nur den Bru« 
dernamen; fie erfannten feine neue Würde an. 

Mit hohem Sinne breitete er feine Verbinduns 
gen mit dem Auslande weiter: eine von dem Kali» 
fen ermwiederte Sefandtfchhaft ging an Haroun-al⸗ 
Raſchid ab. Zuerft trat er in Verbindung mit dem 
Damald heptardyifchen England; mit Alfred ein Buͤnd⸗ 
niß abfchlieffend, und Ardulf befhügend. Er uns 
terwarf die von Karl Martel und Pipin oft bes 
fümpfte Sachſen durdy Strenge und Milde, durd) 
Verpflanzung und Chriſtenthum nad) drei und Ddreis 
figjährigem MWiderftreben, Diefed durch den Sel— 
zer Vertrag vollendend. Eine Fehde mit dem Oſt⸗ 
Taifer endigte der Selzer Friedensfchluß, welder 
Die Würde ded Weftfaiferd und eine fidhere Abgrene 
zung zwifchen beiden Theilen feftftelte: 

Karls Reid umfaßte Ballien, dad gefamte Stas 
lien (mit Ausnahme der noch griechiſchen Seepläge) 


814. 
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ganz Teutſchland zwiſchen Rhein, Elbe und Alpen, 
Pannonien, Iſtrien, einen Theil Kroatiens und 
Dalmatiens, Spanien bis an den Ebro. Geſchicht⸗ 
lich iſt ſeine Ausdehnung bis an die Weichſel nicht 
dargethan; gegen Daͤnemark war die Eider Grenze 
vermoͤge eines Vertrags v. J. 811. 

Zwei und ſiebenzig Jahre alt ſtarb der große 
Mann nach ſieben und vierzig jaͤhriger Regierung. 
Sein Name ſpricht den hoͤchſten Ruhm aus. Er 
liebte den Krieg, ſeine Eroberungen umfaßten große 
kaͤnder, fie koͤnnen unverhaͤltnißmaͤßig groß erſchei⸗ 


nen, zumal in einem Zeitalter, das weder ſtaͤndige 


Heere, noch ausgebildete verbuͤndende Staatskunſt 
beſaß; er erſetzte dieſe Maͤngel durch die hoͤchſte Thaͤ— 
tigkeit, und die trefflichſten Geſetze, deren rohe Voͤl— 
ker empfaͤnglich waren. 

Karls Gemuͤth war groß und edel; feine Mängel 
gehören mehr den Vorurtheilen feiner Zeit, als feis 
nem Herzen oder Geiſte; was er hartes that, flo 
aus Staatdanfihten, nicht aus Graufamfeit, feine 
Unduldfamfeit entfproß nicht der Schwärmerei, fein 
Groberungäftreben der Vaͤter Beifpiel und feiner 
Stellung. Die Beiftlichfeit ald Mittel der Kultur 
und gefeglichen Ordnung anfehend, fhüste er fie 
um deßmwillen, nicht aus Aberglauben: daher feine 
Begünftigung der häufigen Kirchenverſammlungen, 
Daher ihr Geift, der fidy weit fruchtbarer in Sitten— 
gefegen, als in Erdrterungen über- Lehrfäge bes 
währte. 

Ludwig des Frommen Regierung zeigte menig 
diplomatifche Verhandlungen, nur innern Zwift, 
ſchaͤndlichen Findlichen Undanf und freche bifchöfflicye 
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Anmafung.. Er entfhlummerte auf dem Throne ded 
großen Vaters; feines fihern Befiges fid) im Traum 
der Schwäche ſchmeichelnd. Nur Karld nod) furdht« 
barer Glanz feste den finfenden Koloß auch nach 
feinem Tode gegen die, ſchon mit dem jegigen Rus 
beitande zufriedne Nachbarn. 

Seine Söhne fämpften bei Fontenai; Lothar 
wurde überwunden, Karl und Ludwig fdhloffen einen 
nod) engern Bund in Straßburg: beide entließen, 
ſolchen befchwörend, ihre Unterthanen der Treupflicht, 
verlegten fie ihn. 

Berdünd Vertrag berichtigte den Dreizwiſt durch 
Beftätigung des ruhigen Beſitzſtandes. Lothar erhielt 
die Kaiferfrone, Stalien, Rom, daß Land zwifchen 
Rhein, Schelde, Maad, Saone und naͤchſt den Ufern 
der Rhone; Ludwig der Teutfche aled Uebrige jen» 
feitö ded Rheins und Rheinfrankreich; Karl die Läne 
der zwifchen Scelde, Maad, Saone, Rhone und 
Pirenaͤen und dad Befigthum in Spanien bid an den 
Ebro. 

Bei Lothard Tode nahm das biöherige Auftrafien 
unter feinem Sohne Lothar II. die Benennung Loth« 
ringend an, während fein ältefter Sohn Ludwig II. 
Die Kaiferwürde und Stalien erbte. 

Lothars II. Finderlofer Tod entflammte den Krieg 


zwiſchen feinen Oheimen; zu Procafpis an der Maas 


verglichen fie fich Über die Theifung. Doch bald riß, 
ald Ludwig IL ftarb, Karl der Kahle die Kaiferfrone 
und Stalien allein an ſich, die er nur zwei Sahre 
befaß. Er ftarb 877. 

An Willkuͤhr in feiner Staatöfunft gewöhnt, fiel 


er ftetö lüftern über die Schwäche her, felbft unfähig 


912. 


1005, 
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zur eignen Vertheidigung gegen die Stärfe. Unter 
ihm begann die Erblehnbarfeit, aus weldyer der ſchnelle 
Untergang der Karolinger entfproß. In großen 
Vaſallen eine unmandelbare Stüße ſuchend, gab er 
Tühnen Feinden dad Dafenn, mweldye den Thron alle 
mählig feiner Grundbefigungen beraubend, die Macht 
ded Monardyen vernichteten. 

Schon unter Karl Gr. und Ludwig dem Froms 
men ihre Einfälle beginnend, erneuerten fie die Note 
männer ftetd Fühner und milder unter Karl dem 
Kahlen. Diefer ſchwache Fürft ſuchte fie durdy über» 
nommene Zindpflichtigfeit zu entfernen, nicht bedens 
kend, daß der feige Tribut die Habfüchtigen nur maͤch⸗ 
tiger locke. Nicht minder Fraftlos bot Karl der Eine 
fältige, auf Anrathen feiner Reichsſtaͤnde, die Hand 
feiner Tochter Bifela mit einem bedeutenden Theile 
Neuftriend dem Heerführer der Normänner Rollo, 
unter der Bedingnig der Taufe an. Rollo willigte 
ein, nachdem noch die Hoheit Über Bretagne in die 
Wagfchale gelegt worden; und wurde der Stamm 
vater der Herzoge von Normandie, die in der 
Folge in England herrſchten, und fo oft mit FZranfs 
reichs Monarchen Fämpften. 

Bis zu Ludwigs V. Tode erſcheint keine Begeben⸗ 
heit, die im politiſchen Verhaͤltniß zum Auslande 
Spuren hinterließ. Dem Kinderloſen wollte ſein 
Oheim, Herzog Karl von Niederlothringen, als naͤch⸗ 


ſter Verwandter und Karld Gr. Nachkomme folgen; 


mit den Waffen um fein Recht ftreitend, erlag und 
ftarb er im Gefängniffe zu Orleans. Die Urfache feis 
ned Falled lag in der Beforgniß der Pairs vor dem 
Verluſte ihrer großen Erwerbungen auf Koften der 


Krone; fie erhaltend, gaben fie diefe Krone einem 
aus ihrer Mitte, dem Grafen Hugo von Paris. 

So endeten die Karolinger, meil fie die oͤffent⸗ 
liche Achtung, Diefe erfte Gewährleiftung der Macht 
verloren, und die Mittel der Größe, melde ihr 
Ahnherr errungen, in allmähliger Erfchlaffung vers 
nachlaͤßigt. 





Zweites Bud, 


Hugo Capets Thronbefteigung. — Roberts Streit mit Gre⸗ 
or V. — Die Kreuzzüge. — Stiede mit England. — 
udmig des Zungen Sebde mit Innozenz; 11. — Geine 

Scheidung von Eleonoren von Buienne. — Friede mıt 
. I. von England. — Ludwigs Staatskunſt. — 
bt Suger. — Verträge ek Philipp Auguſt und 
ichard I. — Vertrag mit Johann ohne Land. — Streit 
Philipp Augufts mit Innozenz III. — Philipps und feis 
ned Sohned Berufung zum englifhen Throne. — Lnd—⸗ 
wigs VIIT. Bündniß mit Kaifer Sriedrih III. — Vertrag 
mit Grafen Amauri von Montfort. — Ludwigs VIII. 
Staatékunſt. — hr, Ludwigs IX. mit dem Sultan 
son Egppten. — Ausgleichung mit England. — Luds 
wig IX. Schiedörichter zwiſchen dem König von England 
und feinen Baronen. — Seine pragmatifhe Sanftion. — 
Sein SKarafter und Staatsſoſtem. — Waffenktilitand 
mit Tunid. — Des Komtatd Uebergabe an den Pabſt. — 
Arragoniend Schenkung an Karl von Valois. — Phie 
lipps des Kühnen Staatskunſt — Vergleich zwiſchen 
a dem Schönen und Eduard I. — Friede mit den 
Slamändern. — Streit mit Bonifaz VIII. — Unters 
handlung mit Siemens V. wegen Unterdrüdung der 
Templer. — Betrachtungen über Died Ereignig. — Phis 
lipp des Schönen Staatskunſt. — Bertrag mit England. 
— Karl der Schöne. — Blick über den eriten Zweig der 
Kapetinger. — Streit gwifden Philipp von Valois und 
Eduard 111. — Waffenſtillſtand mit England. — Ver— 
träge über Daufines — ——— mit Frankreich. — 
Philipps von Valois Staatsfoitem. — Vertrag zu Bres 
tigen. — Johannes II, Siaatskunſt. 


986. Hugo Capet war Graf von Paris und Herzog von 
Frankreich und Neuſtrien. Robert der Starke, ſein 
Ahnherr erhielt dieſe Wuͤrde von Karl dem Kahlen als 
Belohnung großer Verdienſte in den Kriegen gegen 
die Normaͤnner. Im Frieden mit ſeinen Nachbarn 
Aebend, bezeichnete er fein Benehmen durch hohe Vor⸗ 
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fiht. An Guͤtern reich, erhöhte er die finfende Macht 
der Monarchie durch ihre Vereinigung mit der Krone. 
Neue Stämme find zu Erhebung der Throne ges 
eignet. 

Gregor V. wollte megen zu naher Verwandt—⸗ 
ſchaft Die Ehe von Hugos Eohn und Nachfolger Ros 
bert mit Bertha, des teutfchen Königs Nichte tren« 
nen. Der gefhpleuderte Bannftrahl befchränfte den 
von allen Dienern verlaffenen König auf zwei Knap⸗ 
pen, und erjwang feine Nachgiebigfeit gegen den 
Pabſt. 

Unter Philipp I. Fam der erſte Kreuzzug zu 
Stande. Die Kreuzjüge erſcheinen ald eined der 
fonderbarften und glänzendften Ereigniffe in der Ge« 
ſchichte des Mittelalterd. Sie gaben dem Helden- 
muthe hohen Schwung; die Entfernung des Schau⸗ 
platzes ftattete fie mit dem Reichthum des Wunderbas 
ven aud. Sie wurden die Quelle vielfacher Verträge 
zwiſchen den Zürften ded Weften, die fid) während 
ihrer Abmefenheit die Ruhe ihrer Staaten ſichern 
wollten. Auch Buͤndniſſe und Uebereinkunft wegen 
Durchzug und Ueberbringung der Kriegsvoͤlker gin⸗ 
gen aus ihnen hervor. Die Schiffarth des Süden 
entwidelte, geographiſches und ſtatiſtiſches Wiffen 
verbreitete ſich; das Thörichte der Unternehmung 
gebar heilfame Folgen. 

keudwig VI. der Dice zugenannt, regierte mit 
Zeftigfeitz der vom Pabft ernannte Erzbifhoff von 
Rheims mußte ihm huldigen, eh’ er ihn anerfannte, 
und flandhaft verwarf er die römifhe Satzungen, 
welche den Rechten der Krone miderfagten, 

Englands Eroberung durch Wilhelm von Nor⸗ 
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mandie (1066) ift der erfte Ring in der langen Kette 
von Angriff und Widerftand, welche fidy in blutigen 
Spuren um Franfreih& und Englands Gefdichte 
zieht. Philipp I. Damals Befiter des Throned, wurde 
getadelt, daß er einen Lehendmann dem Lehensherrn 
gleidy an Macht werden laffen. Indeſſen gehört zu 
richtiger Würdigung diefer Verhältniffe eine hellere 
Anſicht, ald diefe ummölfte Zeiten geftatten. Ludwig 
VI, war tapfer und Englands tödtlicher Feind; fein 
nicht minder tapferer, aber an Gewandtheit ihn Übers 
treffender Nebenbuhler wurde Heinrih J. Beider 
Fürften Staatöfunft befchränfte ſich auf die wechſel⸗ 


ſeitige Erregung der Lehendleute zum Aufruhr. 
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Inozenz II. hatte eigenmächtig und einfeitig Peter 
von la Cheta zum Erzbiſchoff von Bourgred ernannt; 
Ludwig der Zunge Dagegen gefhiworen, ihn nie zur 
Wirklichkeit gelangen zulaffen. Undald Graf Theobald 
von Champagne dem Prälaten eine Freiftätte gab, 
fiel der erzuͤrnte König in deffen Staaten ein, undgab 
in der Kirche zu Vitri dreizehnhundert Menfchen dem 
Tode in den lodernden Flammen preid. Der Pabit 
erließ, Died ahndend, Ddreijähriged Interdikt gegen 
jeden Ort, mo fid) der König aufhalten würde: St. 
Bernhard von Claivaur erwirfte die Annahme des 
Erzbifhoffd, und einen zur Sühne des Brands von 
Vitri übernommnen Kreuzzug. Drei Jahre waren 
vergangen, ald der erlaudpte Wanderer nad) Paris 
zurückkam. 

Seine Ehefheidung von Eleonora von Guienne 
hatte fehr wichtige Staatsfolgen; denn fie bradıte 
ihrem neuen Gemahle Heinrich von Normandie ihr 
Eigenthum Buienne und Poitou zu. Und fo befaß 
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der ald Heinrich II. den Thron Englandd befteigende 
Herzog Normandie, Anjou, Touraine, Maine, Mate 

he, Guienne, Poitou, und — durch feined Sohs 

ned Gottfried Vermählung mit Konftantia von Bres 
tagne — auch diefed, in Franfreih. Die Madıt des 
Dafallen zog den Krieg mit dem Lehensherrn nach 
fih, der, nad) langen Verheerungen in einem Fries 
densfhluß endete. Seine Hauptbedingniffe waren 1159. 
die VBermählung von Ludwigs Toter Margaretha Ä 
mit Heinrichd II. Sohne, Gottfried, und ihre Aus⸗ 
ftattung mit der früher ven England an Frankreich 
abgetretenen Grafſchaft Vexin. 

Neue Fehden führten in der Folge zu einem 
jweiten Friedensſchluſſe. Haäusliche Streitigkeiten 1169. 
in Heinrichs Familie, bei welchen Ludwig die Söhne 
gegen den Vater unterftügte, erzeugten den dritten 
Krieg. Der Friede zu NRonencourt vereinte beide 
FZürfien zu einem Kreuzzuge und fchiedsrichterlicher 
Ausgleichung durch dDrei-Bifchöffe. 

Ludwig der Junge hatte den Abt Suger von St. 
Denis als erſten Miniſter. Im Dunkel gebohren, 
fruͤhzeitig dem Kloſterſtande gewidmet, wurde er, 
noch als Prior von Bonneval Ludwig dem Dicken 
perſoͤnlich bekannt; und von ihm zu Unterhandlungen 
in Rom gebraucht. Waͤhrend Ludwigs VII. Abweſen⸗ 
heit in Palaͤſtina fuͤhrte er die Zügel der Regierung 
mit Weisheit: allen Krieg mit dem Auslande vero 
meidend, die innere Ruhe pflegend. Ludwigs des 
Jungen Fehlſchritte laffen den in der Folge gefunfes 
nen Einfluß Sugerd vermuthen. 

Den mit Heinrich II. begonnenen Krieg hob Ris 1109. 
chards Lömenherzd und Philipps Auguſts Verſoͤh⸗ 
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nung, und ein gemeinfchaftlicher Kreuzzug leitete die 
kriegeriſch- jugendlihen Könige über Sizilien nad) 
Ptolomais in Paläftina. ine ſchwere Krankheit 
führte Philippen ſchon zu Ende 1191 nad) Frankreich 
zurüd; Richards Rüdreife lieferte ihn dem Gefänge 
niffe des Herzogs von Deftreih, und dann Kaiferd 
Heinridy VI. aud. Den Verhafteten Dachte der ihn 
fürdytende Philipp Auguft der Krone zu berauben; 
in diefer Abficht mittel eignen Vertrags deffen Bruder 
Johann die.Hand Alirend von Frankreich, und feinen 
Beiftand zu Behauptung des englifchen Throne gegen 
bedeutende Abtretungen brittifchen Beſitzthums in 
Sranfreich verfprehend. Als Richard die Freiheit 
wieder erlangte, zog er in gerechtem Unmillen die 
Güter ded Bruders ein, und lıberzog den ehemaligen 
Bundesgenofien mit Krieg. Erft der Vertrag zu 
Iſſoudun feste der mechfelfeitigen Erbitterung 
Grenzen. 

Im naͤchſten Jahre ſchon griffen beide wieder 
zu den Waffen; Richard ſelbſt fiel bei Chaliis, und 
fein Nachfolger, Johann ohne Land ſchloß neuen 
Frieden. Wafallen und Unterthanen wurden die 
Gewaͤhrsmaͤnner beider Monarchen. 

Philipp Auguft hatte fid) 1195 von Waldemars 
von Dänemark Tochter Sngeburg getrennt; nahe Bere 
wandtſchaft galt für die Urſache; der Pabft verwarf 
den Sceidefprud des Erzbiſchoffs Wilhelm von 
Rheims. Und ald Philipp feine Hand Agnefen von 
Meran reichte, ſprach Innozenz III. dad Interdikt aus. 
Doch in der Folge vereinigte er fi) nieder mit ne 
geburg, und der Pabft erflärte zugleich Agnefend 
Kinder für rechtmäfig. 

Zwar 


. 
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Zwar verfprady der mit England abgefchloffene 
Sriede längere Dauer. Aber Johann ohne Land ent» 
führte Sfabeten von Angouleme, ded Grafen Hugo 
von la Manche Braut, und Hugo rief, mit mehrern 
Bundefgenoffen England angreifend, den Schuß feis 
ned Lehensherrn, des Königd von Franfreid an. 
Philipp Auguft lud Johann vor das Gericht der Pairs; 
der nicht Erfcheinende wurde der Grafſchaften Anjou 
‚ und Poitou entfegt, und ein zweited Erfenntniß der 
Paird nahm dem, der Ermordung feines Neffen 
Arthur Befhuldigten auch Buienne und jeded Beſitz⸗ 
thum in Zranfreih. Philipp zog alle dieſe Herrſchaf⸗ 
ten ein, und verlieh fie zum Theile an neue Lehens⸗ 
träger. 

Innozenz III. ſetzte zuletzt Johann ohne Land 
foͤrmlich ab, Englands Krone an Philipp gebend. 
Ihn zu Annahme dieſes Geſchenks zu beſtimmen, 
verlieh er ihm Losſprechung von allen Sünden, und 
ließ einen Kreuzzug gegen Johann predigen. Schon 
waren fechzehnhundert achtzig Schiffe zu Englands 
Eroberung in Frankreichs Häfen bereit, ald Johann 
fi) zu des Pabfted Wafalten befennend, Rom aus—⸗ 
fühnte, welches ihn von nun an befhüste. Philipp 
entfagte der Unternehmung gegen England um fo 
mehr, als ſich Kaifer Otto IV., Flandern, Lothringen 
und Brabant wider ihn verbündet hatten. 

Sn der Folge erflärten Englands Baronen den 
König Johann um feiner Unterwerfung gegen Rom 
willen der Krone verluftig, und boten diefe Philipps 
Sohn, Ludwig, an; melder die Gabe empfing. 
Zwar fprad) der Pabft den Bann Über Vater und 
Sohn aus; doch Ludwig nahm Befik in London. 

Flaſſan. 2 


1102, 


1203, 


1216. 


1217, 


1223 


1223, 


1225. 


1226. 


ı8 


Erft Johanns Tod verfühnte fein Wolf, und fein 
neunjähriger Sohn Heinricy wurde ald König erkannt, 
In London belagert , ſchloß Ludwig den Frieden, 
welcher ihm ale bisherigen Vortheile wieder entzog. 

Philipp Auguft farb, acht und funfjig Jahre 
alt... Seine Staatöfunft erfcheint nicht immer recht» 
ih, fein Benehmen gegen Sohann ohne Land hart; 
indeffen ermeiterte er die fönigliche Macht bedeutend, 
und die Nachwelt beftätigte ibm den Beinamen 
Auguſt, der feitdem von feinem Namen unzertrennse 
lid) blieb. 

Sein Nachfolger Ludwig VIII. hatte allein. den 
Krieg wider Heinrich III. zu beſtehn, welcher die 
ihm entzogne Normandie zurücforderte. Er ſchloß 
ein Buͤndniß mit Kaifer Zriedricy IH. und mehrern 
mächtigen Bafatten ; glüdlih im Waffenfampfe zwang 
er England zu einem dreijährigen Waffenftigftande. 

Raimund VII, Graf von Touloufe, ftarf durdy 
die Anhänglichfeit feiner alten, Unterthanen, forderte: 
dad von Pabſt und König ihm um der albigenfifchen 
Fehde millen entriffene Erbe des Vaterd. Amauri 
von Montfort fprad) gleiches Recht an; aber, ed zu 
behaupten unfähig, trat er ed Ludwig VIII. ab; wel⸗ 
her, vom Ausſpruche des Konzild zu Bourgos unters 
ftügt, Avignon, Languedoc und Touloufe erobert 
hatte, ald er neun und dreifig Jahre alt, farb. 

Wenig von der Geſchichte ausgezeichnet, meil 
feine Regierung nur von furzer Dauer war, durch 
feinen Vorfahren Philipp Auguft und feinen Nachfol⸗ 
ger Ludwig den Heiligen verdunfelt, verdient Ludwig 
VII. dennod) das Zeugniß perfönlihen Muthed und 
politifher Einfiht und Gewandtheitl. Sein Zug 
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nad) England, wo er zwei Jahre mit Kraft regierte, 
feine fehnett beendigte Unternehmung gegen Touloufe, 
feine geſchickte Erwerbung bedeutender Blndniffe 
unterftüßen dies Zeugniß. 

Ludwig IX. gewöhnlich der Heilige zugenannt, 
folgte, erſt eilf Sabre alt, dem frühe verftorbnen 
Bater. Seine Mutter und Vorminderinn, Blanfa 
von Kaftilien, fhloß unter Vermittlung des Papfted 
Frieden mit Raimund von Touloufe, deffen Preis 
die Bermählung feiner Tochter mit Alfons, des Koͤ— 
nigs Bruder, und die Uebergabe bedeutender kLaͤn— 
dereien und Feſtungen; deffen Gemährleiftung feine 
eigne gefänglihe Haft im Louvre bis zu Erfüllung der 
Bedingniffe war. Diefer in feinen Wirfungen mid)« 
tige Vertrag führte nad) einigen Gahren Languedoch 
und mehrerer reichen Lehen Bereinigung mit der 
Krone herbei. 

Neligiondeifer und der Ahnen Beifpiel leiteten 
Ludwig zum Kreuzzuge. Anfänglidy Sieger, dann 
mit der Blüthe feines Heeres gefangen, behauptete 
er auch in Feffeln Königsmwürde und Heldenmuth. 
Ein zehnjähriger Waffenjtiliftand mit Egiptens Sul» 
tan gab ihm die Freiheit gegen Abtretungen und 
Geldepfer wieder; fogar erwarb er zugleidy allen ge« 
fangenen Ehriften die Löfung von ihren Ketten. 
Merfmwürdig bleibt fein Edelmuth, da er zwanzig. 
taufend Goldftide, um melde fi Die Sarazenen 
verrechneten, ihnen dennoch, feinem Worte treu, 
zuftellen ließ. 

Einer Heinen Fehde mit Heinrich III. von Eng» 
land, von Hugo Luſignan von fa Manche veranlaßt, 
folgte Stillſtand, und Heinrich perfönliche Unters 
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handlung in Paris um die von feinem Vater ver» 
lohrne Befigungen in Frankreich. Ludwig ſchien ihm 
zu willfahren geneigt, ald feine Pairs und Baronen 
ibm Gegenvorftelungen machten. Diefe feinen den 
Abſchluß verzögert zu haben, melder endlid da» 
hin zu Stande Fam, daß England Limoufin, Quercy 
und Perigord zurüderhalten, jedod) diefe fo wie Die 
noch in feinem Befig befindliche franzöfifche Provinzen 
ald Herzog von Guienne nur unter Lehenspflicht in 
diefem Befige behaupten, und Ludwig ihm Die zwei— 
jährige Unterhaltungsfumme für fünfhundert Reuter 
reihen fole: Dagegen entfagte England auf Normans 
Die, Anjou, Maine, Touraine, Poitou und alles 
übrige von ihm Angefprodyne. Heinrich leiftete in 
Derfon den Lehenseid; und erfannte Überdied Die 
Dbergerichtöbarfeit feines Lehenherrn an. 

Als in der Folge die Flamme des Bürgerfriegs 
zwifchen Heinrich III. und feinen Baronen audjus 
bredyen drohte, beruhbigten ſich beide Theile, Luds 
wigs Gerechtigkeit hHuldigend, bei feinem ſchiedsrich— 
terlihen Ausfpruche. Heinrich und feine Gemahlinn, 
fo wie die Häupter ihred gegen fie verblindeten Adels 
begaben fidy nad Amiend zu ihm. Nachdem Ludwig 
mehrere Tage Gründe und Gegengründe angehört 
und erwogen, vernichtete er, entſcheidend, alle 
Schlüffe ded Oxforder Parlaments, ald der Föniglis 
hen Herrlichkeit nachtheilig; er erflärte die Angeloͤb⸗ 
niffe des Königd von England, ald erzwungen für 
ungiltig, und fprad) auß, daß er ferner, wie bisher 
tiber die große Reichswuͤrden fchalten, zugleich aber 
die Vorrechte und Freiheiten der Nation forgfältig 
achten folte. Diefed, jedem Theile feine verfaffungss 
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mäfigen Rechte fihernde Erfenntnig kam nicht zur 
Vollziehung, meil die Baronen ihre ev für gaͤnz⸗ 
lid) gewonnen hielten. 

So fromm Ludwig war, fo ernft widerfeste er 
fi) dennody den Anmafungen Romd. Schon 1239 
hatte er Die Legaten Gregors IX. mit großer Feftigfeit 
zuruͤckgewieſen, ald fie feinem Bruder die Faiferliche 
Krone anboten, deren der Pabft Friedrich IL. für 
verluftig erflärt hatte. Später gab er feine prage» 
matifhe Sanftion, in welder er ed ausſprach, 
daß Frankreichs Krone nur von Gott abhaͤnge; die 
alte Kirhenzudt in Begebung der Pfründen und 
Provifionen aufrecht haltend, vernichtete er alle 
Geldauflagen ded römifchen Hofes in diefer Hinficht, 
für jegt und Fünftig, auffer in den Fällen, wo König 
und Geiſtlichkeit eingewilligt. Zugleich beftätigte er die 
früher der Geiſtlichkeit, den Kirchen und Klöftern ver« 
Tiehenen Freiheiten und Vorrechte. 

Died Edift ift die Grundlage der gallifanifchen 
Kircyenfreiheit — es rettete Damald das Königreich 
vom Rande ded Verderbens. 


1269. 


Zum zweitenmal dad Kreuz nehmend, griff | 


Ludwig Afrifas Mahomedaner an: von der Peft bes 
fatten, ftarb er im Lager vor Tunis, fünf und funfzig 
Sahre alt. Seine Unternehmungen gegen die foges 
nannte Ungläubigen entfproffen den Vorurtheilen 
feined Zeitalter. Diefe Schwäche wogen aber viele 
herrliche Eigenfchaften und Tugenden auf. Er ete 
fdyeint als ein erlaudyted Mufterbild der edelmüthige 
ften Staatöfunftz reichlidy ärndete er die Ahtung der 
Mit» und Nahmelt, aller Seften, felbft der gegen 
jedes Bekenntniß gleichgiltigen Philofophie. 
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Philipp III. der Kühne zugenannt, führte dad 
Heer nach feined Vaterd Tode, Tunid begehrte den 
Frieden. Ein zehnjähriger Waffenſtillſtand ſicherte 
Grftattung der Kriegdfoften, freie Religionsubung 
der Ehriften, Handelöfreiheit, Die Auswechslung der 
Sefangnen, und dad Doppelte des biöherigen Tris 
butd von Tunis an Sizilien. 

Dem Pabfte dad früher verlorne Komtat zuruͤck⸗ 
gebend, vereinigte der König Touloufe und Poitou 
auf immer mit der Krone, und in ihnen das nachhe— 
tige Languedoc, eine der reichften und größeften Pros 
vinzen Frankreichs. 

Die ſiziliſche Veſper hatte achttaufend Franzoſen 
geopfert; — Sizilien Peter IIL. von Urragonien zum 
König ermählt; der hiemit unzufriedne Pabft dieſes 
Reich an Karl von Valois, Philipps zweiten Sohn 
gegeben. Philipp griff in Folge dieſes Geſchenkes 
Peter III. an, eroberte Rouffidon, und ftarb zu 
Perpignan. 

Zu wenig bedeutende Begebenheiten ſind ſeiner 
Regierung eigen, um einen deutlichen Begriff von 
ſeinen politiſchen Anſichten zu geſtatten. Die eben 
erwaͤhnte Schenkung des roͤmiſchen Stuhls laͤßt auf 


ſeine enge Verbindung mit ihm ſchließen. Auch die 
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Urfahe, warum er der Kühne hieß, ift von der Ge 
ſchichte nicht nachgemiefen. 

Ihm folgte fein Sohn Philipp der Schöne. Eng» 
lands Wunſch gemäß Die vollendete Ausführung des 
ältern Bertrand von 1259 gewährend, ſchloß er einen 
neuen DBertrag der Befeitigung und Angleichung. 
Ein Zwift zwifchen englifcyen und normännifchen Ma» 
trofen zu Bajonne führte unter Philipps Begünftis 
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gung neue Thätlichkeiten herbei. La Mochelfe wurde 
von den Engländern gepfündert. Ald Eduard die 
verlangte Genugthuung weigerte, ſich auf ſchiedsrich⸗ 
terlihen Spruch berufend, erflärte ihn Philipp feis 
ner Lehen verluftig. Da verbündete fid) Eduard mit 
dem Grafen von Hennegau und dem römifchyen König 
Adolf von Nafau; Philipp aber mit Deftreidy und 
Schottland. Aud) den Srafen von Flandern ließ er 
verhaften, meil er ohne feine Genehmigung die Hand 
der Tochter dem Prinzen von Wales verfprocen. 

Bonifaz VIII, wurde von beiden Theilen als 
Shiedsridter erfannt; dod) erft im folgenden Jahre 
der Derrrag zu Montreuif unterzeichnet. Eduard 
foute Philipps Schwefter Margaretha, fein ältefter 
Sohn Philipps Tochter Iſabelle heirathen z der Koͤ⸗ 
nig von Schottland in dem Verwahr des Pabfted 
fein Scyidfal erwarten; — und im Falle nidyt erfols 
gender gänzlidher Ausgleichung beiden Königen übers 
laffen fenn, ihr Recht auf jedem möglichen Wege zu 
verfolgen. Nachdem der Pabft zweimal den Still 
ftand verlängert, erflärte ihm Philipp, mit ihm ſich 
entzweiend, er wollte feine Vermittlung nicht ferner 
erfennen. 

Dhne diefe Fam nun ein Abſchluß zu Stande, 
vermöge deſſen England alle feine Befisungen in 
Buienne ald ein lehnbares Herzogthum unter dem 
Namen Aquitaniend zurüderhalten, und der Friede 
fo wie der Kehendeid feierlidy zu AUmiend beſchworen 
werden folte. Zugleid wurde ein Trußs und Schuß» 
bündniß vollzogen. Franfreid nahm hHievon den 
Kaiſer, Deftreid) und Hennegau, England den Here 
309 von Brabant, Frankreich und England den Pabſt 
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aud. Wechfelfeitige Handelöfreiheit follte gegen Ent» 
richtung der eingeführten Abgaben beftehn, und Fein 
Theil den Feinden ded andern Zuflucht geftatten. 

Philipps Krieg mit Flandern dauerte fort; und 
diefed ſchlug ſich fo tapfer, daß der König nad dem 
ihm theuern Siege bei Mond den Frieden unterzeich» 
nete, welcher ihm nebft einer jährlidhen Rente ven 
zwanzigtauſend Livres, die Entricdytung von vierhuns 
derttaufend kLivres binnen vier Jahren, den unge⸗ 
binderten Gebraudy von fehöhundert gerüfteten Kries 
gern, die Schleifung fünf fefter Pläge, und die Ver⸗ 
bannung von dreitaufend unruhigen Einwohnern aus 
Bruͤges zufiherte. Fünf andere fefte Pläge wurden 
ihm ald Unterpfand der Vollziehung eingeräumt. 

Bonifaz VII. im ſtolzen Gefühl der von den 
Paͤbſten errungenen Uebermacht, ſchrieb Philipp die 
Geſetze feines Willend vor, und erließ bei deſſen Wi— 
derftand die berufene Bulle (Clericis Laicos) welche 
der Geiftlichfeit die Entricdhtung jeder von dem Pabfte 
nicht genehmigten Abgabe unterfagte, und Strafe 
des Bannd gegen die, diefe Verfügung übertretende 
Zürften und Priefter ausſprach. Dagegen verbot der 
König jede Geldfendung nad Rom; welches mit eie 
ner zweiten Bude erwiedernd, jeded Recht der Kür 
nige Über Beiftlihe für unfinnig und ungegründet 
erklärte. 

Dod) bald befürdytete Bonifaz zu weit gegangen 
zu ſeyn — er fuchte feine erfte Bulle durch mildere 
Erflärungen herabzuftimmen. Seiner Annäherung 
vertrauend, nahm Philipp des Pabfted Vermittlung 
zwifchen ihm und England an, bis Bonifazend im 
hoͤchſten Gebieterdöton ausgeſprochene Friedensbe⸗ 
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ftimmung ihn veranlaßte, ſich ihr entziehend, nur 
einen Waffenftilftand abzufcyließen. 

Bonifaz fandte ihm Biſchoff Bernhard von Sa⸗ 
mierd mit Vorſtellungen zu; er wurde feines unehr⸗ 
erbietigen Betragend wegen verhaftet, und vor Ges 
richt gezogen. Der tief gefränfte Pabft erließ zwei 
heftige Bullen, die eben fo heftig ermwiedert, den 
Bannftrahl und die Loszählung vom Eid der Treue 
für Philipps Unterthanen herbeiführten. Heimlich 
nad Stalien gefandt, verhaftete Wilhelm von Nogas 
ret mit dem von Bonifaz verfolgten Sciarra Colonna 
den Pabft in feiner eignen Stadt Agnani , bis deſſen 
Bewohner ihn nach drei Tagen befreiten. Mit ei« 
nem, Philipps Verderben bereitenden Konzil befchäf- 
tigt, erlag Bonifaz dem Kummer Über Died Ereigniß, 
nachdem er das Syſtem geiftlicher Oberherrfchaft mei 
ter und Fühner, ald irgend einer feiner Vorgänger 
betrieben. Sein Nadyfolger Benedift XI. ftelite dad 
gute Einverftändnig mit Franfreid) wieder herz; nur 
Nogaret wurde nicht vom Banne lodgezählt. 

Reid) begabt beftand feit 1118 der Templerorden; 
feine Schäge und fein ihn dem Thron nahe ſtellendes 
Anfehen ermwedten Eiferfuht und Verlaͤumdung. 
Der Drden wurde dem Pabfte Klemens V. ald hödıft 
entartet und unreligiöd dargeftent. Er berief den 
Sroßmeifter Jakob von Molai aus Zipern zur Rechtfer⸗ 
tigung nad) Frankreich. Won zahlreicher Ritterfchaar 
begleitet, trat der Drdendmeifter vor den Pabſt, 
der nad) dem erften Verhoͤre unfchlüffig ſchien. Spä- 
ter feßte er alled auf nähern Beweis der ſchweren 
Anſchuldigungen auß. 

Dennod) ließ Philipp den Sroßmeifter und hun⸗ 
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« dert und neun und dreifig Ritter in Paris verhaften; 


ale, nicht durch die Flucht entfommende Ritter in 
Sranfreih erfuhren gleihed Gefhid. ine heftige 
Anklageſchrift erfhien ald Begründung dieſes Bes 
nchmend. Bon jeder Berathung abgefchnitten, dem 
bitterftien Mangel in ihren Kerfern preidgegeben, fa« 
ben fie fid) von hundert und fieben und zwanzig Ans 
Hagpunften aus der Hand des von Philipp geleiteten 
Mabftes beftürmt. Hundert und vierzig, von Wils 
heim von Paris, welchen der Pabft hierzu abgeordnet, 
verbörte Ritter, beftätigten, jedoch in ihren Ausſa⸗ 
gen ſich miderfpredyend, einige der Anflagen. Furcht 
vor den Qualen der Marterfammer, Hoffnung der 
Befreiung ſollen fie hiezu beftimmt haben. Eine aus— 
führlihe Befhmerdefchrift ded Ordens verlangte une 
partheiifche Gerechtigkeit und Unterfuchung. Bor 
einem zu Bienne verfammelten Konzil erfchienen neun 
Ritter zur Vertheidigung des Drdend. Klemens V. 
ließ fie verhaften, und verhinderte ihre Abhoͤrung. 
Gerechter ald er weigerte dad Konzil den Sprudy, 
bis fie gehört feyen. 

Zu Ehinon von drei vom Pabfte verordneten 
Kardinäfen befragt, fcheint der Ordensmeifter Ges 
ftändniffe abgelegt zu haben, melde ihm vorgefpies 
gelte Hoffnung, den Drden zu retten, entlodte. 
Als er fih getäufcht fah, nahm er feine Ausfagen 
zurüd. Da wurde er ald rlıdfädig zu ewigen Kers 
fer verdammt. Aber Philipp entfhied in einem 
Staatödrathe die Verbrennung alter ihre Geftändniffe 
zurücknehmender Ritter, einfchließlicd des Großmei— 
ſters; noch am nämlidyen Abend wurde dad Urtheil 


1314. vollzogen; viele Templer wurden auf gleihe Weife 
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von den Provinzialfonzilien zu Send und Senlid Her. 
urtheilt. Schon zwei Jahre zuvor hatte Klemens V. 
den Drden durd) eine Bude aufgehoben; und in dem 
naͤmlichen Jahre durch eine andere Bulle die beweg⸗ 
lichen Büter deffelben dem König, die unbemeglichen 
Dem Drden des h. Johannes von Serufalem gegeben. 
Philipp behielt fid) feine und feiner Baronen Redte 
auf diefe bevor. 

Dad Parifer Parlament fprad dem Könige zur 
Entfhädigung für die Unterfuhungsfoften zweihun⸗ 
derttaufend Livres, eine in frühern Zeiten fehr bedeus 
tende Summe, zu. Ueberdied genoß Philipp fehr lange 
der Ordenögüter, melde er den Johannitern erft abs 
trat, nachdem er fie ihnen gleichfam verfauft. 

Die Aechtung der Templer feste ganz Europa in 
Bewegung — aber Stalien erfannte fie für ſchuldlos, 
Arragonien fprad) die in den Martern der Folter 
Beltehenden frei, Teutfchland glaubte an ihre Un« 
ſchuld, England vertheidigte fie offenbar. Die aufs 
geflärte Nachwelt fcheint fie an dem Vorurtheil der - 
Vorzeit rächen zu wollen. Indeſſen fcheint es auch 
ohne Ungerechtigkeit glaublich, daß der wachſende 
Reichthum des Ordens die Strenge ſeiner Urſitten 
allzuſehr verweichlicht; daß die Ungebundenheit der 
Kreuzzuͤge und des Lebens im Lager auf manche Rit⸗ 
ter und ihren reinen Religionseifer gewirkt; daß aber 
die Gebrechen Einzelner und ſelbſt einzelne Gebrechen 
des Ganzen dem Werthe dieſes Ganzen keinen unmies 
derbringlichen Nachtheil zufügen durften. Wahr iſt 
es, Daß der Orden (1302) Philippen eine Geldunter⸗ 
ſtützung abgeſchlagen hatte; daß ihn der Reichthum 
deſſelben zu ſeinem Verderben gelockt, und ihm den 
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Plan eingegeben haben mag, bedeutende Theilnch- 
mer an der Beute'in feinen Vortheil zu ziehn. Ent— 
ſchieden ſcheint ed endlich, daß die Geftändniffe ges 
gen den Drden meiftend ſchwachmüthigen Menſchen, 
insbefondere den dienenden Brüdern (eiferfüchtig 
auf dad Anfehn ihrer Obern und leicht verführbar) 
entriffen wurden, 

Philipps ded Schönen Karafter war raub und 
gehaͤſſig. Sets blieb er mit Eduard I. in Fehde; ein 
anfaͤnglich leicht audzugleichender perfönlicher Zwiſt 
trug die Schuld. Mit treulofer Härte behandelte er 
den Grafen von Blandern und feine Söhne. Ob⸗ 
gleich Hödyft tadelhaft, war Bonifaz VIII. dennod) 
unter der Laft von achtzig Jahren gebeust.e Daß 
Verfahren wider die Templer vollendet das Gepräg 
der Harte. 

Ludwigs X. Regierung vereinigte auf einen Furs 
gen Zeitraum Navarra mit Frankreich. Er hatte 
hellen Blick und freifinnige Plane. Die Juden, 
welche Philipp der Schöne verjagt, zurüdrufend, ges 
ftattete er den Leibeignen die Erlaubniß, fidy loszus 
faufen. Schon nad) neunzehn Monaten ftarb er. 

Sein nad des Vaters Ableben geborner und 
nod) im Findlidhen Alter frerbender Sohn Sohann I, 
ließ den Thron Philipp dem Langen, der fchon die 
Regentfchaft führte. Ein Krieg zwifchen ihm und dem 
Grafen von Zlandern wurde zum erftenmal, dann nad) 
neuem Ausbruche zumandernmale in Paris beigelegt. 
Wie gewoͤhnlich machten eine Bermählung und die Ents 
richtung einer bedeutenden ®eldfumme denHauptinhalt 
deffelbenausd. Er ftarb bald, ohne Daß man den eigents 
thuͤmlichen Beift feiner Staatöfunft nachweiſen kann. 
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Karlder Schöne, fein Nachfolger und Eduard II. 
von England gerietben in Krieg. Karld Schwefter 
und Eduardd Bemahlinn, Iſabelle bewirkte den Fries 
den. Ihr Verharren in Franfreich gegen den Willen 
ihres Gemahls führte zu neuen Zeindfeligfeiten; und 
jet Fehrte die Zriedensftifterin an der Spike eines 
franzöfifyen Heeres nady England zurüd: ald Sie» 
‚gerin den Gemahl abfegend, Tieß fie ıhren Sohn 
Eduard III. frönen, welder Frieden mit Frankreich 
fhloß. Das Eroberte wurde wedfelfeitig zurlickgege⸗ 
ben und England entrichtete fünfzigtaufend Mark 
Silbers für die Kriegsfoften. 

Karl ded Schönen erblofed Ableben beſchloß den 
erften Zweig der Kapetinger. Auch feine Regierung 
war zu furz, um eine beftimmte Anſicht von dem 
Geiſte feiner Staatöfunft zu gewähren. 

Bei feinem Tode hatte Frankreich, wie bei dem 
Falle der Karolinger die Scyelde, Maad, Saone und 
Rhone zur Grenze, und in der Zwifchenzeit nur die 
Sraffhaft Barzellona verlohren. Dennoch war 
den Kronbefigungen wichtiger Zuwachs geworden. Als 
Hugo Kapet den Thron beftieg, beftanden fie nur aus 
den Herzogthuͤmern Franfreid und Neuftrien. Jetzt 
waren VBermandeid, Auvergne, Berri, Normandie, 
Blaifoid, Chartrain, Sancerre, Touloufe, Poitou, 
Champagne, Lion mit der Krone vereinigt. Mehrere 
franzöfifche Prinzen hatten auf fremden Thronen Platz 
genommen. Aud) den engliſchen befaßen feit 1066 


Die Herzoge von Normandie I, feit 1154 die Grafen - 


von Anjou, von weldyen dad Haus der Plantagenetd 


ftammte. Heinrich von Burgund hatte 1090 den por⸗ 


tugieſiſchen Königöftamm gegründet. 109g regierten 
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die Heren von Bouillon zu Serufalem. Flanderns 
Grafen und die von kudwig dem Diden entfproffene 
Eourtenai trugen die Öftlihe Kaiferfrone. Die Gras 
fen von Champagne herrſchten in Verona, und 1265 
ergriff Karl I. ven Anjou den Zepter Neapeld und 
Siziliend. Diefe Erhöhungen, welche den franzoͤſi⸗ 
ſchen Namen mit Herrlicyfeit und Einfluß befleideten, 
gingen aus Waffenglüid und Zamilienverbindungen, 
oft auch aus berechneten Maadregeln und gemandten 
Einleitungen hervor. Da die Verhältniffe der Höfe 
vermitteld Diplomatifcher Agenten nur nod) vorübers 
gehend waren, fo entſchieden ſich aud) Die Unterhands 
lungen ſchnell, ohne Verwicklung, ohne Fünftlidyed 
Gepränge, meiftend mündlid). 

Eduard III. von England, durd) feine Mutter 
Iſabelle Karld ded Schönen nädıfter Verwandter, 
forderte den Thron Franfreihd vorzugsmeife vor 
Philipp von Valoid, der ihm feine gerade Abſtam⸗ 
mung von VBaterfeite und das falifche Geſetz entgegen» 
feste. Die Stände ermählten Philipp. Er forderte 
die Lehensleiftung von feinem befiegten Mitmerber. 
Nach langen Streitigfeiten über die Form, in wel: 
cher der Lehenseid abgelegt werden follte, Fam ein 
Vertrag zu Stande, welder Eduards Beldleiftungen 
und den Eid in allgemeinen Ausdrüden beftimmte. 
Eine feierlihe Gefandtfhaft Philipps empfing Die 
Urfunde in London felbft. 

Bald naher geftattete Eduard dem wegen Hod)s 
verrath verurtheilten Grafen Robert von Artoid Zus 
flucht; Philipp zog Die Befigungen des Königs ein. 
Der Krieg war dem Ausbruche nah, Philipp ſchloß 
ein Buͤndniß mit Navarra, Bretagne, Bar, Böhmen, 
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dem Pfalzgrafen, Oeſtreich, Lothringen, Lüttich, 
Zweibrüden, Baudemont, Genf, Montferat und 
Savoien. Eduard Bundesgenoffen waren Hennes 
gau, Brabant, Geldern, Köln, Sülih, Namur und 
die Klamänder. Dad Waffenglüd erklärte ſich gegen 
Philipp; er fchloß einen Waffenftinftand. Sn dem 
mit neuer Heftigfeit wieder audbrecdyenden Kriege 
erwarb Eduard den berühmten Sieg bei Ereci, und 
eroberte im folgenden Sahre das mit Heldenmurh 
ſich vertheidigende Calais. Ein zweiter Waffenftill- 
ftand wurde zweimal verlängert. 

Nur ein günftiges Ereigniß für Frankreich fand 
mährend dieſes Krieges Statt. Humbert von Daufine 
beſchloß, felbft Finderlod, feine Staaten einem frans 
zöfifchen Prinzen abzutreten: feine Abgeordnete tra» 
ten mit den koͤniglichen Bevollmächtigten in Avignon 
vor dem Pabfte zufammen. Sn einem erften Ber» 
trage erhielt Philipp, des Königs zweiter Sohn, 
Daufine, unter der Bedingnif, Namen und Wappen 
anzunehmen; zugleich wurde vorbehalten, daß nie 
und in feinem Falle eine Finverleibung in das Koͤ— 
nigreih Statt finden ſolle; auffer, wenn Reid) und 
Stanfreidy unter einem Haufe vereinigt wären. 

Im folgenden Jahre gab Humbert Daufine dem 
älteften Sohne des Königs, Herzog Johann von 
Normandie, und feinen Nachkommen: Pabft Kies 
mens VI. beftätigte auf Bitten beider Theile diefen 
Vertrag. \ 

Doch in Beforgnig vor Humbertd wandelbarer 
Laune und der ihm noch möglidyen eignen Vermaͤh— 
lung bemirfte Philipp eine dritte Uebereinfunft, ver 
möge deren eine Schenfung unter den Lebendigen 
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dem älteften Sohne ded Herzogs von Normandie 
Karl den wirklichen Befi von Daufine einräumte, 
und Humberten ein reichliches Loos für feine Abtre» 
tung bewilligt wurde. Aber auch dieſem entfagend 
begab ſich derfelbe am Tage nad der feierlichen 
Uebergabe in Klofter und Gewand der Predigermöns 
che zu Lion. 

Diefe für Frankreich fo wichtige Abtretung war 
vorzüglid das Werft Amblard8 von Beaumont, 
zwei und zwanzig Jahre hindurch Humberts erfter 
Minifter, in feiner Familiengefhichte den Beinamen 
des Großen führend, feiner durch zahlreiche Verdienfte 
um Fürften und Frankreich würdig. 

Philipp farb ein Jahr fpäter. Ihm werden 
fein ftrenged Beharren auf der vollen Lehenspflicht 
Eduardd, feine wenige Schonung gegen Robert von 
Artoid, und der einen ungluͤcklichen Krieg herbeifühs 
rende Schuß Davids von Brus, Eduards tödtlidften 
Feinde, ald Staatöfehler vorgeworfen. Um fo 
weſentlicher wurde dad legte diefer DVerfehen, weil 
Eduard ihm an Friegerifchen Gaben, Thätigfeit und 
Entſchloſſenheit uͤberlegen war: Eigenfhaften, welche 
dem Gluͤcke gebieten, das nur von kluger Berechnung 
und mitwirkender Gemuͤthskraft hervorgebracht wird. 

Unter Johann IT, begann der Krieg mit England 


. von neuem; ein Waffenſtillſtand unterbrad) ihn wies 


der, bis die Schlacht zu Maupertuid bei Poitierd 
Frankreichs Adelsbluͤthe dahinraffte, und dem Könige 
die Freiheit entriß. Er wurde nad) London gebracht, 
und mit hoher Achtung behandelt. Nach zwei wei⸗ 
tern Waffenſtillſtandsjahren loderte Die Kriegsflamme 
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gen abgefhloffner Vertrag der Benchmigung ded Ne» 
genten überbradyt wurde. Johann IL. hatte der 
Lehenspflicht der englifchen Könige entfagt, ihnen alle 
ehemalige Befigungen in ihrem ganzen Umfange wie— 
der eingeräumt, und Calais nebft neuen Laͤnderſtuͤcken 
tiberlaffen; Überdies vier Mitionen Goldthaler an 
Löfegeld für feine Freiheit verhiefen. Eduard ver» 
zichtete Dagegen auf feine Anfprüdhe an die französ 
fifhe Krone. 

Regent und Stände verwarfen einmüthig einen 
- fo ſchmaͤhlichen Vertrag: Eduard ergriff die Waffen, 
ihre Einwilligung zu erfiegen. Fruchtloſe Vergleidyd- 
verfuche des Pabſtes gedichen durch ein ſchreckliches, 

das engliſche Lager verwuͤſtende Ungewitter ploͤtzlich 
zur Reife, und der Friede von Bretigni beſtimmte 
die Abtretungen in befchränfterem Maaße, beftätigte 
die englifche Entfagung auf Frankreichs Krone und 
die Übrigen Anſpruͤche, minderte das Löfegeld um eine 
Million, und feste die Zahl der Seifeln feft. Bei 
der perſoͤnlichen Beftätigung dieſes Abſchluſſes zu 
Calais wurde jedod) die mechfelfeitige Verzichtleiſtung 
ausgelaſſen, und hiedurd) der Keim neuer Zwiftigfeiten 
für die Folgezeit gepflanzt. 

Sobald Zohann feine Freiheit wieder befaß, ers 
fuͤllte er mit der hoͤchſten Puͤnktlichkeit den läftigften 
der Verträge: Eduard verfannte dagegen jene Mäfis 
gung, die ſchwerer ift, ald der Sieg. Und als der 
Herzog von Anjou, feiner Verbindlichkeit als Geiſel 
uneingedenf, England eigenmächtig verlieh, während 
noch über die Audlöfung der Geiſeln unterhandelt 
wurde, kehrte Johann felbft, mie einige behaupten, 
an die Stelle feined Sohnes in die Befangenfchaft 
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zuruͤck. So rechtlich diefer Zug war, fo fhmadı war 
er auf einer andern Seite: denn fo mande Mittel 
mußten dem König und Vater zu Gebote ftehn, den 
Unterthan und Sohn zu Erfüllung feiner Pflicht zu 
vermögen. Man hält cd daher für wahrſcheinlicher, 
dag Johann nad) England zuruͤckging, feinen Sohn 
zu entfchuldigen, oder andere Unterhandlungen felbft 
zu betreiben. Eine dritte Meinung findet die Urs 
ſache diefer Ruͤckkehr in Johanns Leidenfhaft für 
die Sräfin von Salisburi. Indeſſen entſcheidet ein 
Geleitöbrief Eduardd für Johann v. 10. Sept. 1363 
gegen die fo lange geglaubte Zabel von freimilliger 
Stellung in die alte Haft. 

Sohann ftarb zu London. Mit Muth im Kriege, 
und Unglüd Edelfinn und unfterbfidy berühmte Rede 
fichfeit verbindend, erzeugte er durch allzu große Güte 
einen Theil feiner Leiden. So ſchloß er mit Karl II. 
von Navarra einen eben fo ſchmaͤhlichen als nadytheis 
gen Vertrag, Geſetze von einem Fuͤrſten empfangend, 
den er wegen im Schooße feines eignen Hofes 
verübten Verbrechen ftrafen mußte: fo belieh er 
feinen Sohn Philipp mit dem Herzogtum Burgund, 
und gründete hiedurd) dad neue, Frankreich fo vers 
derbliche burgundifche Haus, ftatt diefed Land auf 
immer mit feiner Krone zu vereinigen, und die ihm 
vom Gluͤck zur Entfhädigung für fo mandyen Vers 
luſt gefandte Gabe zu nugen: fo legte er in Ute 
band VI. Hände dad Geluͤbde ab, in drei Jahren 
nad) dem heiligen Lande zu ziehen. Er war ein hödyft 
rechtſchaffner Mann, aber ein höshft mittelmäfiger 
Fuͤrſt. | 
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Zweiter Zeitraum, 
Bon KarlV. bis zum Srieden zu ChateausCambrefig 1559. 


Erftes Bud. 


Sriedendfchluß mit Navarra. — Bruch des $riedend von 
Bretigni. — Waftenttillftand mir England, — Karls V. 
Staatskunſt. — Bereinigung Genuad mit Frankreich. — 
Verhaͤltniſſe mit Tamerlan. — Vertrag won Troied. — 
Karls VI. Potitif. — Heinrichs V. von England Aus: 
rufung zum Sönig von Sranfreih. — Vertrag zu Arras 
zwifchen Karl VII. und Burgund. — Friedens- und 
Bundesvertrag mit den Schweizern. — Karls VII, 
Staatsſiſtem. — Mufhebung der pragmatifchen Sanftion 
durch Ludwig XI. — Genuas Abtretung an Mailand. — 
‚Verträge zu Eonfland und St. Maur. — Vertrag mit 
Bretagne. — Vertrag zu Peronne. — Verrätherei des 
Etaatdminifterd la Ballue. — Verträge mit Eduard IV. 
— K. Alfonfend VI. von Portugal Reife nah Frank—⸗ 
rei. — Ludwigs XI. Weigerung, den hundertjährigen 
Stillſtand mit England zu genehmigen. — Vereinigung 

. ber Provenze mit der Krone. — Sriedend» und Bundess 
vertrag mis Erzherzog Marimilian. — Vorrechte, welche 
der teutſchen Hanſe eingeräumt werden. — XLudwigs XI, 
Staatskunſt. 


Frankreich war zu Anfange dieſes Zeitraums in der 
mißlichſten Lage. Englands Macht herrſchte in einem 
Drittheile des Reichs, den Thron ſelbſt bedrohendz 
die Finanzen litten an der aͤußerſten Erſchoͤpfung, 
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furdytbare Niederlagen hatten Frankreichs Waffen: 
ruhm befledt; doch noch beftand die Ehre, unerlo— 
ſchen war Vaterlandsliebe, und laut ausgeſprochen 
der Haß gegen die Ausländer. Die Beherzigung der 
vom Unglüd gegebnen Lehren durch einen ausdauerns 
den, befonnenen und fparfamen Fürften vermochten 
den alten Glanz wieder herzuftellen. 

Schon lange verwaltete Karl V. dat Königreich, 
als ihn der Tod feines Vaters zum wirklichen Befige 


. ded Throned berief. Mit alter Kraft Englands ftetd 


mwachfender Macht entgegenarbeitend, ſchloß er zu 
Bernon einen Friedensvertrag mit König Karl dem 
Böfen von Navarra, feinem perfönlicyen Feinde, der, 
eben diefem England ganz ergeben, in Mitte feines 
Hofes fi) gegen ihn verfhworz und feined Namens 
durch feine Treulofigfeit würdig, den neuen Bundes⸗ 
genoffen zu vergiften ſuchte. — Da nahm ihm Karl 
ade ihm noch Übrigen Pläte in der Normandie; nur 
daß ftetö von englifchen Flotten mit Zufuhr verfehene 
Cherburg blieb ihm. | 

Nach Kaftilien fandte Karl den Konnetable Tus 
guedclin, der an der Spike von ſechzigtauſend Mann 
Peter den Grauſamen, den Mörder feiner Bourbos 
nifhen Gemahlin vom Throne ftieß, und Heinrich 
von Trandtamare an feine Stelle ſetzte. Vergeblich 
ftente ihn der Prinz von Waled wieder her; von 
neuem mußte Peter den Thron verlaffen, und fein 
ruhiger Nachfolger Heinridy war Frankreich ein nuͤtz⸗ 
licher Bundesgenofle. 

Auch den, in der Folge zum Herzogthum Bres 
tagne gelangenden Grafen von Montfort Inlıpfte 
Karl V. an fein Sintereffe. 


37 


Wecechſelſeitig ſich der Verletzung des Friedens 
von Bretigni anklagend, bedurften Frankreich und 
England nur noch eines Vorwandes, um ihn wirk—⸗ 
lid) zu brechen. Er fand fi), ald Karl die Berus 
fung der englifhen Bafallen in Guienne annahm, 
welches England von feiner Hoheit frei erflärte, 
Bitterer Wortwechfel und perfänliche Kränfungen 
waffneten nun beide Theile, Eduard nahm den Titel 
eines Königs von Franfreidy von neuen an, Die 
guesclin Fämpfte glücklich wider die Britten, die als 
Ienthalben verdrängt, zu Niort gänzlic) gefdjlagen, 
in Guienne zum Waffenſtillſtande gezwungen wurden, 
Er dauerte zwei Jahre. 

Karl V. flarb vor Ende ded Krieged; mit dem 
ſchoͤnen Zunamen des Weiſen gefhmüdt. Ohne felbft 
Krieger zu feyn, eroberte er einen großen Theil der 
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frliher an Eduard abgetretnen Provinzen; er hatte | 


nur gegen den Breid Eduard zu Fämpfen, der einft 
durd) Beifteöfraft und hohe Gaben fo furdtbar war. 
Sein Kriegäglüd verdanfte er vorzüglid) dem Helden 
Duguedclin und der Gewandtheit, mit welder er 
England allein zu ftelen, und es von feinen Berbüns 
deten — Navarra, Kaftilien und Bretagne — zu 
trennen wußte, Frühe von dem ald Daufin erlittnen 
Ungemache gebildet, Ternte er Uinglüd ertragen und 
befiegen. Die Wiſſenſchaften fhügend, widmete er 
fi ihnen felbit, und vieleicht gebührt diefer Neigung 
nicht minder, al& feinen Karafter der befonnene 
und gemeffne Gang, den er zum allmaͤhlichen Untere 
gang der englifhen Macht einſchlug. Sie verſchwand 
damals ſchon aus Frankreichs Grenzen, erhielt er 
einen Nachfolger, würdig feine Plane zu vollenden. 
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Früher den Longobarden und Karl dem Großen 
untermürfig, hatte Genua 888 feine Unabhängigfeit 
erlangt. Aumählidy war ed durch Eroberungen und 
Handeldglüd zur mädytigen Nebenbuhlerin Venedig, 
Piſas und der fpanifhen Sarazenen, herangewach⸗ 
fen. Uber bald wurden die Schäge feiner Bürger 
eine Quelle innerer Zmwiftigfeiten, die es wechſelweiſe 
den teutfhen Kaifern, Neapeld Königen, den Päb» 
ften und den Herjoaen von Mailand unterwarfen. 
Endlidy ergab es fidy, von Partheien zerriffen und in 
der Wahl eines Gebieters ſchwankend, an Franfreidy. 

Der König wurde ald Oberherr erkannt; er ſollte 
einen Statthalter fenden, um nad) der Verfaſſung 
und unter Mitwirkung eined von den Genuefern ers 
mwählten Rathes zu regieren. Keine neue Auflagen 
fouten gemacht werden, die alten Einkünfte der Res 
publif gehören; zehn Feftungen dem König einges 
räumt feyn. Binnen vier Monaten ſollte der König 
alles thun, Genua wieder in feine vorige Beſitzun⸗ 
gen berzuftellen; Freunde und Feinde wurden beiden 
Theilen gemeinfchaftlid” erflärt. An niemand foute 
die Hoheit über Genua abgetreten werden, 

Als neue blutige Partheifchden entjtanden, fandte 
Karl VI. den Marſchall le Maingre von Boncicaut, 
der mit Fräftigem Arm die Ordnung herſtellte. Als 
er fi) in der Folge entfernte, empörten ſich die Ges 
nuefer, zu ihrem Oberfeldheren Theodor Paleolog, 
Markgrafen von Montferrat erwaͤhlend, meldyer 
Frankreichs Truppen verdrängte. 

Karl VI. hatte dem von Bajazet hart bedräng- 
ten König Siegmund von Hungarn ein auserleſenes 
Heer zu Hilfe gefandt, das in der Schlacht bei Nicp= 


94 
polis größtentheild zu Grunde ging. Tamerlan bes 
fiegte fpäterhin Bajazet, und ſchrieb an Karl VI. 
durch Vermittlung des Metropolitan im Drient os 
fef, um ihn feiner Zreundfchaft zu verfihern, Hans 
delöverbindungen anzufnüipfen, und ihm feine Siege 
über Bajazet Fund zu machen. Karl antwortete ihm 
weiſe und freundfchaftlid. | 

Mehrmal verlängert, dauerte der Waffenſtill⸗ 
ftand zwifchen Zranfreic und England bi 1395. Da 
warb Richard II. um die Hand Iſabellens, Karls VI. 
Tochter, welche er mit einer Mitgift von achthundert 
tauſend Livres erhielt. Zwei Tage vor der Berlöbs 
niß wurde ein acht und zwanzigjähriger Waffenftills 
ſtand abgeſchloſſen ; denn einen foͤrmlichen Friedens⸗ 
ſchluß wagten die engliſche Abgefandten aus Furcht 
vor der Unzufriedenheit des engliſchen Volkes nicht. 
Nicht glücklich fiel dieſe Ehe aus; Richard wurde von 
Heinrich von Lankaſter entthront, und Iſabelle fluͤch⸗ 
tete nach der Heimath. Karl VI. erkannte den Vers 
dränger feined Eidams an; welcher dagegen den Waf⸗ 
fenſtillſtand beſtaͤtigte. Indeſſen ſcheint, dieſer ſich 
nur ſchwankend erhalten zu haben, weil er einigemaf 
erneuert wurde. 

Seit 1413 dauerten die Unterhandlungen zwi⸗ 
ſchen beiden Reichen ununterbrochen fort. Liſt, Ge⸗ 
wandtheit und jedes Hilfsmittel der Staatskunſt 
wurde von den Regenten Frankreichs angewandt; 
denn, ſeines Verſtandes beraubt, konnte Karl weder 


dem geniusreichen Heinrich V. noch den Partheien 


ſeines eignen Hofes ſelbſt die Spitze bieten. Eng⸗ 
land forderte die gaͤnzliche Vollziehung des Vertrags 
von Bretigni, und uͤberdies neue Provinzen. End⸗ 
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lich landete der laͤngſt ſich ruͤſtende Heinrich mit ſech⸗ 
zehnhundert Schiffen und fünfzigtauſend Mann. 
Mit überlegner Macht ging ihm Konnetabel D’Albret 
entgegen. Dad blutige Treffen bei Azincourt Foftete 
den heldenmüthig Fänıpfenden, aber Übel geleiteten 
Franzofen zehntaufend Todte, unter ihnen die audges 
zeichnetften Heerführer, Im folgenden Jahre erhielt 
der Erzbifhoff von Rheims einen viermonatlidyen 
Waffenſtillſtand. And als Heinridy mit verftärfter 
Macht den Krieg wieder eröffnen wollte, unterhans 
delten Karld Gemahlin, feine Todter Margarethe 
und der Herzog von Burgund mit ihm perfönlidy 
den Frieden, 

Herzog Johanns von Burgund Tod fiel in diefe 
Verhandlungen. Er hatte den Bruder des Königs, 
Herzog von Orleans in Parid ermorden laffen, und 
war diefed Verbredyend geftändig. Karl VI. vers 
zieh ihm durch den Vertrag von Chartres. Aber 
Herzog von Berri, des Königd Oheim, die Söhne 
des Herzogs von Drleand, und der Daufin, in der 
Folge Karl VII., erflärten fidy gegen Burgund. Es 
war zum Kriege gediehen, Arras wurde belagert; 
hier Fam es durch Vermittlung des Herzogs von 
Brabant und der Gräfinn von Hennegau zu neuem 
Vergleiche und wiederholter Verzeihung. Aber des 
Daufind Haß mährte fort; ſchien gleich ein befonde» 
ver Vergleich ziwifchen ihm und dem Herzog zu Poillis 
les Fort Verföhnung zu urkunden. In Folge derfels 


‚ben ſchlug der Daufin dem Herzog eine Zufammens 


funft in Monterau vor, und bier wurde, unter den 
den Daufin nicht ehrenden Umftänden, der Herzog 
ermordet. Von Rache erfünt, ſchloß fi) fein Sohn 
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Philipp innig an England, mit dem er fi zu Arras 
verblindete. Karl VI. und die Königinn, Sfabele 
von Baiern, erflärten ſich laut gegen den von ihnen 
verleugneten Daufin; Iſabelle fuchte Frieden mit 
Heinridy V. und entwarf fogar im glühenden Haffe 
gegen den Thronerben den Plan, die Krone Franfe 
reichd auf des Britten Haupt zu ſetzen. 

Ein Baffenftinftand bis zum 1. März 1420 wurde 
gefhloffen, aber das Befischum des Daufins davon 
ausgenommen; die fünf erſten Monate des Jahrs 
1420 dienten zur Vorbereitung des Friedens. Zu 
Troies unterzeichnete Heinrich perſoͤnlich feine Vers 
maͤhlung mit Katharina von Frankreich und Die Ute 
funde feiner Erbfolge. 

Die Ungiltigfeit diefed berufenen Vertrags ift 
Mar. Die in ihm felbft erwähnte Unfähigfeit Karls VI. 
zu Sefchäften, die nicht dem Willen des Königs un—⸗ 
terworfne Unverleglichfeit der Thronfolge, und die 
felbft im Fade feiner Erblofigfeit nur von den Reichs— 
ftänden abhängende Beftimmung derfelben beweis 
fen fie. I | 

Indeſſen wurde der Vertrag von Troies von 
den meiften großen Städten des Reichs, und von 
Paris insbefondere angenommen, wo Heinrich V. 
feinen Einzug mit Karl VI. hielt. Bald nachher er» 
Färte ein Parlamentöfprud) den Daufin und feine 
Genoſſen ded Hochverraths für fehuldig, aller Erb⸗ 
folgeredite, Ehren und Würden verluftig, und ihre 
Unterthanen und Lehnleute aller Verpflicytung gegen 
fie entledigt. Doch bald ftarb Heinrich zu Vincennes 
bei Paris; zwei Monate nachher Karl VI. 

Er war nicht ſowohl ftrafbar als unglücklich; 
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feine unfelige im Jahr 1392 ſchon beginnende Geis 
fteözerrüttung bradıte hohen Jammer uͤber Frantreich, 
und erwedte die Wuth des Partheifampfes, melde 
alle politiſchen Begriffe, die Ehre ded Staates und 
des Vaterlandes Nechte mit Füßen trat. Die Vers 
mwirrung ded Monarchen ſchien noch iebhafter auf die 
Gemüther feiner Umgebungen, vorzüglid) auf die 
Königinn Iſabelle zu wirken, meldye die Unabhäns 
gigfeit des Staated zu vernichten ftrebte, die Krone 
auf dad Haupt feines unverföhnlidyften Feindes fegend, 

Heinridy von Lanfafter wurde zum König audges 
rufen, mährend die Feine Schaar feiner Getreuen 
Karl VII zu Efpani aud) ald König begrüßte. Eng» 
land befaß Paris, und den größten Theil des Reichs; 
fein Buͤndniß mit dem Herzog von Burgund gewährte 
ihm fchaltenden Einfluß auf dad reihe Beſitz- 
thum Diefed Haufes; der Daufin war auf Langues 
doc, und einige andere Provinzen eingefihränft; 
aber das Herz der Franzofen mit ihm. Obgleich in 
Paris gekrönt, verlor Heinrih VI. täglid an Ges 
malt; den Frieden aus Ermüdung und Unthätigfeit 
wuͤnſchend machte Karl VII. Anträge zur Außgleis 
. bung. Die Unterhandlungen wurden zu Arras ers 
Öffnet. Karl erbot fih, Normandie und Guienne 
abjutreten, Dagegen ſollte Heinridy den Lehenseid lei« 
ften, und ihn als König von Frankreich erkennen. 
Heinridy wollte König von Frankreich bleiben, und 
Karin einige Provinzen abtreten. Vergeblich fuchte 
Philipp der Gute von Burgund zu vermitteln; Der 
Kongreß trennte fi. Aber Karl und Burgund vers 
glihen fid) unter des Pabfted Verwendung. 

Karl fagte fi) von aller Schuld an der Ermor⸗ 
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dung Herzog Johanns Ioß, verhieß Beftrafung der 
Thäter, eine Verſoͤhnungskapelle mit einem Karthäus 


ferflofter, fünfzigtaufend Goldthaler, nebft Burgund 


nod mehrere neue Befigungen, Befreiung von der 
perſoͤnlichen Leiftung des Lehneided, und Schuß ges 
gen England, 

Zwar war diefe Audfohnung theuer erfauft, 
doch wurde fie den Engländern fo nadıtheilig, daß 
Karl ſich ihrer Bewirfung freuen mußte. Der Res 
gent, Herzog von Bedford fol vor Kummer darüber 
geftorben feyn; fein Scharfblid ermaß den ganzen 
Gehalt Diefer neuen Verbindung. Auch war am 13. 
April ded folgenden Jahres Paris ſchon wieder in der 
Gewalt feined rechtmäßigen Gebieters. 

Nach mandyen fruchtlofen Verſuchen Fam auch 
zwiſchen England ein bis 1448 verlaͤngerter Waffen⸗ 
ſtillſtand aufs Reine. 

In dem neu beginnenden Kriege verlohr Eng⸗ 
land bald alles bis auf Calais und einige ihm nahe 
liegende Zeftungen. Kaifer Friedrich III. und Deitreidy 
riefen Frankreich gegen die Schweizer zu Hilfe, und 
Sarl VII, der eben mit den Britten einen Waffen 
ſtillſtand geſchloſſen, ergriff Diefe Gelegenheit, fein 
Heer zu befhäftigen. Dreifigfaufend Mann gingen 
unter Dem Daufin Ludwig durch Burgund und Moͤm⸗ 
pelgard nad) dem Sundgau. Die Schweizer unters 
lagen bei Bafel. Blutige Gefechte fanden bei Brattel⸗ 
len, Muttenz und zu St. Jakob Statt. Die Schwei⸗ 
zer ſuchten Frieden bei dem Daufin, der vol Adytung 
gegen ihren Muth, und mit dem weder Truppen 
noch Lebensmittel fendenden Friedrich mifvergnügt, 
ihn zu Enſisheim im Elſaß bewilligte. 


En 
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‚ Die Tapferfeit, melde die Schweizer bemwiefen 
hatten, machten ihr Bündniß für Frankreich um fo 
wünfdenswerther, mit je größerm Erfolge man fie 
den Herzogen von Burgund entgegenzuftellen hoffte. 
Ein förmlider Vertrag, zu Marteil bei Tourd voll⸗ 
zogen, fprad) mwechfelfeitige Freundfchaft und des 
Königs Beglinftigung der Eidgenoffen aus. 

Karl ftarb acht und funfzig Jahre alt; nachdem 
er den Thron, deſſen Grundfefte feine jugendliche 
Unbedachtfamfeit erfhüttert, wieder von neuem be» 
gründet hatte. Drei Urſachen wirften mädtig zu 
feiner Herftelung: der Werth feiner Feldherrn, die 
Begeifterung, welche die Jungfrau von Orleans in 
alten Gemüthern ermedte, und der Vertrag von 
Arad. War diefer fein Werf, fo gereicht er feiner 
GStaatöfunft zur Ehre; denn er entfdyied Die Fehde 
mit England. 

Als Süngling der Unthätigfeit und Weichlichkeit 
ergeben, wurde Karl in reiferm Alter thätig, arbeite 
fan; alles lefend, unterzeichnete er nur, was er ges 
leſen; feinem gegebnen Worte mit fefter Treue ans 
bänglich. 

Unter feiner Regierung begann eine neue politis 
ſche Ordnung der Dinge, nicht für Frankreich allein, 
aud) für Europa. 

Die Staaten Teutfchlandd und Staliend waren 
bis zus Mitte des funfzehnten Jahrhunderts auf ſich 
feldft befchränft; ihre Kriege galten nur den unmit- 
telbaren Nachbarn. Die Kreuzsüge fommen bier 
nicht in Betradytung, weil diefe feltfam abentheus 
erlichen Züge Feiner regelmäfigen Staatsberechnung 
angehörten. Nur Rom ftand in fortgefegten Verhälte 
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niffen zu den übrigen Staaten. Die Urt von geiftigek 
Dberhoheit, welche e8 ausübte, gab ihm die Mögs 
lichkeit eines allgemein beherrſchenden Einfluffed. 

Die Staatöfunft der franzöfifhen Monarchen 
beftand feit Entftehung der großen Vaſallen darin, 
fie im Zaume zu halten und ihre Lehen mit der Krone 
zu vereinigen; mährend dad Streben Ddiefer dahin 
ging, der Vergrbßerung der Fönigliden Made 
Schranfen zu fegen. Unter den fremden Mächten 
zog England vorzüglich Frankreichs Aufmerffamfeit 
an ſich, da fidy Die Intereſſen beider fo oft Freuzten. 
Zu fehr in ihrem Snnern befchäftigt, Fonnten feine 
Fuͤrſten den fernern Verhältniffen feine oder nur vors 
übergehende Aufmerffamfeit widmen. Als die Bude 
druderfunft Kenntniffe und Anfichten erweiterte, und 
durch fie auch die innere Kraft der Staaten in ihren 
manderlei Stufenwandlungen deutlicher hervors 
trat, dehnte ſich der politifhe Kreid allmählig gegen 
Süden und Norden aud. Die ziemlich zahlreiche 
Folge diplomatifcher Abfchlüffe unter Karl VII. bes 
zeugt die Entftehung eines Syſtems von audwärtis 
gen Verbindungen, nicht ſowohl auf Eroberung, 
als auf Selbſterhaltung gerichtet. 

Der äufferfte Drang, in welchem er ſich befuns 
den, hatte ihn veranlaßt, ftändige Abgaben einzu» 
führen und ein ſtaͤndiges Heer zu erhalten: hieraus 
ging eine Ummwälzung in dem Dafeyn der Staaten 
hervor. Um fih vor ploͤtzlichen Angriffen der ftetö 
Gerliſteten zu ſchutzen, mußten die Übrige Fuͤrſten 
gleichfalls ftetö bereite Kriegsvoͤlker aufftellen. Geit« 
dem entiwidelten fid) tiefere Berechnungen des Angriffs 
und der Vertheidigung; es bildeten ſich thätigere, 


1461, 


1472. 


1478, 


1463. 


46 


regere Wechfelverhältniffe 5; ftufenmeife ſchlug alles 
den Gang zu dem heutigen Zuftande der. Dinge 
ein. 

Ludwig XI. regierte. Seine erfte Unternehmung 
war die Aufhebung der pragmatifchen Sanftion; ob 
aud Abneigung gegen feinen Vater oder in der Hoffe 
nung, daß die Unterdrüdung der Wahlfreiheit feine 
Macht erweitern werde, ift unbefannt, Rom dere 
nahm diefed Ereigniß mit hoher Freude; Frankreich 
mit lebhaftem Mifvergnügen. Vor allem zeigte Das 
Parifer Parlament den Fräftigften Widerftand; eins 
müthig mit der Univerfität die Berufung an die Fünfs 
tige allgemeine Kirchenverſammlung einlegend. 

Da fteute Ludwig mit einigen Veränderungen 
diefe pragmatifche Sanftion durch den Vertrag von 
Amboiſe wieder her: Die Begebung der Pfruͤnden 
wurde nun zwifchen Pabft und gewöhnlichen Kollato⸗ 
ren getheilt. Epäter von den nadıtheiligen Folgen 
des großen Geldausfluffes nad) Rom überzeugt, une 
terfagte er dergleichen Sendungen durch ein eignes 
Edift, und die Hauptfakungen der alten Ordnung 
gediehen zu neuer Kraft. 

Eben fo ungluͤcklich durch den Verluſt, ald durch 
den Befi einer Freiheit, deren es nicht zu geniefen 
wußte, wollte fid) Genua an Ludwig ergeben. Er 
verfegte feinen Abgeordneten: „Ihr Überaebt euch 
„mir, und ich übergebe eudy dem Teufel.“ Selbſt 
das ihm ſchon eigne, aber ihm läftige Savona ver⸗ 
lieh er dem Herzog Sforza von Mailand, famt allen 
feinen Rechten auf Genua, unter der Bedingnif, daß 
er ed ald franzöfifched Kronlehen beſitze. Längft ſchon 
fehnte ſich hiernach Sforzas Ehrgeiz. Zünfzehn Sahre 
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fpäter eroberte Genua feine unruhige Freiheit von 
ihm zurüd. 1478, 

Den Thron befteigend, hatte Ludwig befchloffen, 
die große Vaſallen zu Demüthigen, an Franz II. von 
Bretagne folfte der erfte Verſuch diefer Art Statt 
finden. Schon feit Ludwig dem Heiligen war die 
Natur des Lehendeided ftreitig; Ludwig XL. ließ Trup⸗ 
pen nahen, und forderte dann die Ausübung feiner 
Hoheitsrechte im firengften Umfange. Unter dem 
Vorwande, fid) mit feinen Ständen zu berathen, 
Zeit gewinnend , bildete Franz von Bretagne den 
Bund für dad Gemeinwohl, an melden felbft 
des Königd Bruder, Herzog von Berri, Theil nahnı. 
Der furdtbarfte unter diefen Feinden Ludwigd war 
der Graf von Charolaid, der mit einem bedeutenden 
Heer gegen Paris zog. Bei Monthlerr gefchlagen, 
ſchloß er zu Confland Frieden, wichtigen Abtretungen 
fid) unterwerfend; aber im Grunde nur ftaatöffuge 
Gewandtheit übend. Dann fo trennte er von dem 
Bunde dad wichtigſte Glied, und Fonnte die übrigen 
Theilhaber leichter behandeln und kaͤuſchen. 

Aud) fam mit ihnen ein allgemeiner Abfchluß zu 
St. Maur zu Etande, nad welchem eine ftändifche 
Berfammlung berufen werden follte, binnen vier 
Monaten die Sebrechen der Regierung zu beffern: 
der Herzog von Berri erhielt Normandie, die Vaſal⸗ 
len follten ihre Befigungen behalten. 

Kaum hatte der König beide Verträge beendigt, 
als er in die Regifter des Parlamentd eine Verwah⸗ 
sung niederlegte, welche fie für dad Werk des Zwan—⸗ 
ged erklärte. Sie entflammte den Krieg von neuem; 
namentlich mit den Herzogen von Bretagne und Bur⸗ 
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gund, welche fidy ded neuen Herzogd von Normandie 
annahmen. Da vertrug fi) Ludwig zu Amiens unter 
Vermittlung ded Herzogd von Kalabrien mit Bretagne 
und Normandie. Der erfte entfagte ausdrüdlid) after 


Berbindung mit Burgund; der andere begnügte ſich 


mit einem Behalte von ſechstauſend Livres, bis der 
ſchiedsrichterliche Ausſpruch ded Herzogs von Kala» 
brien und des Konnetabeld von St. Paul über die, 
vom Könige ihm zu gewährende Lande, beftimmt habe. 

Sept trug Ludwig audy dem Herzog von Burgund 
die Ausgleichung an; Diefer begehrte eine Zufammen» 
funft in Peronne. Der König begab ſich dahin, nur 
vom Herzog und Kardinal von Bourbon, dem Kon 
netabel von St. Paul, dem Kardinal la Ballue und 
einigen andern Herrn begleitet. Doch fühlte er bald, 
wie unbedachtſam er fi) ohne Bedeckung dem Aufents 
halte in einer Stade preiögegeben, Die feinem Tode 
feinde angehörte. Beinah gefänglidy ihn verwahrend, 
dennod) feinen Sinn mieder ändernd, unterzeichnete 
der Herzog von Burgund einen Vertrag, welcher die 
Schiüfe von Arrad und Eonfland beftättigte, und 
dem Bruder des Königd Champagne und Brie zus 
ſicherte. Ueberdies verlangte der Herzog, daß Ludivig 
felbft mit ihm gegen die von ihm empörten Luͤtticher 
ziehe, und mit einen Augen mufte der König Die 
Stadt in Flammen, und feine Anhänger unter dem 
Schwerde falten fehn. Nur Gold fcyeint ihn aus fei- 
ner mißlidyen Lage gerettet zu haben. 

Als er feinem Bruder Buienne ftatt —— 
und Brie gab, und den Vertrag von Peronne als 
Folge des Zwangs fuͤr nichtig erklaͤrte, brach der 
Krieg von neuem srwifen ihm und dem Herzog aus. 

Zu 
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- Zu Peronne hatte Ludwig Philipp von Comines, einen 
von des Herzogs Vertrauten fennen lernen; durch 
ihn von den geheimen Abfichten feined Herrn unters 
richtet, und ihn feinem Dienfte gewinnend, gab er 
ihm vierzigtaufend Franfen zum Anfauf des Gutes 
Argenton in Poitou; er ernannte ihn zum Seneſchal, 
Kämmerer, Mitglied feines geheimen Rathed, und 
übertrug ihm den politifchen Briefwechſel. So viel 
Bunft urfundet Comines Verdienft und die Wichtig» 
feit feiner geleifteten Dienfte, indeffen fie zugleich den 
Schatten der Untreue an feinem vorigen Herrn auf 
ihn wirft. 

Aber auch an Ludwig wurde la Ballue zum Bere 
räther. Diefer Sohn eined Muͤllers war durch des 
Königs Gnade zum Bifchoff, vertrauten Minifter und 
Kardinal emporgeftiegen. Aus Undanf oder Mangel 
an Achtung fand der Beglinftigte ein Vergnügen darin, 
die Abfichten feined Fuͤrſten bisweilen. zu ftörenz 
vorzuͤglich war dieſes der Fall bei der Unterhandlung 
mit dem Herzog von Berri, um ihm Guienne ftatt 
Champagne und Brie anzumeifen; er beftärfte ge» 
meinſchaftlich mit dem Bifchoff Wilhelm D’Haroucourt 
von Berdün den Herzog, nicht auf Ludwigs Plane 
einzugehn, fondern auf dem Vertrage von Peronne 
zu beftehen. Gefangen genommen, geftand la Ballue 
alledein; und ald Rom, ftatt nad) ded Königs Wunſch 
Richter zu ernennen, feine Gnade für beide Straf: 
fällige in Anfprud nahm, ließ fie Ludwig in einen 
eifernen Käfig einfperren, der acht Fuß im Gevierte 
hielt. 

Mandyerlei Unterhandlungen und Verträge mit 
Eduard IV. von England in Beziehung auf Die bur⸗ 

Klaffan. 4 
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gundifche Fehden, endigten mit offnem Kriege, der 
fid) zu Amiend wieder beilegte. Mit einem fiebenjähs 
rigen Waffenftiftande wurde die Verabredung vers 
binden, alle Streitigkeiten binnen drei Jahren durd) 
Schiedsrichter, bei Strafe von drei Millionen Bold» 
thaler fuͤr den mwiderftrebenden Theil, zu fchlichten. 
Ludwig bezahlte die Kriegdfoften, Eduard verhieß 
fdyfeunige Entfernung aud Franfreidy ; beide gelobten 
fid) wechfelfeitigen Beiftand gegen ihre empörte Uns 


terthanen und Freijtätte auf den Fall einer von ihnen 


aus feinen Staaten vertrieben werde. Endlich ſollten 
Eliſabeth von England und der Daufin mit einander 
vermählt werden; und Ludwig übernahm, fo lange 
er und Eduard lebten, eine jährlihe Summe von 
fünfzigtaufend Goldthaler an England zu bezahlen. 

Dann hatten beide Könige eine Unterredung zu 
Perquigni. Ludwig fuchte bei dieſer Belegenheit Offene 
heit und Herzlichfeit zu zeigen. Er wollte Eduard 
von dem Herjog von Burgund abziehen, meil die 
Verbindung beider ihm hoͤchſt gefährlicy werden fonns 
te. Auch fand er einen Krieg mit England weit läftis 
ger für feine Finanzen, als Die bedungne Rente, weldye 
die Engländer in ihrem Stolze Tribut nannten, 
Ludwig, mehr auf Refultate ald Worte haltend, las 
chelte über diefen Namen, und zahlte überdies noch 
fehzehntaufend Thaler an geheimen Gehalten an 
Eduardd Minifter und Günftlinge. Vergeblich fuchte 
Maria von Burgund, Schweſter ded Königd von 
England, wiederholt Beiftand bei dieſem. 

Zu ſchwerfaͤllig, nur feinem Vergnügen ergeben, 
zu unthätig, um den Krieg auf Europas fefted Land 
zu fpielen, war er Überdies noch durch heimathliche 
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Unruhen zurädgehalten. Ludwigs fünfzigtaufend 
Thaler erweichten fein Gemuͤth; und feine nad) Franfs 
reich Fommende Bothſchafter wurden mit Höflidyfeis 
ten und Gefchenfen überhäuft, damit fie ſchwiegen: 
aber nie erhielten fie entfcheidende Antwort, immer 
fagte man ihnen, der König werde ehefter Tagen 
Bothſchafter mit günftigen Erflärungen nad) Enge 
land fenden. Auch kamen diefe einige Wochen nach— 
her wirklich nad) London, doch waren es ſtets andere, 
noch nicht in diefen Gefchäften verwendete Männer, 
um den Miniftern Eduards die Möglichfeit zu beneh— 
men, fid) mit Erfolg auf die Zufagen ihrer Vorgaͤn⸗ 
ger zu beziehen. 

Portugal war, nachdem ed von Römern, Sothen 
und Mauren beherrfcht worden, unter Kaftiliend Ges 
malt gefomnten. Alfons VI. hatte feine Tochter an 
Heinrich von Burgund, franzöfifhen Haufed, ver- 
mählend, diefen zum Grafen von Portugal ernannt, 
Die Sefhichte ſchweigt Liber diefed Landed Verbin- 
dung mit Franfreicy bis zu Alfons V., einem aufge- 
Härten Fürften, meldyer den nad feinen Staaten 
handelnden Franzofen und Flamändern befondere 
Vorrechte ertheilte. Ald er fpäter von Ferdinand von 
Arragonien bei Toro gefchlagen wurde, fandte er Al: 
varez von Ataide an Ludwig XI folchen für ſich zu 
gewinnen. Glänzende Verſprechungen Iodten Alfon« 
fen felbft nad) Parid, Dad Bündniß zu befchleunigen: 
er wurde auf die audgezeichnetfte Weife empfangen, 
bid er, auf Erfüllung der biöherigen Verheifungen 
dringend, von Ludwig vernahm, mie er fih, vor 
-Endigung des Krieges mit Burgund, in einen neuen 
nicht einlaffen koͤnne. Als der König von Portugal 
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den Herzog auffuchte, um ihm mit Ludwig auszuſoͤh⸗ 
nen, meihte ihn foldyer in die genauere Kenntniß des 
zweideutigen und trügerifhen Gemüthes ein: zuletzt 
feine .eigne Auslieferung an Arragonien befürchtend, 
verließ er Paris inögeheim, wurde von Ludwig in 
der Normandie verhaftet, doch endlid) ehrenvoll nad) 
Dortugal Üübergefchifft. 

Auf verfhiedne Verträge mit den Schmeizern 
folgte, da Ludwig von der Wichtigkeit eined Bundes 
mit ihnen in Beziehung auf feine ftete Spannung mit 


1474. Burgund überzeugt war, ein ausführlicher Abſchluß mit 


den Kantonen, in welchem Frankreich eine jährliche 
Leiftung von zwanzigtaufend Sranfen, und die Schweiz 
auf des Königd Begehr, jededmal die Stellung der 
ihr angemeffen ſcheinenden Mannſchaft im Solde des 
Monarchen uͤbernahm. Seines Schutzes gewiß bes 
gannen die Kantone nun mehrere Unternehmungen 
gegen Burgund — bei Granſon und Morat fiegreid) 
ſchlugen fie, mit dem Herzog von Lothringen vereint, 
daß berühmte Treffen bei Nanci, welches ihren Geg⸗ 
ner dad Leben foftete. Der hoch erfreute König ver⸗ 
lieh ihnen die Freiheiten, auf melde fidy alte folgen« 
den Vorrechte der Schweizertruppen in Frankreich 
gründeten. 

Ludwig fuchte nun, unter dem Vorwande, Mas 
ria von Burgund, des gefallnen Herzogd Tochter, 
zu fügen, ihre Staaten an fid) zu ziehn. Dlivier 
le Daimd Ränfe fetten ihn bald in den Befig ihres 
in Frankreich Tiegenden Theiled; den er mit der 
Krone vereinigte. Maria vermählte fi dem Erzhere 
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Ihr Gemahl forderte Burgund gefamtes Erbe 
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zurlick. Um Eduard an dem Buͤndniß mit dem Erj- 
herzog zu hindern, ſchloß Ludwig einen neuen Vers 
trag mit ihm ab: doch ald derfelbe beftätigt werden 
fote, begann er zu zögern, und mie Eduard die 
Sache dringender betrieb, legte er die Verftelung 
ab, um feinem eignen Bevonmädhtigten, dem Bir 
ſchoff von Erlen den Prozeß wegen Überfchrittenen 
Auftrags zu machen. Ohne ihn zu verurtheilen war 
er zufrieden, feine Unterhandlungen verleugnen zu 
koͤnnen; doch entrichtete er ferner die fünfziataufend 
Thaler an Eduard. Als dieſer auch die früher bes 
fAyloffene Vermaͤhlung feiner Tochter Elifabeth mit 
dem Daufin nicht bewirken Fonnte, rüftete er eine 
Flotte zu Deftreih Beiftand, und fchloß ein Buͤnd⸗ 
niß mit Bretagne. Der Tod Überrafchte ihn min 
folhen Vorbereitungen. 

Renat der Gute, TZitularfönig von Neapel und 
Sizilien, und Graf von Provenze hatte, ohne Kine 
der, fein Land den Herzogen von Burgund oder von 
Lothringen vermachen wollen, da er Ludmigen nicht 
liebte; Ddiefer gemann feine Räthe und das fehöne 
Erbe wurde Karin von Anjou, Graf von Maine zu 
Theil. Als aber diefer bald ftarb, hinterließ er Pro» 
venze und feine Übrige Befikungen dem König und 
dem Daufin, und fie wurden mit Der Krone vereinigt. 

Noch immer beftritt Maximilian von Deftreid) 
Ludwigs Befig von Burgund; aus dem diplomati— 
fhen Streite wurde ein lebhafter Krieg. Die Frans 
zofen verloren die Schlacht bei Quinegate; fo oft vom 
Erfolge feiner Staatöfunft begünftigt, mar Ludwig 
nie fiegreidy durch Waffenglüd. 

Ein neuer Waffenftitftand war gefchloffen, ald 
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. Maria von Burgund ſtarb. Die Marimilian nicht 


geneigten Stände Flanderns trugen dem König von 
Sranfreid die Vermählung feiner Tochter Margares 
tha mit dem Daufin an, und Ludwig genehmigte daß 
Erbieten ſchnellz Maximilian war genöthigt, fi zu 
fügen, und einen Vertrag zu Yrrad einzugehn. In 
demfelben wurde ein Buͤndniß zwiſchen beiden Fürs 
ftien, Margarethend Bermählung, fobald fie dad Als 
ter erreicht haben würde, und ihre Mitgift in Artois, 
Burgund und andern Befikungen, zugleich aber bes 
ſtimmt, daß falls die Heirath nicht zu Stande kaͤme, 
alle jene Lande an Philipp von Oeſtreich kommen foll« 
ten. Die Prinzeffin foute in Frankreich erzogen were 
den. Diefer vortheilhafte Abflug vergütete Lude 
wigs früheres Verfehen, weldes Burgunds Erbe ihm 
entgehen ließ: doch auch jet war feine fpätere Vor— 
fit vergeblih. Denn die Bermählung fam nicht zu 
Stande; und Burgunds anfehnlichfted Beſitzthum 
wurde, an Deftreidy gelangend, eine Hauptquelle 
langer Erbitterung. 

Auch mit der, fhon feit dem zwölften Jahrhun⸗ 
dert in mehrfahem Verhältniffe ſtehenden teutfchen 
Hanfe beitätigte Ludwig dad alte Band, Ihre Vor— 
rechte wurden neu genehmigt, die ihrangehörigen Han⸗ 
delöleute folten mit Ein» und Audgangszöllen, nicht 
härter, ald die Franzofen felbft angefehn, dem Aus 
bainerecht nidyt untermworfen, im Falle eined gegen 
die Hanfe ausbrechenden Krieges eine Jahresfriſt zu 
Einziehung ihrer Schulden und Verbringungen der 
Waaren ihnen bewilligt, und fie berechtigt feyn, in 
den mit Franfreid Krieg führenden Landen Handel 
zu treiben, vorbehaltlid) gleichen Rechtes für die Frans 
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gofen. Der König ernannte Konfervatoren zu 
Erhaltung des wechfelfeitigen guten Einverftändniffes. 

Ludwig ftarb bald nachher, ſechzig fahre alt. 
Seine Staatöfunft ift berühmt geworden. Tiefe 
Verfdyloffenheit war ihre Grundlage; fie übertreis 
bend befliß er fid) ununterbrochner Verſtellung; ihm 
fehlte hoher Geiſtesſchwung: in gefährlichen Lagen 
friehend, geftand er feinen Feinded Alled zu — war 
die Gefahr vorüber, fo dadıte er auf Mittel, die 
eingegangne Verbindlichkeiten zu befeitigen. Diefer 
Hang hatte ihn in den Augen feiner Verwandten, 
der großen Bafallen und mehrerer feiner Minifter 
veraͤchtlich gemacht; fie neigten fid) zum Verrathe; 
und er war 'genöthigt, nur bei fich felbft unverdaͤch— 
tigen Rath zu fudyen. Mehrere feiner Hauptunters 
nehmungen, die Verträge von Eonfland, ©. Maur 
und Peronne waren nicht mweife beredinet. Der oft 
wiederholte Waffenftinftand mit England trug Fein 
ehrenvolles Gepraͤge, denn Eduards Unthätigfeit 
dankte er nur den in England angezettelten Unruhen, 
nnd dem an ihn entrichteten, einem Tribut aͤhnlichen 
Schalte. Sndeffen bleibt Comined Ausfprucd „Daß 
„niemand die eigne Sebredyen mit gleicher Gewandt⸗ 
„heit verbefferte“ wahr, obmohl ed fein Lieblingaus— 
weg in dergleihen Fällen war, feine Verbindlichkeit 
geradezu unerfuͤllt zu laffen. 

Ludwig XI. gab der Diplomatif eine bedeutende 
Entwicklung. Vor feiner Zeit hatten die Bothſchaf— 
ter nur zeitweife und beftimmte Aufträge, er verviels 
fachte dieſe und verlängerte ihren Aufenthalt, befons 
derd in England und Burgund. Diefe Staaten 
ſchickten ihm, feine Abfiht enträthfelnd, gleiche 
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fattd bleibende Sefandien, und fo wurde die Etaatde 
funft in Ränfe und Ueberliftung umgewandelt. Als 
Ludwig feine Gefandten an die Herzoge von Buienne 
und Bretagne entließ, gab er ihnen die Weifung: 
„Wenn fie eudy belligen, fo luͤgt ihr noch färfer! « 

eudwigs Kabinetäfiftem war vorzüglich gegen 
dad Burgundifche Haus gerichtet, an fich felbft und 
durch feine Bundesgenoſſen fo maͤchtig. Karl des 
Kühnen Haß und Streben fähmend, verwidelte er 
ihn mit den Schweizern in Fehde, und verfidyerte 
fid) der englifchen Neutralität. Sn Stalien wollte 
er feine Befigungen. 

Er bewieß, wie Staatöfunft ohne die Stüße der 
Waffen fi) auszubreiten vermag. In den zwei Kries 
gen, die er gegen den Bund ded Gemeinwohld und 
wegen der Burgundifchen Erbfolge führte, wurde er 
zu Monthleri und Guinegate geſchlagen; dennoch 
vereinte er Burgund, Artois, Maine, Anjou, Pros 
venze und Armagnac mit der Krone. Eines feiner 
Hauptmittel beftand in der Beftechung, welche der, 
ihre Wirfungen empfindende Comined, feine Freiges 
bigfeit nennt. Durd fie entführte er feinen Neben 
buhlern ihre Minifter und Feldherrn. Franz I. 
fagte von Ludwig XL, er habe den König ded Pa- 
genftands entledigt, d. i. die Fönigl. Würde auf 
den Truͤmmern der mächtigen Vaſallen erhoben. Als 
Reſultat aus diefer Politif ging hervor, daß, ruhig 
ber dad innere, die Könige fortan fi) ungeftört 
mit ihren Verhältniffen zu den Nachbarn befcdyäftigen, 
und die glänzende, nicht felten ſchaͤdliche Unterneh> 
mungen nad) Stalien beginnen konnten. 
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Kardinal la Ballued Sendung an Karl VIIL. — Derträge mit 
dem Herzog von Bretagne, Marimilian, und Anna von 
Bretagne. — Annas Vermählung mit Karl VII. — 
Sriedendfchlüffe mir Heinrih VII., Marimilian und feir 
nem Sohne Philipp. — Bündnif mit Ferdinand dem 
Karholifpen. — Karls VIII, Zug nah Stalin. — 
Sruchtlofe Unterhandlung mit Venedig. — Friede mit 
Mailand. — Karls VII. Staatöfunf. — Minifter Bris 
connet. — Kardinal Georg von Amboife. — Ludwigs XII, 
Dermählung mit Anna von Bretagne. — Bündniffe mit 
mebrern italifhen Staaten. — Vertrag mit Kaifer Maris 
milian über Mailandsd Belehnung. — Bund mit Mari« 
milian, Pabſt und Arragonien wider Venedig. — Kod 
des Kardinald von Amboife. — Finanzfefcetär Robertet. 
— Ludwigs XII. Streit mit Julius IL — Weigerung, 
den Vertrag mit den Schweizern zu genehmigen. — Zuds 
wigs XII. Vermählung mit Maria von England. — Sein 
politiſches Spſtem. 


Dreijehn Jahre alt, folgte Karl VIII. feinem Bas 
ter; Anna, Karlö VII. ältere Schwefter und Peters - 
von Bourbon, Herrn von Beaujeu’d Gemahlinn 
hatte die Regentſchaft. Hoffehden und innerlicher 
Zwiſt führten die Berfammlung der Reichsſtaͤnde her: 
bei. Sie verlangten unter andern die Herftellung der 
pragmatifhen Sanftion, und ihre ſtillſchweigende 
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Beobachtung murde geftattet. Sixtus IV. fandte 
den Kardinal la Ballue, Ludwigs XI. ehemaligen 
Günſtling, ald Legaten, um Roms Rechte geltend 
zu madyen; der König weigerte ihm die Zulaffung, 
bid er zum Legaten a Latere in Frankreichs ganzem 
Umfange erflärt mar — doch aud) jegt noch feine 
und des Reichs Rechte verwahrend. Aber dad Par- 
lament geftattete dem neuen Yegaten Feine Gewalt 
gegen die pragmatifche Sanftion; mit taufend Gold⸗ 
thalern zur Entfhädigung für feine Reiſekoſten bee 
ſchentt, kehrte la Ballue unverrichteter Dinge nad) 
Rom zuruͤck. 

Abermals in Folge innerer Hofzwiſte begaben 
ſich mehrere, mißvergnuͤgte Große, unter ihnen Her— 
zog von Drleand und Graf von Duͤnois zu Herzog 
Franz II. von Bretagne. Der König lieg Truppen 
gegen dieſen ziehn; er wurde geſchlagen, Orleans 
gefangen, Dinan und S. Malo erobert. Franz bat 
um Frieden; mehrere Miniſter, ſelbſt die Regentin 
waren der Meinung, ihn weigernd, Bretagnes Er» 
oberung zu vollenden. Da erhob fidy der Kanzler 
Gui von Rochefort gegen die Gerechtigfeit dieſes 
Borhabend, dad man biöher nur von Seiten feiner 
geichtigfeit geprüft. Seine Gründe und Englands 
Erklaͤrung, daß ed vermitteln oder Bretagned Bun⸗ 
desgenoſſe werden wolle, gaben den Ausſchlag. Durd) 
den Frieden zu Sable, gab der König das Eroberte 
zurüc, nur Dinan, ©. Aubin, ©. Malo und Fous 
gered behaltend. Der Herzog verfprad) , die an dem 
Krieg teilnehmende Fremden aus feinen Staaten zu 
entfernen; feine Töchter follten, bei Strafe des 
Banned, nur mit koͤniglicher Einwilligung vermählt, 
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gweihunderttaufend Goldthaler von ihm bezahlt, die 
eben genannten Städte eigenthuͤmlich an die Krone 
abgerreten werden, doch follten nad) des Herzogs 
Tode diefe Städte an feine Tochter zurücfallen, wenn 
fid) Feine Forderung ded Königd an das Herzogthuns 
bewähre, und die Füurftinnen feine Vermählung ger 
gen feinen Wilden eingingen. So bereitete diefer 
weislich abgefchloffene Vertrag ungemaltfam Bre⸗ 
tagnes Vereinigung mit der Krone. 

Maximilian von Deftreich, nad) Annend von Bres 
tagne Hand firebend, glaubte fi) mit Karl VIII. vers 
föhnen zu muͤſſen; der Vertrag wurde zu Franffurt 
am Main abgefcyloffen. Beide Flrften verſprachen 
fi perfönliche Zufammenfunftz; der Friede von Arras 
ſollte ruͤckſichtlich Burgunds und Eharolois zur Richt⸗ 
ſchnur dienen; Anna von Bretagne ihre Staaten zus 
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ruderhalten, fobald fie von den Engländern verlafs _ 


fen wären, und der Rechtsweg die uͤbrigen Streitige 
feiten zwifchen alten Theilen entfcheiden. 

Anna vermählte fi durch einen Stefvertreter 
mit Marimilian, aber Karl uͤberzog, ded nahen Vers 
luftes beforgt, Bretagne mit Krieg; und .belagerte 
die Zürftinn in Renned. Sie fchloß einen Frieden mit 
ihm, vermöge deffen jeder Theil zwölf Schieddrichter 
zur Schlichtung der Föniglihen Anſpruͤche auf dad 
Herzogthum ernennen folte. Rennes wurde flr neus 
tral erflärt, und Anne erhielt vollkommne Freiheit 
es zu verlaffen. Ein zweiter Vertrag fekte ihre Vers 
mäblung mit Karl VIII. feftz fie trat ihm und allen 
feinen Nadyfolgern auf den Fall ihred Finderlofen Ab» 
lebens vor ihm ihr Land ab; gleiche Abtretung bes 
willigte der König in gleichem Falle rückſichtlich feiner 
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Rechte; doch durfte Anne alddann nur dem Fünftigen 
König ihre Hand wieder reichen, und waͤre Diefer 
vermählt, nur mit dem naͤchſten Thronerben zur Che 
ſchreiten, welcher dann Bretagne als Kronlehen be= 
firen, und ed nie anders als an den wirklich regie— 
renden König oder deffen Nachfolger abtreten ſollte. 

England fah diefe wichtige Erwerbung mit Miß— 
gunft. Karl hatte früher einen dreijährigen Waffens 
ftinftand mit Heinrich VII. gefchloffen, der um ein 
Sahr verlängert wurde. In der Beforgniß, Franfs 
reich moͤchte Bretagne an ſich ziehn, ſchloß Heinrich 
ein Buͤndniß mit Anne zu Rennes, und fandte ihr 
ſechsſtauſend Mann zu Hilfe. Dann verbiindete er 
fid) aud) mit Maximilian; an der Spitze von fünf 
und zwanzig taufend Soldaten zu Fuß und ſechzehn— 
hundert Reitern in Calaid landend, zog er gegen 
Boulogne. Als er aber vernahm, Maximilian, auf 
deffen Beiftand er zählte, ſey nicht gerüftet, ließ er 
fid) den Frieden zu Etaples gefallen; welcher bis zum 
Tode beider Könige dauern, und Marimilian und 
feinen Sohn, faus fie binnen vier Monaten ihren 
Beitritt erflärten, mit in fid) faffen foute. Ein ſpaͤ— 
terer dritter Artifel verpflichtete beide Fürften, den 
Mebellen und Feinden wechfelfeitig Feinen Beiftand zu 
leiften; ein wegen Englands innern Unruhen in dies 
len Sriedendfchhlüffen erneuerted Verſprechen. Auch 
ſcheint mündlich Die Entrihtung mehrerer Summen 
zu Heinrichs Sunften beftimmt worden zu ſeyn. Ein 
ausdrüdliher Vertrag verband zu Ende deffelben 
Sahres zu Amboife Karin, unter Vermeidung des 
Kirhenbanned, fünf und zwanzig taufend Goldkro— 


‚nen ald Nadyzahlung für Ludwig XI., und ſechſshun⸗ 
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dert zwanzig taufend andere ald Entfhädigung für 
die Kriegskoſten zu leiften. | 
Nachdem Karl fid mit Anna vermählt hatte, 
fandte er die ihm verlobte Tochter Marimiliand, 
Margaretha, ihrem Vater zurüd. Hiedurch, und 
durch Annad Verluft Doppelt tief gefränft, erflärte 
diefer den Krieg, als ihm der Friede von Etaples 
jede Hoffnung des glüdlidyen Erfolges entzog, und 
Karl VII. von feinen Planen auf Stalien erfuͤllt, 
die Hand zur Ausgleichung bot. Sie fand durd) den 
Vertrag von Senlis Statt. Diefem zufolge follte 
Margaretha ehrenvoll zurlcgefendet, und jede Vera 
bindlichfeit, die aus dem vorgefhlagnen Ehebindniß 
hervorging, aufgehoben feyu. Zranfreid und Erz- 
herzog Philipp folten die in dieſem Vertrag nie 
entfhiednen Rechte in guͤtlichem Wege ausmachen. 
Burgund, Artois, Charolaid und Noierd wurden 
an Marimilian, ald Philipps Vater und Vormund, 
vorbehaltlid der Oberhoheit des Königd gegeben. 
“Die Städte Heddin, Wire und Bethune blieben in 
der Verwahrung ded Marfchalld von Buerded bis 
der Herzog zwanzig Sahre erreicht habe. Wechfelfeitig 
murden Konfervatoren des Friedens ernannt. Alle 
Diefe Opfer brachte Karl feinen heißen Wuͤnſchen, 
Neapel zu erobern. Er beging überdich eine Unfluge 
beit durch die, zugleid den Wohlftand verlegende 
Zurhdfendung Margarethend, Zwar erwarb er durch 
feine Vermaͤhlung mit Anna, der Krone Bretagne; 
Dagegen verlohr er Die vielleicht nicht minder große 
Bortheile, welche von der Hand der öftreichifchen 
Zürftin abhingen, denn fie fiyerte ihm den Befig von 
Burgund, Charolaid und Noierd. Bretagne ver—⸗ 
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mochte ihm feiner abgefchnittenen Lage megen nicht 
zu entgehn; aber Burgund und Artoid Ffonnten an 
die Niederlande angelehnt, leicht von Deftreidy vers 
theidigt werden, welches fie wirflid nun noch zmei 
Sahrhunderte fang behauptete, und erft nad) wiedere 
holten bfutigen Kriegen abtrat. Karl erreichte den 
Zweck feiner Staatöfunft, indem er den Wohlftand 


ſchonte, wenn er von Anna von Bretagne vermöge 
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des Vertrags von Sable verlangte , fid) nun nad) 
feinem Wunſche zu vermählen; dies genügte, ihre 
Verbindung mit Maximilian zu hindern, und feine 
eigne mit Margarethen von Deftreih aufrecht zu 
erhalten. 

Ehe er feinen Zug nad) Stalien begann, glaubte 
fidy) Karl Ferdinand des Katholiſchen verſichern zu 
müffen, indem er ibm Gerdagna und Rouffilon zus 
vhcfgab, welche Durch den Vertrag von Bajonne um 
zweihundert faufend Goldthaler an Zranfreich vers 
pfändet waren, und alfo mwenigftend nur gegen Er» 
ftattung diefer Summe gefordert werden fonnten. Ein 
in Ermwiederung Diefer wichtigen Gefänigfeit abge« 
fchloffened Buͤndniß fand in Barzellona Statt; zwar 
behielt fich hier Karl den Rldgriff auf beide Provine 
zen vor, falls Ferdinand feine Bundespflicht nicht 
erflillez aber fie waren dennody abgetreten, und ſo— 
mie fchien Karld Klugheit zu befchränft, oder feine 
Sroßmuth zu übertrieben. Ferdinand fol fidy zweier 
ſehr einflußreihen Sranzisfaner zu Ereichung feined 
Endzwecks bedient haben; der eine machte ald Hofe 
prediger, der andere ald Beichtvater der Schwefter 
Karld VIII. Frau von Beaujeu die Gewiſſensbedenk⸗ 
lichfeit gelten, daß Frankreich durch dreifigjährigen 
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Genuß der verfesten Lande mehr als den Pfandfcils 
lina bezogen — Vergeblidy meldeten dem Könige feine 
Konfuln, daß die Unterthanen nur ungern und ges 
zwungen fid) Arragonien unterwerfen würden; ee 
befahl Etadt und Schloß Perpignan ihrem alten 
Sebieter wieder einzuräumen. 

Renat der Gute, König von Sizilien und Graf 
von Provenze hatte das Königreih Neapel durdy 
Alfons V. von Arragonien verlohren, welcher feinen 1442, 
ratürlihen Sohn Ferdinand auf Neapeld Thron 
feste. Renats Nacdyfolger, Karl IV, von Unjou, 
Titularfönig von Neapel fegte in feinem Teftamente 
Ludwig XI. und die Monardyen Franreichs zu feinen 
immerwährenden Erben ein. Ludwig XI. wollte fid) 1481. 
nit in Staliend Verhältniffe einlaffen; daher machte 
er dieſe Rechte nicht geltend. Aber von Ludwig 
Sforza Moro gelodt, wählte Karl VIII. ein anderes 
Syſtem. Damals in der erften Glut der jugend, 
gab er den unbedachtſamen Kathfdylägen der ihn ums 
gebenden Großen gleiben Alterd zu leicht nah, die 
Marnung der väterlihen Minifter verfhmähend. 
Mehrere zeitgenoffene Befhichtfchreiber legen ihm 
den noch größern Plan bei, mit Reapeld Erwerbung 
auch die Eroberung des griechiſchen Kaiſerthums zu 
verbinden. 

Mit zwoͤlftauſend Mann zu Fuß und fuͤnftauſend 
Reutern aufbrechend, von hundert vierzig Stuͤcken 
ſchweren Geſchuͤtzes begleitet, und auf einer Flotte 
von hundert ſechs und zwanzig Segeln noch zehntau⸗ 
fend Mann Fußvolk und fünfzehnhundert Keuter nad) 
fi) ziehend, drang er über Suza nad) Stalien vor, 
und flug die ihm entgegengefandte Eandtruppen, 
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während der Herzog von Drleand in einem mörderi« 
fhen Gefechte Alfonſens Flotte vernichtete. Schnell 
über Afti, Pavia, Luffa, Pifa, Florenz, Siena, 
Viterbo dahin eilend, zog er bei dem Scheine der 
Zadeln, unter Trompetenfhall und geftredter Lanze, 
ald Eroberer in Rom ein. 

Alexander VI. Damald der Kirhe Haupt, hatte 
fi) gleihfam in den Sold der Türfen begeben; von 
Bajazet einen Schalt von vierzigtaufend Dufaten da» 
für empfangend, daß er deſſen Bruder und Mitwers 
ber um den Thron, Zizim gefangen hielt. Aus Bee 
forgniß, diefen Geldzufluß zu verlieren, trat er als 
Karls VIII, erflärter Gegner auf. Vergeblich die 
Waffen ded Kirdyenbannes verſuchend, dann in die 
Engelöburg fluͤchtend, fühnte er ſich zuleßt mit dem 
König aus. Er übergab ihm Zizim, um ihn nad) 
Endigung ded Zuged wieder zu erhalten; dafür uͤber⸗ 
nahm Karl die Entrichtung des jährlichen Gehaltes. 
Ueberdied räumte der Pabft dem Könige mehrere 
Städte, unter ihnen den Hafen Civita-Vecchia, 
und dad Recht ein, alle Übrigen Plaͤtze zu befeken, 
wenn ed der Fortgang feined Unternehmens mit fid) 
bringe: Rom aber wurde von Karl wieder dem Pab⸗ 
fte überlaffen, 

Zizims Uebernahme ſchien Karld Abfichten auf 
Griechenland zu bemweifen; aber bald nachher ftarb 
der zu ihrem Werkzeug beftimmte Prinz. Hatte gleich 
der König dem Pabſte Die feierliche Unterwerfung ges 
leiftet, fo herrfchte er dennoch beinahe unumfchränft 
während feined Aufenthaltes in Rom; aud) die Ges» 
rechtigfeit wurde in feinem Namen audgelbt, i 

Beinahe ohne Widerftand zu finden, rüfte er 

in 
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in Neapel ein, Ein Theil des Reichs Hatte ſich für 
ihn erflärtz; nur Apulien und Kalabrien blieben ers 
Dinand treu. Bald nachher hielt er einen zweiten 
feierlichen Einzug in Faiferlidyer Kleidung und den 
Zunahmen Auguft annehmend. Einige ſuchen den 
Grund hievon in einem unerwiefnen Vertrage mit 
Alexander VI. Wahrfceinlidyer liegt aber Die Urfadye 
in der Abtretung aller Rechte auf dad griechifche Kai— 
fertyum, meldye Andreas Paleolog, Defpot von Ro: 
manien an ihn übertrug. Er war Thomas Paleos 
1098, und Konftantind XI. Sohn, folglidy durch feine 
Geburt wirflid) zum Throne Konftantinopels bered)- 
tig. — Raimund Peeraud, Kardinal von Gurf, 
ein geborner Franzos, hatte dieſe Abtretung ſchon im 
Namen des Königd angenommen, als diefer nod) in 
Turin war. Dagegen wurde Undread ein Sahrges 
halt von fünftaufend Soldthafern, und aufden Fall 
der Eroberung, der lehnbare Beſitz des Peloponne« 
ſes zugefagt. Nach Neapeld Befisnahme fandte Karl 
den Bifchoff von Dirrahium nad) Griechenland, die 
Einwohner für ihn zu ftimmen, und bald wurde die 
Gaͤhrung unter den griechifchen Ehriften fo lebhaft, 
Daß der Sultan feine ganze Macht in Konftantinopel 
fammelte. 

Von Neapel aus fandte KarlLudwigs XI chemas 
ligen Minifter Comined nad) Venedig, um diefe arg« 
woͤhniſche und Fluge Republif über feine Vorſchritte 
zu beruhigen; aber ſchon hatte fie ſich mit dem teute 
fhen Kaifer, dem König von Spanien, den Pabs 
fte und dem Herzog von Mailand verbündet: Cas 
mined ermwiederte die Ueberraſchung mit großer Faf- 
fung; „ihr wollt den Krieg,“ fprah er — „ihr 
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„werdet ihn haben, und in Stalien wird des Blutes 
„viel flieffen. 

Den nahenden Sturm erblidend, verlieh Karl 
Neapel, wo unter Dem Herzog von Montpenfier 
fünfzehntaufend Mann blieben; der König führte 
nod) neun bis zehntaufend Mann felbft an. Zu Forts 
nova im Parmefanifchen ſchlug er die Verbündeten, 
an fünfzigtaufend Mann ftarf, Dennoch beftiimmte 
ihn feine mißliche Lage, mit dem Herzog von Mais 
land Warfenftinftand, dann Frieden zu ſchließen, 
welcher den Gegner zum Bundesgenoffen umgeftal- 
tete. Nun ging Karl durch Daufine nad) Franfa 
reich zurück. 

Von Venedig unterſtuͤtzt, ſetzte ſich Ferdinand 
wieder in Neapels Beſitz. Montpenſier, nur noch 
an der Spitze von fehstaufend Mann, bedung ſich 
freien Abzug ; Die Peft rieb Dad Heer und den Felde 
herrn auf; nur fünfjehnhundert Krieger famen in 
die Heimath, und bradıten, wenn den Geſchichtſchrei— 
bern zu glauben ift, jench Gift mit fih, welches die 
Quelle des Lebens verheert. So endete diefe übel 
berechnete Unternehmung , die ald Quele der 
langjährigen folgenden Kriege ın Stalien zwifchen 
Sranfreid) und dem ſpaniſch-oͤſtreichiſchen Haufe ans 
zufehn iſt. Auch gab fie den Angriffs- und Verthei— 
digungsperhältniffen zwifchen vielen andern europäis 
fhen Staaten den Urfprung, welche ſich nad) eignem 
Sntereffe an einen der ftreitenden Theile anfdyloffen. 

Grit fieben und zwanzig Jahre alt ftarb Karl, 
eben mit einem neuen Zuge nad) Stalien befchäftigt. 
Ludwig XI., fagt Brentome, mwolte feinem Sohne 
fein anderes lateiniſches Wort lernen Taffen, als: 
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qui nescit dissirhulare, nescit regnare, Auch lernte 
er ed fehr wohl; nur wußte er es beffer und glüds 
licher auszuüben, wie fein Vater. Als er nad) Neas 
pel zu gehn befchloß, fuchten mehrere fremde Gefande 
ten feine Entwürfe zu ergründen; allein feine weis⸗ 
lid) gewandte Antworten entzogen ihnen fein Ges 
heimnif. Ohnerachtet diefer Behutfamfeit im Reden 
trägt dennod) Karld ganze Staatöfunft, mit Aus» 
nahme der Bereinigung Bretagnes mit Franfreidı, 
das Gepräge des unbedachtfamen Leichtfinnd. Geine 
Derträge mit Maximilian und Ferdinand von Arras 
gonien zeigen nur Unvorficgytigfeit und Vergeſſen feis 
ner wichtigften Sntereffen. Sein Zug nad) Stalien 
ſtellt und den vom Gedanfen leichter Eroberung ge= 
blendeten Juͤngling dar, welcher auf dad Widerftres 
ben gegen einen mädhtigen Bund nicht gefaßt war. 
Eomined nennt ihn mit Recht unverftändig. 

Sein erfter Minifter war Kardinal Wilhelm Bri- 
connet, des General» Finanzeinnehmers Brigonnet 
Sohn, und felbft Sinanzdireftor von Languedoc. 
Bei feinem Tode empfahl ihn Ludwig XI. dem Thron 
erben; welcher ihm die oberfte Leitung der Finanzge— 
ſchaͤfte übertrug. Bald ertheifte er ihm den hödyiten 
Einfluß, in allen Angelegenheiten feinem Rathe fid) 
hingebend. Aber Brigonnets Einfiht in der Staats⸗ 
kunſt fcheint feinen entfchiednen Kenntniffen in feis 
nem Hauptfadhe nicht gleich gewefen zu feyn; da 
bauptfächlicy auf feinen Antrieb Karl VII. Neapeld 
Eroberung unternahm. Sin Stalien felbft veranlaßte 
er ihn mit Florenz zu unterhandeln, und dieſem das 
unter ded Königs Schuß gefllichtete Piſa preiszuge— 
ben. Und dennod) führte er zum Wahlfpruche: Di- 
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tat servata fides. Nach Karls Tode wurde er von 
den Sefchäften entfernt; und ftarb zu Narbonne ald 
Erzbiſchoff, von der Geſchichte in die Reihe befchränf« 
ter Minifter gefest. 

Ludwig XIL, Sohn des Herzogs von Drleand 
und Karls V. Neffe, gelangte ald Karls VIII. näd)s 
fier Verwandter zum Throne. Er mählte aldbald 
den Erzbifchoff von Narbonne, Georg von Amboife 
zum erften Minifter. 1460 von angefehnen Eltern 
erzeugt, hatte er ſchon mit vier und zwanzig Sahren 
dad Bisthum Montauban erhalten. Um feiner Ans 
hänglichfeit an den, damals nur noch unter dem Nas 
men des Herzogd von Orleans befannten Ludwig 
willen, der Theilnahme an einer Verſchwoͤrung dieſes 
Fürften gegen Karl VII. angeklagt, mußte er zmei 
Sahre im Kerfer verharren. Später wieder begnas 
digt, empfing er fogar von Karl die Beförderung 
zum Erzbifhoff von Narbonne. Ludwig XII, verlich 
ihm dad Erzbisthum Rouen, bedeutende Abteien und 
den römifchen Purpur. Bon Herrſchſucht befeelt, mit 
des Königd unbegrenztem Vertrauen auögeftattet, 
führte er ale innern und Auffern Gefchäfte. 

Schon Ludwig XI. hatte die Bermählung feiner 
nur wenige Monden alten Tochter Sohanna mit dem 
damals erftzweijährigen Ludwig XII. befchloffen. Spä⸗ 
ter foll er gegen diefe, obgleich vollzogne Verbindung fid) 
verwahrt haben; Faum hatte er den Thron beftiegen, 
als er Alexander VI. um Kommiffarien erfucdhte, die 
Biltigfeit feiner Ehe zu prüfen. Der Pabſt gab die— 
fen Auftrag dem Bifhoff Ferdinand von Ceuta, und 
?udwigen von Amboife, Bifhoff von Albi, weldyen 
er inder Folge den Kardinal von Luremburg beigab; 
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die Kommiffarien fprachen die Eheſcheidung aus, und 
Unna von Bretagne, Karld VIII. Wittme, murde 
Ludwigs Gemahlin. Diefe Verbindung mar von 
hoher Wichtigkeit für Frankreich, weil zufolge der Als 
tern Verträge Anna, ihren erften Gemaͤhl kinderlos 
überfebend, in die volle Hoheit Über Bretagne zu= 
rüdtrat, und folglich diefe herrliche Feen für das 
Reich verloren gehn konnte. 

Sohann Saleazodvon Mailand Tochter Valentina 
hatte ihr Erbrecht auf den Stamm von Orleans ges 
bracht; es erlofch der mailändifhe Mannsftamm: 
aber Franz; Sforza, welcher Philipp Viscontis nas 
tuͤrliche Tochter Blanka geheirathet, zog ihr väters 
liches Beſitzthum an ſich, von den Zmiftigfeiten der 
Häufer Orleans und Burgund beglinftigt. Nun dadıte 
Ludwig XII. Valentinend Enfel, fein angeftammted 
Erbrecht geltend zu madyen. Zu diefem Ende fdhloß 
er Buͤndniß mit Venedig, Savoien und dem Pab- 
fte; eroberte dann rafd) Mailand, und durch frei« 
mwillige Ergebung Genua. Aber fon wenige Mos 
nate fpäter eroberte Ludwig Sforza fein Herzogthum 
zurüd; bid er bei Novarre, von feinen fchmweizeris 
fhen Hilfötruppen verlaffen, Ludwigs fiegreichen 
Waffen zum andernmale erlag. Er ftarb im Gefäng- 
niffe zu Loches. 

Schon bei feinem erften gluͤcklichen Erfolge gegen 
Mailand hatte Ludwig ein Buͤndniß mit Florenz ger 
ſchloſſen, vermittelft deffen er daſſelbe in Schuß nehe 
mend, fehöhundert Langen und viertaufend Mann 
zu Pifad Unterwerfung verhieß; Dagegen empfing 
er die Zufage des Beiftanded, vorzüglid zu Near 
peld Eroberung. 
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Auch mit Ferdinand dem Katholifchen von Arra- 
gonien ſchloß Ludwig einen Vertrag gegen Neapel, 
welcher Apulien und Kalabrien jenem, Terra di 
Laboro und Abruszo aber dieſem zutheilte. Zwanzige 
taufend Mann zu Fuße, und viertaufend zu Pferde 
eroberten fchnell, Zriedrid trat feine Rechte an 
Ludwig ab, der ihn koͤniglich bis zu feinem Tode 
verforgte. 

Bald brach, wie gemöhnlidy im Gefolge der Thei— 
fung, Mißverftändniß zwifchen den Mitbefigern aus; 
die Spanier wurden mit den Waffen aus den meiften 
Bezirken ihred neapolitanifhen Antheild vertrieben. 
Gonſalv von Cordua, der große Zeldherr zugenannt, 
und Ludwig von Armagnac, Herzog von Nemours, 
ein junger Held, verklärten beide Heere mit Ruhm. 
Auf dem Schladhtfelde zu Cerignoles erliegend, wurde 
Nemours feinem Könige zu früh entriffen, und Luds» 


wig verlor beinahe ganz Neapel wieder. Die Uns 


möglichfeit, ed von neuem zu gewinnen, entfchied 


„ihn, durd) den Vertrag zu Bloiß feine- Rechte auf 


die Hälfte dieſes Königreichs feiner Nichte Germane 
von Foir zu uͤbertragen, welde Zerdinanden vers 
mählt, und der Rüdfal an Franfreid) bedungen 
wurde, faus die Zürjtinn ihren Gemahl überlebte, 


ohne männlicdye Erben zu haben. Zugleich entrich» 


tete Ferdinand an Ludwig eine binnen zehn Jahren 
jahlbare Million Golddufaten ald Entſchaͤdigung. 
Ein anderer, früherer Vertrag, zu Trente abs 
gefchloffen, hatte Ludwigs Tochter Klaudia an Marie 
miliand von Oeſtreich Enfel, Karl verfprochen. Als 
diefe Bermählung nicht zu Stande Fam, begaben fich 
Maximilians und feined Sohnes Philipps Gefandte 
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nad) Bloid, wo ein zweiter Dertrag gedieh. Hier 1504, 
verfprady Ludwig, fih nicht in Die teutfhe und 
italienifche Reidysangelegenheiten zu mifdyen, und 
den von Maximilian geächteten Fürften feinen Beis 
ftand zu leiſten. Dagegen fidyerte ihm diefer binnen 
drei Monaten die Belcehnung mit Mailand für ihn 
und feine männlidye Erben, und in deren Ermangs 
lung für feine Tochter Klaudia, und ihren Ffünftigen 
Gemahl, Karl von Luremburg zu. Die Stände ded 
teutfchen Reichs wurden zu Konfervatoren dieſes Ab⸗ 
ſchluſſes erflärt, 

Sn Ludwigs Namen empfing Kardinal von Am—⸗ 
beife die Belehnung mit dem Reihölehen Mailand zu 
Hagenau im Elfad. Da aber aud) diefe Bermählung 
Klaudiad nicht zu Stande fam, fo blieb ein Theil 
der vorerwähnten Bedingniffe unerfünt, und wurde 
zur neuen Quelle mwechfelfeitigen Zwifted., 

Durd) einen in Paris -abgefchloffenen Vertrag 
zwifchen Ludwig XII. und Erzherzog Philipp, Herrn 
der Niederlande, hatte fid) der erfte zu Ruͤckgabe der 
nod) in feiner Gewalt befindlidden Pläße in Artois 
gegen die wirkliche Lehensleiſtung des legten verbuns 
den. 

Als Philipp ftarb, ſchlug Marimilian Ludwig XI. 1506, 
einen Zufammentritt in Cambrai zu endlicdher Be— 
ffimmung alles niederländifhen Zwiftes vor; Kar 
dinal von Amboife fand fid) dafelbft mit unbefchränfs 
ter Vollmacht feines Königs ein; für Marimilian 
erfihien feine Tochter Margaretha von Oeſtreich. Nach 
heftiger Erörterung zwifchen der Fürftin und dem 
spralaten Fam der Vergleich zu Stande, der, obgleid) 1508, 
über die ſpaniſche Befigungen in Frankreich und die 
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franzöfifhen in Stalien entfheidend, dennoch nur als 
Einleitung zu einem wichtigern Abfcyluffe anzufehn ift. 
Venedigs wachſende Madyt führte ein Gegenbuͤndniß 
herbei. 

Schon zu Blois hatten Ludiwig XII., Marimi- 
lian und Sulius II. den Dreibund gegen diefe Repu⸗ 
blik geſchloſſen, um jene Yänder wieder zu nehmen, 
auf Die fie Anfprud) machten. Doch Marimiliand 
Unthätigfeit und Ferdinandd von Arragonıen Ver— 
wendung lenkten damals das Ungemitter ab. Sekt 
wurde der Plan zu Cambrai erneuert. Der Pabft 
folte Ravenna, Cervia, Faenza, Rimini, Imola 
und Ceſana wieder erhalten; Maximilian wurde die 
Rüdgabe von Roveredo, Verona, Padua, Vicenza, 
Trevifo, Friauf, Aquileja zugefihert; und in Luds. 
wigs Befit fouten Bredcia, Crema, Bergamo, Cres 
mona, Biradda, und alle Zugehörniffe von Mailand 
zurückkommen; Trani, Brindifi, Otranto, Gallipoli, 
und jedes venezianiſche Beſitzthum in Neapel war 
Ferdinanden beſtimmt. Maximilian verhies für 
hunderttauſend Goldthaler Ludwig XII. die wieder— 
holte Belehnung mit Mailand. Für England wurde 
der Beitritt zum Bunde offen gehalten, der Pabft 
ſollte die firhlihe Waffen führen, Bann und Inter— 
dift ausſprechen, und fogar vor Eröffnung der Feinde 
feligfeiten diefen geiftlidhen Angriff beginnen. Auch 
den König von Hungarn wollte man einladen, daß 
ihm von Venedig Entriffene gemeinfcyaftlich wieder 
zu erobern. Savoien trat gleichfaud bei. 

Cambrais Bund beruhte auf ungerechten Beweg⸗ 
gründen. — Ludwig konnte nidyt zuruͤckfodern, was 
er durch den Vertrag zu Blois foͤrmlich an Vencdig 
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abgetreten; Ferdinand mußte die von ihm ehmals 
verpfändeten Pläge audläfen, ftatt fie mit den Waffen 
zu nehmen; und Marimilian hatte faum erft einen 
dreijährigen Stillſtand mit der Republif abgefchloffen. 
Die Anſpruͤche des Pabſtes führten nur dürftige Scheine 
gründe mit fi. Ueberdies Fränfelte dad Buͤndniß 
an dem ſich widerfpredhenden Intereſſe der Vereinige 
ten; Ludwig XII., Ferdinand und Marimilian Fonns 
ten nicht lange in Eintracht verharren. Beffer wäre 
Ludwig mit Venedig verbunden geblieben, um ſich 
Mailandd Befig zu fihern, ein weſentlicher Vortheil, 
welcher die Wiedereroberung einiger Städte weit Übers 
wog. Cambrais Vertrag zeichnet ſich auch in der 
Hinfiht aus, daß fid) drei Mächte der erften Größe 
gegen eine vierte vereinigten, welcher jede von ihnen 
im Einzeln überlegen war. Nur zur See befaß Bene» 
dig die Dbermadyt, und diefer Befit hatte Damals 
noch nidht fehr hoben Werth, weil Schyiffarth und 
Seehandel nur gering geachtet wurden. Dennod) bes 
gann von dem Verlufte, welcher dies Buͤndniß Vene⸗ 
dig zuzog, fein politifched Sinken. 

Als ed den Sturm nahen ſah, ſchickte ed mehe 
rere Senatoren an Ludwig ab, ihn zu beruhigen. 
Aber der König erwiederte die, hohe Weidheit der 
Republif anrühmende Rede mit der Verfiherung, er 
werde ihren Weifen fo viele Thoren entgegen ftellen , 
daß ihre ganze Weisheit nicht zum Widerftande genüs 
gen ſolle. 

An der Spite von vierzigtaufend Mann ſchlug er 
Venedigs Heer bei Agnadel. Sn Folge diefes Sieged 
nahm jeder Bundeögenoffe den ihm befchiedenen Ans 
teil in Befig, und binnen zwei und dreifig Tagen er- 
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oberte Ludwig in Perfon Bergamo, Bredcia, Cremo⸗ 
na, Crema und Peschiera; folcher Zuwachs an Macht 
und mehrere andere Umftände führten die Trennung 
des Bundes, den Krieg zwifchen den Verbündeten 
und Venedigs Rettung herbei, 

Kardinal von Amboife ftarb zu Lion, mo fidy der 


« Hof befand, im zwölften Jahre feiner Miniftermürde 


und im funfzigften feines Lebens; nadydem er biß zum 
Ende feines Lebens der ununterbrodinen Gunſt feis 
ned Monarchen genoß. Er hinterließ eilf Millionen 
des damaligen Geldwerthes, jetzt beinahe fünf und 
funfzig Minionen. Daher fheint Uneigennügigfeit 
nicht feine Haupttugend gemwefen zu feyn. Das gläns 
zendfte Ereigniß feines politifchen Wirfend war der 
Bund von Cambrai. Zwar fehreiben einige den Ges 
danken diefed Bündniffes felbft dem Kaifer Marimis 
lian zu. Aber wenn er auch dem Kardinal angehörte, 
fo fehlte ihm doch die Kunft, diefem Werfe Dauer 
beizulegen. Allgemein gilt er nur für einen Mann 
von mittelmäfigen Gaben. Indeſſen war fein Tod 
ein Verluſt für Frankreich, meil fein Beift den Geiſt 
eudwigs noch übertraf; dem er mehrere Fluge Rath⸗ 
ſchlaͤge gab. Nach ihm nahmen Die Geſchaͤfte einer 
minder vortheilhaften Bang — und fo entftand die 
Sehnfucht, mweldye feinen Ruf begründete. Ludwig 
wollte nun felbft die Angelegenheiten leiten, fein 
eigner erfter Minifter feyn, ftetö den fremden Ge⸗ 


fandten Gehör verleihen, und den feinigen ihre Vor— 


ſchrift geben; doch fein Talent erlag unter der Laſt. 
Nach Amboifed Tod ftand im Vertrauen des 

Königd am hoͤchſten Florimund Robertet, zuerfl 

Peter von Beaujeus Rath, dann durch ihn Zinanze 
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fefretär, weldyed damald fo viel als GStaatöfefretär 
war. — Sn diefer Eigenſchaft folgte er Karl VIII. 
auf feinem Zuge nad) Neapel; dort erwarb er fidy 
in wichtigen Unterhandlungen mit den Neapolitanern, 
Alexander VI., dem Herzog Ludwig Sforza und ans 
dern italienifchen Fuͤrſten nad) dem Treffen bei For⸗ 
nove hohen Ruf der Klugheit und Fähigkeit. Unter 
Ludwig XII. war er hauptſaͤchlich mit Leitung der aus⸗ 
märtigen Angelegenheiten beauftragt. 

Als Alfons von Efte, Herzog von Ferrara mit 
Julius II. in Streit fiber Commachios Saljmerfe ges 
rieth, nahm fid) Ludwig XII. des Herzogs ald feines 
Bundedgenoffen an. ntrüftet uͤberzog der Pabft 
Ferrara mit Krieg, und ging ein Bündniß mit den 
Schmweizerfantonen ein, Die fi) eben von Ludwig los⸗ 
gefagt, weil er ihre Soldbewilligung nicht erhöhen 
wollte. Aud) mit Urragonien und Venedig verband 
fi Julius, für welchen fidy nody Marimilian und 
Heinrich VIII. erflärten. Nicht mit der Kraft der 
weltlichen Waffen allein zufrieden, fihleuderte der 
Pabſt aud) den Bannftrahl gegen Ferrara und feine 
Bundeögenoffen; er wagte dad Interdikt über Frank⸗ 
reich auszuſprechen, und fogar Ludwig der Krone 
verfuftig zu erflären. Da rief diefer ein Konzil nad) 
Pifa, die Kirche in Haupt und Gliedern zu beffern. 
Bon Pifa nad) Mailand, von Mailand nad) Lion vers 
fegt, Sud die Berfammlung Julius vor, die Wirfung 
alter geiftlichen und meltlihen Berichtöbarfeit ihm 
. benehmend. 
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Dad Waffenglüd mar Ludwigen guͤnſtig. Die 


Kriegdvölfer des Pabftd und feiner Verbündeten 
wurden zu Ravenna dur Brafen von Foir geſchla⸗ 
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gen; der im fiegreihen Kampfe erlag. Von Ferdir 
nand dem Katholifchen bedroht, ſchloß der König 
von Navarra einen Vertrag mit Frankreich, welches 
ibm Hilfötruppen unter Longuevide fandte. Aber 
von Alba erobert, wurde alled, mad Navarra jen—⸗ 
feitd den Pirenden befaß, mit Spanien vereinigt. 

Mit Julius II. einverftanden, hatten die Schwei« 
zer Marimilian Sforga in Mailands Befig mieder 
eingefegtz; meldyer ihnen dDagen Lugano, Locarno und 
Menpdrifio, fo wie dem Pabfte Verona und Piacenza 
abtrat. Ludwig von fa Tremouille wurde bei Navarra 
gefhylagen, und die ihn zu Dijon belagernde Schwei⸗ 
zer drängten ihm einen Vertrag ab, welchen Ludwig 
nicht genehmigte. 

Alternd fehnte fi Ferdinand von Arragonien 
nad) der bisher nicht genoffenen Ruhe, und Sicherung 
der Grenze von Navarra. Ein jähriger Waffenftill- 
ftand wurde gefchloffen, und der König von Navarra 
durd Ludwigs großes Verfehen gaͤnzlich uͤbergangen. 

Venedig war jegt mit dem Pabfte entzmweit. Es 
verföhnte fi) mit Ludwig XII. zu Blois, Mailande 
gemeinfchaftlidye Eroberung, und dann Theilung ders 
abredend. Leo X. verglidy ſich mit Frankreich. 

Auf die Seefchladht bei St. Mahe war Heinrichs 
VIII. Landung zu Calais gefolgt; Marimilian vers 
einigte fi mit ihm; fie erfochten den Sieg bei Gui— 
negate, und die Eroberung von Terouane und Tours 
nai. Auf längere Unterhandflungen folgte der Ab— 
ſchluß eined doppelten Vertrags. Der Friede wurde 
bis zum Verlauf eined Jahres nad dem Tode des 
zuerft fierbenden Monarchen, und binnen diefed Zah: 


red die Freiheit des Nachfolgers, ihn fortzufegen, 
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bedungen, Man verfprady ſich beftimmte mechfelfeis 
tige Hilfe zur Vertheidigung -beider Reiche, und zur 
MWiedereroberung des an andere Fürften bereits ver» 
Iornen Befiges, fo wie beiderfeitige Auswirfung des 
pabftlihen Bannes gegen den, dieſen Abſchluß vers 
legenden Theil. Heinrichs VIII. Schwefter Maria 
wurde Ludwig mit einer Auöfteuer von vierhunderts 
taufend Thalern zugeſichert, welche zur Hälfte in 
Kleinodien beftehn, zur Hälfte an einer insbefondere 
von Franfreid an England verbrieften Million abge» 
zogen werden ſolle. Bier Monate nad) feiner Vers 
mählung mit der liebenswürdigen fechzehnjährigen 
Zürftin ftarb Ludwig. 

Von Karl VII. Anfprüden auf Neapel und 
feinen eignen auf Mailand ergriffen, hatte er fi in 
italiſche Eroberungsplane geworfen. die beinahe im» 
mer ungluͤcklich audfielen, meil fie gleidy mangelhaft 
gefaßt und audgeführt wurden. Der ſchwer zu bes 
herrſchenden Verwicklung der Geſchaͤfte waren Lud«- 
wigs und feiner Rathgeber beſchraͤnkte und unergies 
bige Anfidhten nicht gewachſen. Auch mißfannte er 
die fehlerhafte Semüthdart Ferdinandd von Arragos 
nien ; mit Venedig zerfiel er um einiger Städte, mit 
der Schweiz um einer Heinen Erhöhung ded Soldes 
willen. Während feiner Regierung zeigt fi) große 
Thätigfeit in den Kabineten, und vorzüglich in den 
Triebfedern, welche feit dem Bunde von Cambrai 
bi8 zum Frieden mit England (1514) angewendet 
wurden. In Mitte fo vieler Bündniffe und Gegen⸗ 
bündniffe, welche von liſtvollen Höfen faft eben fo 
bald aufgelöft, als abgefchloffen waren, unterbleibt 
billig dad Urtheil über die Brundabfichten. Um dies 
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mit einiger Wahrſcheinlichkeit zu fällen, müßte dad 
glühende Semüth Julius II. und Marimiliand eigene 
nüsiger Sinn dem Blicke offen ftehn, oder Ferdinand 
in feinen Winfeljligen verfolgt werden fönnen. Uns 
bleiben daher nur die Refultate übrig; fie waren 
Sranfreih hoͤchſt unguͤnſtig, denn ed verlor binnen 
furzer Zrift Mailand, Genua und Neapel, und fein 
einziger treuer Bundesgenoffe, der König von Navars 
ra, murde des fhönften Theild feiner Staaten 
beraubt. 

Ludwigs XII. perfönfider Karafter war edel, 
offen, menfhlid — mit dem Gelde feined Volkes 
fparfam, verband er mit Zugänglichkeit für gute 
Nathfchläge hohen Muth. So vorzuͤgliche Eigenſchaf⸗ 
ten erwarben ihm die Liebe feiner Unterthanen, und 
die Bergeflenheit feiner Serthümer in der Verwal⸗ 
tung der Auffern Angelegenheiten. Ihm wurde der 
Auf eines trefflihen Königs. 


Drittes Bud, 


Bündnif Franz I. mit Benedig und England. — Konfordat 
mit Leo X. — Renatad Vermählung mit Karl von Deits 
reih. — Franz I. Bewerbung um die Kaiferfrone. — 
Madrider Vertrag. — Bund zwifchen Franz I., Pabfl, 
Venedig und Mailand. — Berfbiedene Verträge mit 
Heinrih VII, — Verhaftung der franzöfifhen Both- 
fhafter in Spanien. — Karls V. Audforderung 'an 
Franz J. — Gelsad Tod. — Sendung Dubellap- 
Langey's nah England. — Hinrichtung Merveilled. — 
Buͤndniß mit Heinrid VIII. — Dubellayd Sendung 
nach Teurfchland. — Handelöverbindung mit der Pforte. 
— Unterhandlungen mit Karl V. aber Mailand. 


Ein und zwanzig Jahre alt folgte Franz I. Lude 
wig XII, mit deffen Tochter Klaudia er vermählt war, 

Der erjte Blick diefes Fürften fiel auf Mailand, 
deffen Eroberung er beſchloß. In diefer Abficht ging 
er zu Paris einen Vertrag mit Karl von Deftreid), 


Herrn der Niederlande, einen andern mit Heinridy . 


VII. von England, und einen dritten mit Venedig 
ein. Auf foldye Weife der Mächte verficdyert, die er 
am meiften zu fchonen oder in fein Intereſſe zu ziehn 
hatte, ließ er fi von feiner Gemahlin ihre Ans 
fprüdye auf Mailand abtreten, ernannte feine Muts 
ter, Louife von Savoien⸗Angouleme zur Regentin 
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des Reiches, und zog an der Spitze von vierzigtauſend 
Mann nach Italien. 

Zu Galeran ſchloß er einen Vergleich mit den 
Schweizern, welchen dieſe auf des Kardinals von 
Sion Antrieb wieder brachen, um von neuem gegen 
Dad franzoͤſiſche Heer aufzudrechen, welches ſich bes 
reits Novarres und Pavias bemeiſtert hatte. Da 
ſchlug Franz den ſogenannten Riefenfampf zwei 
Tage lang gegen fie zu Marignan: der ihm theuer 
Foftende Sieg entfchied Mailands Geſchick. Marimis 
lian Sforza mußte ihm diefed gegen jährliche ſechzig— 
taufend Goldthaler abtreten. Mafdy nahm er dann 
Parma und Piazenza von Leo X. zurüd: der Pabft 
eilte, binnen vier und zwanzig Stunden einen Buns 
deövertrag mit dem fiegreichen König zu Pavia abzus 
ſchließen, um feined Haufes ſchwankende Madıt in 
Florenz zu retten. Dem Drang der Greigniffe zu 
folgen gewöhnt, unterwarf fih Genua freiwillig dem 
Zepter Fran; J. Glorreicher ald Ludwig XII, hatte 
er in kurzer Zeit Großes gemirft. 

Auch Die Schweizer fühlten dauernden Wider: 
ftand unmöglid. Sie fehloffen in demfelben Sahre 
Frieden zu Gent; die Zugehörniffe Mailands zurüd- 
gebend, erhielten fie eine Million Thaler binnen fünf 
Sahren. Bald folgte zu Freiburg der fogenannte 
ewige Friede Ihm zufolge foute fein Theil die 
Feinde ded andern in feinem Gebiete dulden, noch 
feine Unterthanen Dienft bei einer feindlihen Macht 
nehmen laſſen; der König gab jedem Kanton und 
dem Walliferland zmweitaufend Franken; eine gleiche 
Summe folten St. Ballen, Toggenburg, Mühlhaus 
fen, Gruieres und Corbieres unter fid) theilen. Vier 
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rechtliebende Männer ſollten jeden Fünftigen Zwiſt 
ſchlichten, und im Falle der Stimmengleichheit hatte 
der Kläger einen unverdädhtigen Obmann aus den 
Nachbarlanden zu wählen. Wäre eine Klaye von einem 
Unterthanen der Kantone gegen den König erhoben, 
fo fotiten jene die Unterfuchung pflegen, und fänden 
fie diefe Beſchwerde gegründet, foldye bei dem Könige 
unterftügen: genüge ihr dieſer nicht, fo möge der 
Befchwerdeführer den König vor Schiedsrichter ru« 
fen, Die aus den Richtern Braubündens oder des 
Walliſerlandes erfohren, und feinem Theile verdaͤch⸗ 
tig mären. Ihre Entfceidung war redhtgiltig. 

Diefer Vertrag wurde die Brundlage aller fol« 
genden Abfchlüffe zwiſchen Franfreid) und den Kantos 
nen. Er fand einige Schwierigfeiten, meil zu ders 
felben Zeit Heinridy VIIL. durch eine zu bemilligende 
Sahrefumme die Schweizer an fi) zu Faufen fuchte; 
doch feine Anträge wurden von der Basler Tagſatzung 
abgemiefen. 

Zu Luzern Fam ein weiterer Abſchluß zu Stande, 
nad) weldyem der König im Falle eined Angriffe bei 


. den Eidgenoffen Kriegsvölfer, und zwar nicht unter der 


u 


Zahl von ſechstauſend, und nicht über ſechzehntauſend 
werben koͤnne. Wurden die Eidgenoffen angegriffen, 
fo ſollte er ihnen mit zweihundert Lanzen, zwoͤlf Stuͤck 
Geſchuͤtz, und jährlich fünf und zwanzig taufend Gold. 
thalern, auch wenn fie es porzögen, mit fünf taufend 
Goldthalern ftatt der zmeihundert Lanzen zu Hilfe foms 
men. Kein Theil fonte für fi Zrieden oder Waffen, 
ftinftand fließen. Anton von Zameth unterzeichnete 
diefen nicht minder wichtigen Vertrag, meldyer den 
Truppenmwerbungen in der Schweiz den Urfprung gab. 
Flaſſan. 
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Längft ſchon ſuchte Rom die feinen Rechten für 
nachtheilig erachtete pragmatifhe Sanktion fruchts 
los zu beſeitigen; Parlamente und Geiſtlichkeit hielten 
fe. an dieſer Aegide. Binnen des viertägigen Zu— 


5. fammenfeyns mit Franz I. zu Bologna erwirkte end⸗ 


lid) Leo X. ihre Abſchaffung — das Konfordat ſollte 
an ihre Stelle treten. Kanzler Duͤprat handelte flır 
den König, für den Pabft Kardinal von Ancona und 
Kardinal Santi»s Quattro. Dem ſchon von Bologna 
abgeseiften Monardyen Üiberbradhte Düprat den mit 
den paftlihen Kommiffarien unterzeichneten Vertrag; 
Franz I. genehmigte ihn alöbald. Aber der Pabft vers 
meigerte feine Genehmigung. Der franzöfifche Hof 
fhicte Roger von Barme mit befondern Aufträgen 
nad) Rom. Erſt nad) langen Unterhandlungen er» 
folgte die Unterzeihnung. 

Durd) dad Konfordat erhielt der König die bi 
dahin den Kapiteln und Kloftergemeinden zuftändige 
Begebung der Pfründen, und der Pabſt die Hers 
ftellung feiner Unnaten für die Ausfertigungen der 
Bullen. 

Das lateranifhe Konzil beftätigte dad Konfordat, 


welches im folgenden Jahre in Frankreich verfündet 


wurde: Doch erft auf wiederholten Befehl des Königs 


wurde ed in die Regifter des Parlaments eingetragen, 


welches mwiderftrebend Die Berufung an eine allge 
meine Kirdyenverfammlung einfegte. Auch die Uni— 
verfität zu Paris that ein Gleiches. 

Erzherzog Karl, Befiker der Niederlande, hatte 
durd) feierlihe Sefandtfhaft um die Hand von Luds 
wig6 XI. Tochter, Renata, geworben, obgleich fie 
kaum fünfthalb Jahre alt war. Die Voltziehung der 
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Vermaͤhlung wurde auf die Vollendung ihres zwoͤlf⸗ 
ten Jahres beſtimmt; ſechshundert taufend goldne 
Eonnenthaler folten ihre Ausfteuer, und unter ober» 
und lehnherrlichem Verband dad Herzogthum Berri 
ihre Mitgift ſeyn. Beftimmte Pläge und Gebiete 
wurden dem Erzherzog belaffen, falld in der Folge 
die Bermählung ohne fein Verſchulden nicht zu Stande 
komme; gleidyed wurde im Falle feines Zuthuns zu 
deren Aufhebung beftimmt. Diefer an fi nicht fehr 
bedeutende Abſchluß wird durch die feierliche und relis 
giöfe Gewaͤhrleiſtungen und Sicherheitömaasregeln 
merfiwirdig, die man ihm beigefeltte. Demohner- 
achtet blieb er vergeblid). | 

Ald Karl nach Ferdinande Tode König von Spa—⸗ 
nien wurde, und fomit der Germanen von Foir jur 
Mitgift ausgeſetzte Theil Neapels an Frankreich zurücks 
fiel, befiimmte ein neuer Vertrag zu Noyon, daß 
Karl Franzens Tochter Luife heirathen, und mit ihe 
Frankreichs Anfprücde an Neapel überfommen ſollte. 
Im Fate ihred Tods vor Vollzug der Vermählung 
wurde ihm ded Königs zweite Tochter und in ihrer 
Ermanglung die ihm ſchon verſprochne Prinzeffin 
Renata mit derfelben Mitgift beftimmt. Die Kinder 
aus folder Ehe fouten die Rechte beider Könige auf 
Neapel in fidy vereinigen. Zugleid) wurde bedungen, 
daß Karl binnen acht Monaten die Königin Katha» 
rina von Navarra wegen ihrer gerechten Anfprüche 
zu befriedigen habe; aufferdem folle Franz I. ihr und 
ihren Söhnen die nöthige Hilfe leiften Fönnen, um 
den von Spanien zurüdgehaltnen Antheil ihrer Staa» 
ten wieder zu erwerben. 

Der Vertrag von Noyon mußte zu Beſchwerden 
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führen; der vorbehaltne Beiftand des Königs von 
Sranfreid für Navarra dem Kriege ftetd den Aus— 
brud) bereiten. Auch zerſtoͤrte er den erft feierlich 
zu Paris abgeſchloſſnen Heirathövertrag mit Renata, 
Zu Montpeuier foute nachgeholfen werden; dod) der 
Tod des Bothſchafters Boiſy unterbrach diefe Ver» 
bandlungen. Und fo entfeffelte ſich wenige Sahre 
fpäter der furdtbare Kampf, melder in Europas 
Jahrbuͤchern merfwürdig bleibt. 

Kaifer Maximilian ftarb. Sein Enkel, Karl 
von Spanien und Zranz J. bewarben fi um die 
Reihöfrone Karl befaß, auffer Spanien, noch 
Neapel und Sizilien, die fiebenzehn “Provinzen der 
Niederlande, und Amerifad mwidtige Kolonien. 
Eoldye Macht und Mittel verliehen ihm Kraft, feine 
Anfprüdye geltend zu machen. Franz I. ſuchte ihm 
durdy grenzenlofe Freigebigfeit das Gleichgewicht zu 
halten; an alten teutfhen Höfen wirften feine Untere 
händler. Ä 

Der Wahltag begann zu Franffurt am +7. Juni, 
Der Kurfürft von Köln hatte ſich laut für Karl, der 
Kurfürft von Trier eben fo laut für Franz erflärtz 
Sachſen erklaͤrte fid) für feinen. Pfalz und Brandens 
burg hatten von beiden Summen empfangen; jener 
ſchien fi auf Franzens Seite zu neigen, während 
diefer mit Mainz Karln anzuhängen ſchien, melder 
eben die Bermählung ihres Bruderd mit Ferdinands 
Witwe bewirft hatte. Bald ſtimmten alte Kurflirften 
flır den König von Spanien; in der Folge auch Pfalz 
und Trier, fo daß Karl am 28, Junius ermählt 
wurde. 

Die Eiferfucdht Franz. über dies Ereigniß wurde 
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Die Hauptquelle der bald zwifdhhen beiden Monarchen 
ausbrechenden Kriege, wenn er gleidy Karin hatte fa= 
gen laflen: „Sie müßten fid) ald zwei Liebhaber anfe» 
„hen, die um die Hand derfelben Geliebten würben, 
„aber doch in gutem Einverftändniffe fortiebten, habe 
„fie aud) für einen aus ihnen entſchieden.“ 

Er zeigte zuerft feine Unzufriedenheit durd) das 
Manifeft, weldyed er megen der Nicprbefriedigung 
der Navarriſchen Anſprüche in Folge des Vertrags 
von Noyon gegen Karl erlich. Auch nahm er es 
übel auf, daß Karl mit feiner Würde unverträg- 
lih hielt, die Lehenspflidt wegen Zlandern zu 
leiften, 

Karl V. begann mit einem Bündnig mit Leo X., 
um Franfreih aus Stalien zu verdrängen z”gemeins 
fhaftlidy nahmen fie Mailand, und gaben es Franz 
Sforza, Marimiliand Bruder zuruͤck. Auch Parma 
und Piacenza 509 der Pabft wieder an fi. Heinrid) 
VIII. von England — anfänglid) die Miene des Ver— 
mittlerd annehmend — erflärte fid) bald offen flır 
Karl, und fiel zu feinen Bunften in die Pifardie ein. 
Karlö Heer brady in die Provence, nahm Air und 
Toulon und befagerte Marfeille, Dody vergeblidy. Dann 
fehrte er fi) nad Stalien Franzen entgegen, Der 
Mailand von neuem erobert hatte. Auf Rath Kle— 
mend VII., mit dem er fich verbindet, trennte Franz 
unvorfichtigerweife zcehntaufend Mann zu Fuß und 
ſechshundert Reuter von feiner Macht, um fid) Neas 
pels zu bemäcdhtigen. Geſchwaͤcht, zu Pavia angegrif: 
fen, verfor er Treffen und Blüte feiner Truppen, 
feldft die Freiheit. Verwundet und gefangen, ſchrieb 
er feiner Mutter die denfwürdigen Worte, den Wahls 
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fpruch erlauchter Ueberwundner: „Alles verloß 
„ren, nur die Ehre nicht.“ 

Nady dem Urtheil mehrerer Staatöfundigen 
mußte Karl V. feinen Sieg nicht zu nutzenz Denn er 
griff das über den Verluſt feined Königs beftürzte 
Frankreich nicht in feinem Herzen an. Es wurde 
fogar zu Breda ein Stillſtand zwiſchen der Regentin 
und der niederländifchyen Statthalterin Margaretha 
von Deftreib, und einen Monat fpäter ein allge 
meiner drei monatlidyer Stitftand zu Toledo zwi—⸗ 
ſchen Franfreih, Karl und England geſchloſſen. 

Alsbald fandte die Regentin Bothfcyafter nad) 
Spanien, um den Frieden und des Königs Freiheit 
zu unterhandeln. Sie waren Fran; von Tournonz 
Erzbiſchoff von Embrün, Johann von Selve, erfter 
Präfident des Parifer Parlamentd, und Philipp von 
Chabot, Herr von Brion. 

Der Erzbifheff von Embrün, geboren 1489, 
war im Augenblide, da fi) der Konnetable von 
Bourbon empörte, Mitglied ded Staatsraths gewor— 
den: er befaß umfaffenden Genius, leicht faſſenden 
Geiſt; obglei vor Selve in den Beglaubigungsbries 
fen genannt, und felbft reich an Fähigfeiten, über» 
ließ er diefem dad Wort; meldyer feinen richtigen 
Berftand und fein Wiffen in der gründlichen Darftels 


Jung der burgundifchen Verhältniffe und feinen trefe 


fenden Antworten an Karld Kanzler bewundernswerth 
urfundete, als diefer in Burgunds Abtretung die un— 
erlaßliche Friedensbedingniß ausſprach. Chabot ges 
noß die befondere Bunft feines Königs, der ihn zum 
Admiral erhob. Minder in der Unterhandlungsfunft 
bewandert, als feine Umtögenoflen, bewies er in den 
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fpäter begangnen Fehlern — der Quelle feines Falles 
— daß es ihm auch an Klugheit ded Benehmens 
mangle. 

Als die koͤnigliche Bevollmaͤchtigten vor Karl er» 
fdienen, fprady der Präfident von Selve mit edler 
Zreimüthigfeit folgendergeftalt zu ihm. 

„Geheiligte Majeftät! find die Menſchen nur in 
„fo ferne wahrhaft groß, als fie fid ihrem Glüde 
„überlegen erweifen, fo legt ihnen der Himmel, wel 
„cher Sie aufden Thron den Caͤſarn fegte, und Ihnen 
„eine feit Karl dem Großen unerreichte Macht verlieh, 
„die Verbindfichfeit zu einem großen Beifpiele der 
„Serechtigfeit und Mäfigung für die Welt auf.“ 

„Europa, deffen Blicke auf Ihnen ruhen, Fennt 
„den Umfang Shrer Macht; und jest wird es erfens 
‚ „nen, wie Sie diefer Madyt würdig find: fein Aus— 
„ſpruch Über Sie hängt von Ihrem eignen Ausfprudye 
„über den Monarchen ab, der durch des Bluted Bande 
„mit Shnen verbunden, Ihrer Kindheit liebkoßte, von 
„Ihnen den Vater» und Brudernamen erhielt.“ 

„Beftehn Sie ferner auf Bedingniffen, die er 
„Ihnen nicht zugeftehn kann, in welche die Reichs— 
„Hände nie willigen werden, fo entzlnden Sie von 
„neuem den blutigen Krieg, und werfen den Keim 
„des Zwiſtes und Haffes zwifchen zwei Nachbarvoͤlker, 
„unter welchen fie Menfcyenafter hindurd) verderb- 
„lich wuͤthen werden. 

„Gruͤnden Sie aber Zhre Forderungen auf gee 
„rechte und gemäfigte Anfichten, fo feffeln Sie einen 

„edeln Fürften durch die Bande der Dankbarkeit; auf 
„immer zwei zu wechfelfeitiger Achtung und Unter: 
„ſtuͤtzung geſchaffne Völker vereinend.“ 


„Prüfen Eure Majeftät die Verhältniffe, unter 
„welchen ich den Frieden bei Shnen fudye.“ | 

„Von dem Chriftenfeinde vermwüftet, athmet Po» 
„ien kaum noch; Rhodus, der Ehriftenheit Bormauer 
„fiel in Die Gewalt der Ungläubigen; Belgrad ift ge— 
„nommen, Hungarnd König, Shr Schwager, ſchwankt 
„auf feinem Throne, nicht fange mehr den immer 
„gewaltſamern Stößen des Gegners gewachfen. Bon 
„der Seuche der Irrlehre dahingeriffen, gehört Teutſch⸗ 
„land der Schwärmerei und Leidenfhaft; den gefehe 
„maͤſigen Hirten entfagend, werfen die Völfer die 
„Gewalt der Geſetze und DObrigfeiten von fi. Nur 
„feſte Eintracht zwiſchen den großen Mächten kann 
„die Drdnung bewahren, und Europa vor allgemei⸗ 
„nem Umſturze retten.“ 

„Der Friede, zu welchem Ihr mid) auffordert“ 
— erwiederte Karl V. — „mar mein Wunfd vor und 
„während dem Kriege; der Sieg änderte meine Ge« 
„finnungen nicht; doch gewiß und dauerhaft muß 
„iener Friede feyn, und daß fann er nicht werden, 
„wenn nicht alle Schwierigfeiten beleuchtet, nicht alle 
„reitigen Punfte durch den abzufchließenden Vertrag 
„voͤllig entfchieden find.“ 

„Weil Eure Majeftät den Frieden aufrichtig vers 
„langt“ — fprady Selve weiter — „fo werden Sie 
„die einzigen Mittel zu ſolchem nicht verwerfen. Ich 
„Ipreche fie Daher mit Vertrauen aus. Möge ed Shr 
„nen gefallen, eine Summe ald Löfegeld ded Königs 
„zu beſtimmen; meine Vollmachten fegen mid) in den 
„Stand, desfalls abzuſchließen. Werlangen Eure 
„Majeftät Fänderabtretung, fo bitte ic Sie, foldye 
„Provinzen zu fordern, melde dem König und nicht 
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„der Krone angehören, und ohne Zuthun der Reichd« 
„fände eingeräumt werden fönnen: auch hier darf 
„ih die Grundbedingniffe entwerfen, die naͤchſtens 
„anfommende Herzogin von Alengon bringt die Volls 
„machten mit fid). Bleiben noch ſchwierige Punfte 
„übrig, fo können fie in Eheberedungen ſich auflöfen, 
„weldye alte Sintereffen verſchmelzen, und in medyfels 
„ſeitiger Ausgleihung den Keim der Zwietradht und 
„Fehde vernicdhten.* 

„Sch bedarf des Gelded nicht“‘ — ermiederte 
Kari — „meine Staaten gewähren mir im Ueber« 
„fluffe, was mir nöthig ift. An Ländern und Provine 
„zen verfange ich nur was mir rechtlich gebührt, und 
„mwiderredhtlidy vorenthalten wird. Sc) vermwerfe die 
„Cheberedungen nicht, wenn fie ſich mit meiner Ehre 
„und dem Wohl meiner Unterthanen vertragen; zur 
„rechten Zeit und am rechten Drte ſoll ihrer Erwähe 
„nung gefchehen. Zür jegt beruht altes darauf, zu 
„der Quelle aller Streitigkeiten, die unfere Käufer 
„entzweiten, zurüdzugehn. Dieſe Unterfucdhung 
„führt aber zu Erörterungen, die für meine Theile 
„nahme zu weitläuftig werden. Wendet Euch daher 
„an meine Bevoumäd)tigten, und fudt die Sache 
„bis zur Ankunft der Herzogin von Ulengon vorzu⸗ 
„bereiten. 

„Diefe Erörterungen ſcheue id) nicht ,* verfeßte 
Selve — „doch wiffen E. M. daß ihr gewöhnlicher 
„Erfolg eher die erhigten Geiſter trennt ald nähert. 
„Cine Stunde des Geſpraͤchs zwifhen Shnen, dem 
„König meinem Herren, und der Herzogin würde 
„die Sadye weiter bringen , als monatlidye 
„Berathbung der Staatörechtögelehrten.. Wenn 
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„E. M. Räthe meinen Gründen fein Gehör geben 
„wollten, darf ih mid denn an Sie felbft und 
„Ihren entfcheidenden Ausſpruch wenden. 

Karl V. antwortete nicht meiter; er ernannte 
feinen Kanzler Merkurin Gattimara zu feinem erften 
Kommiffar bei den nun zu eröffnenden Unterhand» 
Jungen. Der Kanzler rief die verjährten Reihbans 
fprücde auf Arles, Narbonne, Touloufe wieder ind 
politifche Leben; Selve foltte fid) in dieſem Labirinthe 
verirren: aber noch gelehrter ald Sattimara wußte 
er ihm die Spitze zu bieten. 

Unterdefien fam Franzens Schwefter, Margares 
tha von Franfreih, Herzogin von Alencon in der 
doppelten Abfiht an, ihren Bruder zu beſuchen und 
feine Freiheit zu unterhandeln. Bon der Regentin 
bevollmaͤchtigt, von der Natur mit hohen Reizen aus⸗ 
. geftatter, hoffte fie nicht ohne Erfolg zu wirken; al» 
lein wirklich erfolglos Fehrte fie nody vor Ende der 
Unterhandfungen nad) Frankreich zurüd. 

Diefe brachten nichts Sünftiges für Franz I. hers 
vor; denn Karl wollte ihm nur dann feine Freiheit 
geben, wenn erft Burgund, Maconnais, Aureroid 
und andere zu der burgundifchen Erbſchaft gehörige 
Befigungen in feinen Händen feyen. Auf Nachgies 
bigfeit feines Gegners verzichtend, fuchte ihn Franz 
durch den ſcheinbaren Entſchluß, die Krone nieder- 
zulegen, in Beforgniß zu fegen: eine wirklich fein Les 
ben in Gefahr ferende Krankheit verband ſich mit 
Diefer, um Karln billiger zu flimmen: er mußte durch 
Abtretung oder Ableben feines Gefangenen die von 
ihm gefuchten Vortheile zu verlieren flrdhten. 

Der König, welcher nur in feiner Fuͤgung unter 
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die ihm vorgefchriebnen Bedingniffe die Moͤglichkeit 
der Befreiung fah, legte vor Notar und Zeugen die 
feierlihe Verwahrung ab, daß nur Zwang ihn eins 
willigen heiſe, und Diefe Einwilligung für nichtig 
anzufehen fe Dann ließ er von feinen Bevollmaͤch⸗ 
tigten unterzeichnen. 

Der Vertrag trat Karin Burgund, Charolaiß, 
und mehrere burgundifcye Befikungen, unter Aufhes 
bung der Lehnpflidyt ab. Geiſeln follten ftatt des in 
Freiheit zu fegenden Königs eintreten. Als foldye 
wurden Franzend zwei ältere Söhne, der Daufin und 
Herzog von Orleans, und mehrere Große beftimmt. 
Sie fouten bis zum Vollzug ded Vertrages in Karls 
Gewalt bleiben, und würden fie einft entlaffen, fo 
mußte Herzog von Angouleme eintreten, um unter 
Karld Augen ein Band der Freundfchaft zu werden. 
Falls binnen ſechs Wodyen Burgund und die Übrige 
Ländereien nicht übergeben feyen, oder die Genehmi— 
gung des Vertrags nit binnen vier Monaten dem 
Kaifer überfandt würde, folte der König in feine 
Gewahrſam zurhdfehren. Auf ale Anfprüdhe an 
Neapel, Mailand, Genua und Afti, fo wie an mehs 
vere Städte, namentlich aud an die Graffchaften 
Zlandern und Artoid zu Gunſten Karls entfagend, 
erhielt der König deſſen WVerzichtleiftung auf alles, 
mad Franz vermöge des Vertrages befigen ſollte. 
Ein Trutz⸗ und Schugbündniß verband zu medhfels 
feitiger Stellung eines Hilföheered. Der König wurde 
mit Eleonora, Karld Schmwefter, und verwittweten 
Königin von Portugal, und der Daufin mit ihrer 
Tochter verlobt. Franz verhieß ale möglidye Ver⸗ 
wendung, um Heinrich von Albret zur Entfagung 
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auf den Titel eined Königs von Navarra zu vermb⸗ 
gen. Endlich verfprady er Karin bei feinem Krb⸗ 
nungszuge nad Stalien Landtruppen, und fechzehn 
Galeeren nebft vier Galionen mit vollfiändiger Außer 
rüftung an Matrofen und Geſchuͤtz; doch follten fie: 
nur von Karls Soldaten bemannt, und nad) drei 
Monaten zurlifgegeben werden. Karl und Franz 
wollten gemeinfdaftlic bei dem Pabfte einen allges 
meinen Kreuzzug wider Die Türfen ausmwirfen, und 
denfelben anführen. Der Herzog von Bourbon ſollte 
nebft allen feinen Anhängern in fein ganzes Vermögen 
wieder eingefegt werden. Die erfte Stadt feines 
Reichs betretend follte der König diefen Vertrag bes 
ftätigen, und ihn von dem Daufin beftätigen laffen, 
fobald er fein vierzehntes Jahr erreicht. 

Died war der Hauptinhalt des berühmten Mas 
drider Friedend. Franz hatte alles zu verfpredyen 
befdyloffen, um fid aus Karld Händen zu befreien, 
und nur Dad Unvermeidliche zu erfüllen, ſey er erft 
in feine Staaten zurüdgefehrt. Am 14. Senner 
sourde der Vertrag unterzeichnet; erft am 21. Februar 
verließ er Madrid. Als er Frankreichs Grenze be= 
trat, wurden feine Söhne, der Daufin und Herzog 
von Drleand dem Vizekoͤnig von Neapel ald Geifeln 
für die Vollziehung ded Friedens übergeben. Sn 
demfelben Augenblide forderten die, den König be: 
gleitenden Bothſchafter Karls ihn auf, die Geneh— 
migung ded Friedensſchluſſes audzuftelen. Er vers 
feste: da diefer Abſchluß nicht feine Perfon allein, 
fondern aud fein gefamtes Rei, und vorzüglidy 
feine burgundifche Unterthanen betreffe, fo müffe er 
porderfamft die Stände darüber hören; ſchleunig 
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merde er fie verfammeln, und ihrem Monarchen von 
den Nefultaten Nachricht geben. Da begriffen die 
fpanifcdye Gefandten die Abficht diefer Verzögerung, 
und reiften mut den beiden Prinzen nad) Madrid 
zuruͤck. 

Auſſerordentlich zu Cognac verſammelt, erflär« 
ten die Fuͤrſten und Staͤnde des Reiches dem Koͤnig, 
daß fie nicht in Burgunds Veraͤuſſerung willigen fünns 
ten. Die Abgeordnete dieſer Provinz insbeſondere 
bezeugten ihm den feſten Entſchluß des Landes, die 
neue Herrſchaft nicht anzuerkennen. Vergeblich ſchien 
der Koͤnig ſie zur Nachgiebigkeit beſtimmen zu wollen, 
ihnen erflärend, Daß er fein Wort gegeben, und 
Fürſtenwort unverlegfidy fey. Cinmüthrg erklärten 
fie, eher mit den Waffen in der Hand unterzugehng 
als fid) dem Ausſpruche des Vertrags zu untermers 
fen. Der nody bei dem König befindliche Vizekoͤnig 
von Neapel fteite ihm nunmehr die Verbindlichkeit 
vor, ſich von neuem Der alten Haft zu fielen, wie 
einft Johann II. nad) dem Vertrage von Bretigni. 
Aber Franz erwiederte: zu groß fey die Verſchieden— 
heit der Behandlung, welche einft Johann in Enge» 
land erfahren, von der ihm zu Madrid während fo 
langer Sefangenfchaft zu Theil gewordnen. Eduard 
habe feinen Gefangnen ald König geachtet und ges 
ehrt; gegen ihn habe man fid) in Spanien faum ans 
ders ald gegen einen fhlichten Edelmann benommen. 
Mehrmal habe er fih in Gegenwart von Karls Mis 
niftern gegen die Ungerechtigfeit der an ihn gemad)s 
ten Forderungen, und die Möglidyfeit, fie zu bewil— 
ligen, verwahrt, Um Übrigens, fo viel von ihm ab» 
bange, Karln zu befriedigen, biete er ihm zwei Mile 
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Burgunde. ’ 

Dhne Antwort begaben fid) die ſpaniſche Konte 
miffarien hinweg. — Unfeugbar war der Madrider 
Dertrag fehr hart. Nicht genug, daß Karl ſich Pro— 
vinzen abtreten ließ; er nöthigte aud) Zranz I. fein 
Bundesgenoffe zu werden, und mit ihm gegen Die 
Türfen zu ziebn: fo feffelte er ihn, Die Ketten feiner 
Gefangenſchaft löfend, aufs neue an fi, ohne jes 
dod) zu bedenfen, daß die erzwungne Anhänglichfeit 
vor dem Gefühle der erlittnen Schmad) nody weniger 
gedeihen möge. Zwar verlegte Franz fein gegebnes 
Wort, und Die firenge Forderung der Ehre madıt 
ibm gerechten Vorwurf aus feinem Benehmen nach 
eingegangnem Frieden. Karis Bedingnijfe waren 
nicht edelmüthig; doch Edelmuth ijt ein hohes Ge— 
fühf, Feine Pflicht, und im Ginne der Staatöfunft 
fonnte er wohl den in feine Gewalt gerathenen Nes 
benbuhler nöthigen, ihm größern und ruhigern Spiels 
raum zu feinen übrigen Unternehmungen zu laſſen. 

Franz behauptete, bei der Unterzeichnung nidyt 
frei gemwefen zu feyn. Dann hätte er nicht unterzeid)s 
nen müffen. Ludwig IX. erfüllte die mit den Sa— 
razenen abgefchloßnen Verträge , hatten fie gleich 
täglich dad Schwerd über den im Kerfer Eingeſchloß⸗ 
nen gefhmungen. Johann II. hielt ſich ftreng an 
den Vertrag von Bretigni, der Franfreid) weit nach⸗ 
theiliger war, ald der Madrider; und die Gefcichte 
bat, die Augen vor feinen Mängeln fchließend, feine 
Rechtlichkeit mit unfterblihem Lobe gefeiert; waͤh— 
rend fie, Franz I. redhtfertigend, zu ungenügenden 
Entfchuldigungen ihre Zufludt nehmen muß. Auch 
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feine vor der Unterzeichnung eingelegte Verwahrung 
findet weder vor dem Voͤlkerrechte neh dem Nature 
gefege Billigung: ein folder Grundfag würde zur 
Vernichtung der FZriedensfhlüffe nod) vor ihrer Vol⸗ 
lendung führen. 

Wenige Tage nad) feiner Weigerung, den Mas 
drider Frieden zu beftätigen, ſchloß Franz I. cin 
Bindnif, dad heilige genannt, mit Klemens VH. 
Venedig und Fran, Sforza von Mailand. Der In— 
halt defielben war im Ganzen folgender : Kaıfer 
Karl V. England, Oeſtreich und die übrigen Könige 
und Fürften wurden zum Beitritte eingeladen; doch 
ſollte Karl vorerft Franzens Söhne gegen Löfegeld in 
Sreiheit fegen, Mailand an Sforza zurlidgeben, 
und überhaupt in Stalin alled auf den Fuß, wie 
vor dem Kriege, herſtellen; auf feiner Krönung aber 
fidy nur von fo viel Truppen begleiten laffen, daß 
weder Pabft nody Venedig Beunruhigung fhöpien 
fönnten. Auf gemeinfdaftliche Koften wollten die 
Bundesgenoffen dreifigtaufend Mann zu Fuße, zwei— 
taufend fünfhundert Reuter, Ddreitaufend Mann 
leichter Truppen, und genügliches Geſchütz aufſtellen. 
Franz I. verhied zwei Heere, deren eines Die Alpen 
zum Schuße der Verbündeten überfteigen, das andere 
unmittelbar in die Staaten des Feindes vordringen 
foute; er, Venedig und Pabft wollten eine Flotte 
von acht und zwanzig Galeeren ausrüften; Afti und 
Genua folten wieder an den König kommen. Faus 
Karl dem Bündniß nicht beiträte, wollte man Neapel 
angreifen, und ed dem Pabjte einräumen, welcher es 
mit dem Kirchenftaate, vermitteld einer jährlichen Abs 
gade von fünf und fiebenzigtaufend Goldthalern an 
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Frankreich, vereinigen durfte. Dieſe Beſtimmungen 
über Neapel waren in einem geheimen Artikel enthals 
ten; ein anderer, gleichfalls geheimer betraf die Flo— 
rentiner, welche im Falle fie angegriffen werden folks 
ten, für Bundesgenoffen erflärt wurden, 

Dad Waffenglüd war Franz I. und feinen Mits 
verbiindeten entgegen. Sforza wurde von Karls V. 
Bölfern aud Mailand vertrieben; Rom erobert und 
gepländert; und in der Engelöburg belagert, mußte 
Klemens VII. fi ergeben, und vierhundert taufend 
Boldthaler entrichten. 

Sn demfelden Zahre hatte Franz I. einige Ver— 
theile erfochten, und durch Andreas Doria Genuad 
Befit wieder erlangt; Marſchall Lautrec eroberte ihm 
den größten Theil Neaveld, bis die Peſt fen Heer 
und ihn felbft aufried. Da ging Neapel, und durch 
Doriad Abfall Genua verloren; nur Zranzend Muth 
erhielt fidy, und feine Staatöfunft wußte Heinrich VIII. 
von England mit großer Klugheit zu behandeln. 

Ohnerachtet vieler Aehnlichkeit in ihren Gemuͤths⸗ 
anlagen, maren fie bald Feinde, bald Freunde ge» 
wefen. Schon im erften Jahre feiner Regierung 
ſchloß Franz ein Buͤndniß mit ihm. Epäter folgten 
mehrere andere Verträge. Unter Leos X, Vermitt-⸗ 
fung war einer gegen die Türken gerichtet, melden 
Karl V. beigetreten war. Ein anderer betraf Tour» 
naid Rüdgabe an Frankreich negen ſechshunderttau— 
fend Thaler. Ein dritter feste die Bermählung des 
Daufind mit Heinrichs Tochter Maria feft. Ein vier. 
ter beftimmte Grundfäge für ſchleunige Verguͤtung 
der Geeräubereien. Die drei legten Abfchlüffe waren 
an demfelben Tage errichtet, 
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Ein fünfter Vertrag enthielt die Verabredung, 
daß beide Monarchen zu Sandpynfel, zwifchen Ardres 
und Guines perfönlicdy zufammen fommen wollten. 

Kardinal Wolfei ließ fidy bei diefer Gelegenheit 

von Franz I. einen Sahrgehalt von zmölftaufend 
Sranfen ald Entfhädigung für den verlornen Genuß 
des Bisthumd von Tournai zufihern: auch Karl V. 
ſuchte die Anhänglicyfeit des Kardinald durd) Geſchenke 
zu gewinnen. Habſuͤchtig gab er fid) abwechſelnd bei« 
den hin; doch fheint er Karln vorzüglidy geneigt gewe—⸗ 
fen zu feyn, vielleicht, meil ihm Diefer Hoffnung zur 
päbftlihen Würde gegeben. 
Franz I. und Heinridy VII. kamen wirflidy zus 
fammen; Pracht und Feſte verherrlichten diefed Er: 
eigniß, und während die Monarchen in Mitte der 
Zerftreuungen und Freuden der Gefchäfte zu vergefs 
fen ſchienen, ſchloſſen ihre Minifter einen Vertrag 
ab, vermöge deffen nad) völliger Entridytung der früs 
ber bedungenen Mitiion Ludwigs XII. Franz jähte 
lid hunderttaufend Franfen an Heinrich bis zum 
Vollzuge der Vermählung zwifchen Prinzeffin Maria 
und dem Daufin entrichten ſollte. 

Bemerfendmerth und ein Zeichen ihrer Gelddürfe 
tigfeit im Mittelalter ift der Umftand, daß Englands 
Regierung fo bedeutende und häufige Summen von 
Frankreich bezog. Von Wäldern bedeft, im Beſitz 
eined nicht vorzüiglidy ergiebigen Bodend, und noch 
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ſchaftliche Verhaͤltniſſe wären durch fo viel innige Vers 
träge vielleicht noch mehr verlängert worden, hätten 
fi) nicht Karl V. und Franz I. entzweit. Heinrich 
entſchied fidy Für jenen, mit welchem er ein Truz— 
blindniß ſchloß: hieraus gingen feine übrigend nicht 
merfwürdige Landungen in der Pifardie hervor. 

Bei der erften Nachricht von Karld V. Waffener» 
folge glaubte Heinrich den glinftigen Augenblid vors 
handen, Frankreich einen empfindliden Schlag zu 
verfegen. Er ſchickte Sefandte an Karin, um den 
Angriffsplan und feinen Antheil an den Eroberuns 
gen zu verabreden. Aber diefer empfing, von feinem 
eignen Ruhm erfüllt, dieſe Anträge mit Kälte, und 
befchyränfte fi) auf den Rath, auch der König von 
England möge Vortheil von den Umftänden ziehn. 
Nicht minder troden beantwortete er einen angeles 
gentlidhen Brief Wolfeiß, den er fonft mit Freund: 
(daft behandelte. Vielleicht mwirfte in Karld mwirf- 
lih großem Gemuͤthe auch ftille Verachtung gegen 
einen Hof, der, ohne thätige Theilnahme am Errin» 
gen des Siegs, Die Beute ded Ueberwundnen theilen 
wollte. 

Indeſſen verwandelten diefe raſche Veränderung 
in Karls Benehmen, des Pabftes dringende Verwen= 
dung, die Rüdfiht auf ded Gleichgewichtes nothwen⸗ 
dige Erhaltung, und Eiferfuht gegen den Sieger 
die Plane Heinrichd gänzlich. Auch hatte Die Regentin 
von Frankreich Gefandte an ihn abgefchicdt, Die zu 
Moore Frieden mit ihm fchloffen. Der Verträge war 
ren ſechs. ; 

Der erfte enthielt ein Schutzbuͤndniß zwiſchen 
beiden Kronen; welches aud ihre Bundedgenoffen, 
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nur jene nicht, die, gleich Karln feit dem Londner 
Bunde (1518) Eroberungen gegen einen beider Theile 
gemacht hatten, mit in ſich faßte. Heinrich verband 
ſich zu nahdrüdliher Verwendung für Franz I. 
Sreilaffung. 


In dem zweiten Vertrage verfprady die Regentin 


Namens ihres Sohnes zwei Millionen Thaler als 
Rüdftände auf die ſchuldige Summe an Heinrich zu 
bezahlen. Stände und Große mußten daflır jur 
Sicherheit einftehn. 

Der dritte Vertrag regelte die Rüdftände, melde 
die verwittiwete Königin Maria von Frankreich, Here 
zogin von Suffolf zu fordern hatte, 

Der vierte berichtigte die Streitigkeiten beider: 
feitiger Unterthanen über Seeräubereien; der fünfte 
betraf die Theilnahme des Königs von Schottland an 
der Bundedgenoffenfchaft, und der fechöte verfügte, 
Daß Franz weder mittelbar nody unmittelbar ded Her⸗ 
zogs von Albanien Ruͤckkehr nach Schottland waͤhrend 
Jakobs V. Minderjaͤhrigkeit geſtatten wolle. 

Dieſe verſchiednen, in den damaligen Verhaͤlt⸗ 
niſſen wichtigen Abfchlüffe wurden von der Regentin 
genehmigt und beſchworen, und von den Parlamens 
tern zu Parid, Toulouſe und Bordeaur in ihre Res 
gifter eingetragen. Die Herrn und Stände, melde 
Buͤrgſchaft leifteten, fteliten ihre Urfunden aus, und 
Franz ſelbſt ſchickte feine eigenhändige Senehmhaltung 
v. 27. Decbr. ein. 

Auch finder ſich ein urfundliched Verfprechen der 
Regentin an den Kardinal Wolfei, ihm Die Rudftände 
feined Entfchädigungsgehaltes wegen Tournai, und 
um wichtiger und mefentlidher Urſachen und Were 
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dienfte willen noch hunderttaufend Soldthaler zu bes 
zahlen: Beweiß genug, daß des Kardinald Einfluß 
damald entfheidend für Heinridhd Trennung von 
Karin wirfte, 

Bald folgten nody mehrere vertragämäfige Ver⸗ 
abredungen zwifchen beiden Königen. Der widhtigfte 
von allen beſchloß, daß fie Sefandte an Karl, um 
fi) für die Zreilaffung der ald Geiſeln einbehaltnen 
Söhne Franz I. zu verwenden, gemeinſchaftlich fdifs 
fen, und ihm, würde er binnen zwanzig Tägen Feine 
oder eine abfchlägliche Antwort geben, den Krieg er⸗ 
Hären wollten: Heinrichs Tochter Maria ſollte nad) 
der eignen Wahl des Königs von Franfreih, mit 
ihm felbft oder feinem Sohne, Herzog von Drleand 
vermählt werden. 

Die Nachricht von Roms Eroberung führte einen 
neuen Vertrag herbei, vermöge deffen Sranz I. vier 
und Ddreifigtaufend Mann in Stalien halten, und 
Heinridy VIII. ihm eine beftimmte Geldſumme leiften 
wollte. | 

Nachdem Franz I, und Wolfei zu Amiend lange 
unterhandelt, vereinigten fie fi über mehrere Maas— 
regeln, welche die Beförderung ded Zriedend in Ita— 
lien zur Abficht hatten. Der merfwürdigfte Punft 
dieſer Abfchlüffe beruhte in dem ewigen Frieden zwi⸗ 
fhen Sranfreih und England. Heinrich entfagte 
allen Rechten feiner Vorfahren auf Frankreich für 
einen immermwährenden Sahrgehalt von funfzigtaus 
fend Soldthalern, und einer jährlichen Salzlieferung 
von funfzehntaufend SGoldthalern im Werthe: dages 
gen verfprady Franz I. den König von England nicht 
im Befige feiner auffer» europäifchen Ländereien zu 
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fören. Ale vorzüglide Prälaten, Baronen und 
Stände beider Reiche verpflichteten ſich eidlich und 
unter Verpfändung ihres Vermögend, die Volzies 
bung diefed Vertrags zu behaupten. 

Wahrſcheinlich beftimmte fi) Franz I. zur Uebers 
nahme der läftigen ewigen Leiſtung, in Erwägung 
der mißlichen Lage, in welcher er fid) durch Nichtges 
nehmigung ded Madrider Vertrages fand: feine Be- 
dingniß ſchien ihm zu teuer, um Englands Bündnif 
gegen Karl V. zu erwerben. 

Beide Könige fandten der Verabredung gemäß 
Bothſchafter an Karl V., um Klemens VIL fo wie dem 
Daufin und feinem Bruder die Freiheit um den Preis 
von zwei Mitionen in Gold zu verfchaffen. Aber bei 
ihrer Ankunft zu Madrid wurden fie auf Karls Befehl 
verhaftet. Alsbald ließ Franz I. aud) feinen Both. 
fhafter, Anton von Granvelle gefangen nehmen; 
und erzwang fo die Zreiheit feiner Gefandten, deren 
Vorſchlaͤge nun angehört wurden, jedod ohne Ers 
folg blieben. Da erklärten zwei, in ihrem Gefolge 
befindliche Waffenheroide Karin den Kriege. Dann 
kehrten Bothſchafter und Herolde mit Karld eignen 
Worten an ihren König zurüd. „Er habe,“ ließ er 
ihm miffen, „fein Wort verlegt, und unredtlid) 
„gehandelt; dad werde er ihm, wenn er wolle, im 
„Zweikampfe beweiſen.“ Hierauf fteite Fran; dem 
Bothſchafter des Kaifers, ſich Über diefe Kränfung 
beffagend, einen Brief zu, den er lefen und feinem 
Herrn Übergeben follte. Als der Befandte unter dem 
Anführen, feine Vollmacht fey ſchon erloſchen, ſich kei— 
nem dieſer Auftraͤge unterziehn wollte, ließ ihm der 
König durch Robertet den Inhalt des Blattes vor—⸗ 
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Tefen. Er beftand in der Furzen Vertheidigung ded 
Königs, und der Annahme der Außforderung. Ein 
Waffenherold lberbrachte den Brief an Karl V., wel⸗ 
cher einen andern Herold unter freiem ®eleit nady 
Sranfreid) fandte, um Öffentliches Gehör von Franz I. 
zu erhalten, aber von feinen Aufträgen nichts auszu⸗ 
fpredyen, bis er vor allem die Stätte dDed Zweikampfs 
erflärt habe. Den fpanifchen Geſchichtſchreibern zufolge 
fand der Kampf durch Franz I. Schuld nidyt Statt; 
eine Befhuldigung, melde die franzoͤſiſche Scrifts 
jteller auf Karin ſchieben. Wahrfcheiniih hemmten 
politifhye Gründe dies feltfame Ereigniß, welches 
auf jeden Fall die perfdnlidye Erbitterung und Eifer« 
ſucht beider Monarchen bezeugt. 

Unterdeffen dauerte der Krieg mit wechſelndem 


n. Glüͤcke fort: den unentfdeidenden begrenzte zuerft ein 
. ahtmonatlicher Waffenftilftand zu Hamptoncourt. 


Ihm folgten Unterhandlungen zwifchen zwei Füre 
ftinnen, Margarethen von Deftreid und Luife von 
Savoien Angouleme; der Friede wurde zu Cambrai 
unterzeichnet. 

Vorderfamft beftätigte man den Madrider Srie- 
den, mit Audnahme der vorzüglichften Länderabtres 
tungen. Franz lößte feine Söhne mit zwei Millionen 
in Gold aus; binnen vier Wochen molte er feine 
Truppen in Stalien entlaffen; er trat Hesdin und 
feine Lehen» und andere Rechte auf die Niederlande 
ab. Dagegen verzichtete Karl auf alle Anfprüdye an 
Frankreichs Befigungen, waren fie leid) durch früs 
here Verträge beftätigt; dad Heimfalldredyt wurde 
zwiſchen Frankreich und den Niederlanden aufgeho— 
ben; die Sraffchaft Charvlaid fonte von Margarethe 
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von Deftreihh, dann von Karl V. lebenslaͤnglich bes 

fefien werden, und nad) beider Ableben an Franf« 

reich zurüdfommen. Ude Befigungen ded Königs 

auf Mailand und Neapel wurden Karin eingeräumt; 

die Übrigen kleinern Verhaͤltniſſe geſchlichtet. Daufin, 

Reichsſtaͤnde und Parlamente fouten den Vertrag 
 beftätigen. 

Franz I. erfuͤllte ale Bedingniffe mit böchfter 
Pünktlichkeit. So mar ein neunjähriger Krieg ger 
endet, ein, dem Madrider an Vortheilen meit Über» 
wiegender Friede gefchloffen, Burgund gerettet, der 
Krieg wider die Türfen befeitigt. Die zwei Millios 
nen in Gold Fonnten für Fein zu großes Opfer gelten, 
erwog man die feit dem Madrider Frieden fehr vers 
fhlımmerte Lage Franfreihd, und den im neapolis 
tanıfhen Kriege erlittenen Menfchenverluft. Nicht 
mit Unrecht warf man Franz I. vor, die Ruͤckſicht 
auf feine italienifhe Bundeögenofien, namentlich 
Venedig vernadhläfigt zu haben, während Karl die 
feinigen mit Eifer in Schuß nahm. 

Der Frauen Werf, hieß der Friede von Cambrai 
der Damenfriede. Mag aud) die fehr genau 
gefuchte und klauſelvolle Abfaffung ded Vertrags felbft 
die Arbeit der Rechtögelehrten urfunden, fo gebührt 
dennod den Zürftinnen der Ruhm der Schöpfung 
ſelbſt. 

Noch in demſelben Jahre ſtarb Praͤſident Selve; 
beruͤhmt durch ſeine Unterhandlung zu Madrid, und 
hoch geehrt von allen Zeitgenoſſen wegen unbeſtechli— 
her Tugend, allumfaſſendem Wiſſen und ausge— 
zeichneter Geſchicklichkeit in Geſchaͤften. Von ſechs 
Kindern, die er hinterließ, beſchritten fünf Des Das 
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ters diplomatifhe Laufbahn ald wuͤrdige Erben feiner 
Gaben. Lazarus von Selve wurde Bothfdyafter in 
der Schweiz, Johann Franz bei der Pforte, Georg, 
Bifhoff von Lavaur zu Rom, Venedig und am 
Faiferlihen Hofe, Johann Paul und Ddet zu Venedig 
und Rom — alle erwarben die allgemeine Achtung. 

ran; I. fandte Herrn von Fangey nad Eng—⸗ 
land, Über die Summen zu unterhandeln, mweldye er 
zufolge ded Vertrags von Cambrai fir Rechnung 
Karls V. an Heinrid) VIII. zu entrichten hatte. Ob» 
gleich unzufrieden, Daß man ihn von der Theilnahme 
an diefem Frieden außgefchloffen, ging er dennod) 
auf Franzens Abfichten ein; denn feine Ehefheidung 
von Katharinen befhäftigte ihn, melde Karl V. in 
Rom zu hindern fuchte, und er hoffte, Durch des Kös 
nigs Vermittlung günftige Entfcheidungen von Frank⸗ 
reichs Fakultäten zu erhalten. Er geftand fogar 
Franz I. mehr zu, ald er verlangte, indem er ihm 
Die zu zahlende Summe nadyließ, und zugleid) feinem 
Pathen, Herzog Heinridy von Orleans mit der Reichs⸗ 
lilie, die ihm für fünfzigtaufend Thaler verpfändet 
war, ein Geſchenk machte. 

Wilhelm Dubellay von Langen, welcher Diefe 
Ausgleichung unterhandelte, ftammte von altem Ge⸗ 
ſchlechte aus Anjou, und diente feinem Könige gleich 
gut mit Feder und Degen. Schon 1525 mar er, 
das Buͤndniß zu Bunften Franz I, vorbereitend, nad) 
Stalien gegangen. ı529 und 1535 wurde er als 
Bothſchafter nad) England gefhidt, und in der Folge 
erhielt er die Statthalterfhaft in Piemont. Gein 
Bruder, Kardinal Dubelay, aud ein mufterhafter 
Sefhäftsmann, wurde gleichfalls in mehrern Unters 
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handlungen gebraucht, namentlidy 1527 in England, 
und 1523 mit Klemend VII, und erwarb fid) beinahe 
gleidy großen Ruhm, mie jener. 

Franz I. hatte 1532 den Herrn von Merveilled, 
einen mailändifhen Edelmann, welcher mit dem 
nadymaligen Oberſtallmeiſter Galeaz von ©. Severin 
nad) Sranfreidy gefommen, ald Sefandten an Franz 
Sforza, Herzog von Mailand gefhidt. Obgleich 
Sforza diefe Sendung gewuͤnſcht, fo verlangte er 
dennody ihre Seheimhaltung, um Karl V. nicht zu 
beleidigen; und diefem zufolge erſchien Merveilles 
nur ald Privatmann. Uber Karl, nicht leicht zu 
taͤuſchen, errieth die Wahrheit, und forderte wies 
derholt unter Drohungen feine Entfernung. Bange 
vor Karld Zorn, und in der Abficht, jeden Schein 
eined vertraulichen Verhältniffed mit Fran; I. von 
ſich abzumäljen, ließ Sforza zulegt den Gefandten 
verhaften; den Vorwand gab die Ermordung eined 
Edelmannd aus dem Haud Caftiglione durch Mer⸗ 
veitted Leute. Binnen drei Tagen war auf ded Here 
3098 Befehl der Prozeß geendigt; ohne die Rechtfer- 
tigung des Befhuldigten zu hören, ließen ihn die 
"Richter in der Nadıt vom 7. zum 8. Zul, 1552 ent⸗ 
baupten, und feine Leiche auf dem öffentliche Plate 
vor allem Volke auöftellen. 

Hoͤchlich entrüftet ber diefe Gewaltthat, fors 
derte Franz I. die vollefte Genugthuung. Und ald 
Sforza die Sache auf den Fuß ded nit amtlihen 
Daſeyns des Aufgeopferten behandelte, richtete Der 
König feine Beſchwerde an alte europaͤiſche Fuͤrſten. 
Sein Bothſchafter bei Karl V. Velli, mußte dem⸗ 
feiben einen ſehr nachdruͤcklichen Brief überreichen, 


23. 
Run. 
1532. 


106 


auf welchen Karf ziemlich verächtlich ermiederte: Mer⸗ 
veilled fey nur des Herzogd Unterthan gemefen, 
und mit Recht geftraft worden. 

Aud) Diefed Ereigniß bezeugt die Fortdauer der 
Spannung zwiſchen Franz I. und Karl V. Diefe 
Stimmung hatte bereitd den erften zum Abfdyluffe 
eines Schußgvertragd mit Heinrich VIII. veranlaßt, 
defien Hauptbeftimmungen folgende waren: 

Sollte Karl die Waaren der englifchen Kaufleute 
in den Niederlanden verhaften, fo wollte Franz ein 
gleiched gegen Karls Unterthanen thun; nur die ei— 
gentlidyen Angehörige der teutſchen Reichsſtaͤnde blies- 
ben ausgenommen. Würde Karl den König von 
England angreifen, fo foüte ihm Franz fünfhundert 
Lanzen ſchicken, dagegen in gleihem Fate von ihm 
wenigſtens fünftaufend Mann zu Fuß ald Beiftand 
erhalten, 

Beide Könige ſprachen ſich zu Calaid, too fie eine 
neue Webereinfunft dahin unterzeichneten, daß fie 


{ achtzigtaufend Mann gegen die fernern Fortſchritte 
der Türfen aufftellen wollten. Die Sache blieb ohne 


Erfolg, und galt für Vorwand anderer Abfichten. 
Sm Grunde waren beide erfreut, Karin befchäftigt 
zu wiſſen, und meit entfernt, eine ihnen nuͤtzliche von 
ihnen ableitende Macht zu befämpfen. 

Den Zeitoorurtheilen ohnerachtet fuchte Franz I. 


mit mehrern teutſchen proteftantifhen Fuͤrſten Blind: 


Dezb. 


1535. 


niß abzufchliegen. Wilhelm Dubellay von Langey 
wurde hierzu abgefchidt. Er begab ſich nad) Schmale 
falden, ihnen die geneigte Sefinnungen feined Kö» 
nigd auszudrücken. 

In demfelben Geifte war Franz bemüht, Ver⸗ 
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bindungen mit den Türfen anzufntpfen. Anfaͤnglich 
hatten es die hriftlihen Mächte fuͤr Pflicht erachtet, 
diefe Feinde ded Glaubens zu befämpfen, bis Staatd» 
funft fie au8 einem andern Geſichtspunkte anfehn 
lehrte. Ihre Kriege gegen Hungarn und Teutfchs 
land, vorzüglich unter Karls V. Regierung ſchienen 
erleichternd für Europas Staaten, befonderd für 
Frankreich: und ohnerachtet Franz I. mehrmal aud 
politifhem Wohlftande ſcheinbaren Antheil an den 
Bündniffen Karld und Heinrich& VIII. gegen die 
Dforte genommen, fo führte er doch ftetd ernftlicher 
den Angriff gegen Karin, ald wider fie im Hinter- 
grund feiner Plane. Auch zeigten fi ſchon feit 
mehrern Zahren die Türfen geneigt zur Annäherung 


an die hriftliche Regierungen, namentlid) an Frank⸗ 


reich. 

Schon unter den Sultanen von Egipten handel» 
ten die Franzofen nad) Alerandrien, zu Kairo und 
in ganz Egipten. Bajazet II, und Selim I. beftätig« 
ten ihre Rechte und Zreiheiten. Ald Franz I. den 
Malthefer Ritter Laforet ald Botbfchafter an die 
Dforte fandte, gab er ihm Auftrag, nicht nur die 
alten Freiheiten aufrecht zu erhalten, fondern neue 
zu erwerben. Daher Fam ein Vertrag zu Konftanti- 
nopel zu Stande, welcher fefte Freundfchaft zwiſchen 
‚ beiden Staaten, mechfelfeitige Handelöfreiheit ihrer 
Unterthanen, und die unbedingte Gerichtöbarfeit der 
föniglihen Konfuln über die levantifche Franzofen in 
Streitſachen unter ihnen felbft ausſprach; die Ge— 
rihtöbarfeit der türfifhen Obrigfeiten in allen Fäls 
len, mo mufelmännifdyes Sntereffe mit befangen 
war, war fehr genau bedingt; Fein franzöfifches Han⸗ 
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Delöfchiff foute, ſelbſt nicht für den Dienft des Sul» 
tand, wider Willen der Eigenthüͤmer angewendet 
werden; weder Konful noch fonft ein Franzofe ſollten 
für einen Landögenoffen, der ohne Bezahlung feiner 
Schulden die türfifhe Staaten verlaffen, haften; 
Der König Übernahm, den Kläger aus dem in Frank⸗ 
reich gelegnen Vermögen des Schuldners befriedigen 
zu laffen. Die in den türfifhen Staaten befindlichen 
franzöfifhen Kaufleute und Unterthanen des Königs 
erhielten das Recht, Teftamente zu machen, und das 
Vermögen der ohne Teftament Sterbenden murde 
ihren Erben zugefihert. Im Augenblide der Unter- 
zeichnung ded Vertragd wurden die Sklaven und 
Gefangne mechfelfeitig befreit; Fein Kriegsgefangner 
fonte mehr ald Sklave verfauft werden dürfen. 

Franz I. behielt dem Pabfte, England und 
Schottland die Theilnahme an dem Abfchluffe vor; 
doch wurden fie an die Friſt von acht Monaten 
gebunden. Uebrigens enthält diefer erfte Freund« 
ſchafts⸗ und Handelövertrag zwifchen Frankreich und 
der Pforte Feine Schutz⸗ oder Trußbeftimmung, und 
nur mit Unrecht wird er von vielen Gefchichtfchreis 
bern ein Buͤndniß genannt. 

Indeſſen ſcheint dennoch um dieſe Zeit ein ge⸗ 
heimer Angriffsvertrag zwiſchen Franz und Soliman 
zu Stande gekommen zu ſeyn, vermoͤge deſſen die 
Tuͤrken unter Barberoſſa verwuͤſtend in Neapel lande⸗ 
ten, jedoch von dem Koͤnig die verhießene Hilfe nicht 
empfangend, ſich wieder zuruckzogen. Soliman bes 
zeigte hierliber lebhaftes Mißvergnügen. 

Franz I. fuchte Vorwand, den Krieg mit KarlV. 
zu erneuern; er fand ihn bei dem Finderlofen Tode 
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Herzogd Franz Eforza von Mailand. Der Kaifer 
zog alsbald deffen Staaten ald Reichdlehen ein; auf 
fein früheres Verſprechen geftügt, forderte fie Franz. 
für feinen Sohn, den Herzog von Drleand. Als 
Karl fid) der Erfülung aus Beforgniß, feinem Geg⸗ 
ner Fuß in Stalien zu verfchaffen weigerte, erfchien 
Fran; an der Spike von dreifigtaufend Mann vor 
Savoiend Grenzen; von dem Herzog freien Durchzug 
und feinen Antheil an dem Erbe feiner Mutter, 
Louiſe von Savoien verlangend. Beided wurde aber 
vermeigert. Da eroberte der König Savoien und alle 
Staaten ded Herzog jenfeitd der Gebirge. 

Beinahe zu Dderfelben Zeit Fam Karl V. nad) 
Rom. Auf Venid, des franzdfifhen Bothfchafters 
dort geführte Beſchwerde Über das eben mit Venedig 
zu. Frankreichs Nachtheil abgefchloffene Buͤndniß er. 
Härte er fid) auf eine Weife, melde den ganzen Stolz 
feined Gemüthed und feine Anſicht der Streitigkeiten 
mit Franz I. entmwidelt. 

„Es handle ſich, — äußerte Karl V. — zwifchen ie 
„nen nicht um einen neuen Vertrag, nur um Berlänges 
„rung der vorhergehenden Verträge. Anderd verhalte 
„es fi) mit Dem Herzog von Savoien, feinem Schwa⸗ 
„ger und Lehenträger. Wie man audy Franzend Bes 
„nehmen gegen ihn anfehe, immer erfcheine es nicht 
„bloß ald Neuerung, fondern ald Feindfeligfeit. 


In Beziehung auf Mailands Verleihung erwies 


derte er: „ald er ed dem Herzog von Drleand vers 
„fprodyen, fey hinlaͤngliche Gemwährleiftung die auds 
„drückliche Bedingniß gewefen; dieſe fey jest nicht 
„aufzubringen, auch habe man feine Zufage zu ihrer 
„zeit nicht angenommen.“ Dann bemerkte er auf 
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Denis Segengründe: „nichts Vernunftwidriges habe 
„er je verlangen wollen, und fo laffe er es über die- 
„fen Punft gerne auf die Entfcheidung des Pabftes 
„und der Venetianer anfommen.* 

„Es war,‘ verſetzte Bei, „in der von E. M. eins 
„gegangnen Verbindlichkeit, weder von Pabſt noch von 
„Venedig die Rede. Dieſe Veraͤnderung der Namen 
„in den feſtgeſetzten Artikeln, die heimliche Einlei— 
„tungen am engliſchen Hof, die dem König von Por⸗ 
„tugalgefchehene Anerbietungen find Thatſachen, über 
„welche ich meinem Zürften Aufflärung geben muß. 
„Ueberdied will die Sage, ed ſey nur um deswillen 
„fheinbar mit mir unterhandelt worden, um meinen 
„König von vorbereitender Rüftung zu feinem Schuße 
„abzuhalten, und ihn mit dem Angriff zu überrafdyen. 
„Soll idy mir wirklich vorwerfen müffen, durd) mei» 
„nen Glauben an E. M. Wort zu feiner Täufhung 
„beigetragen zu haben ?« 

„Und habt Ihr,“ frug der Kaifer, „habt Shr, 
„die Ihr fo fpreht, Vollmacht abzuſchließen? — 
„Nein," antwortete Velli, „aber — fo wollt denn 
„Ihr,“ fiel Karl lebhaft ein, „mich taͤuſchen; vers 
„ſchafft Euch Vollmachten und idy werde Euch anhoͤ⸗ 
„ren koͤnnen.“ 

Folgenden Tags begab ſich Karl in dad vom. 
Pabſte abgehaltne öffentliche Konfiftorium. „Zwei 
Beweggründe, fprad er hier, „hätten ihn nad) 
„Rom geführt — der Wunfch, den Pabft um eine 
„allgemeine Kirchenverfammiung zu erfuden, um 
„den Leiden der Kirche abzubelfen, und die Abſicht, 
„wo möglicdy den Krieg mit Franz I. ſchon dem Aus⸗ 
„bruche fo nah, zu verhüten. In Beziehung auf jes 
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„ned habe er Pabſt und Kardinaͤle in fo glnftiger 
„Stimmung gefunden, daß ihm nur die Bitte lbrig 
„bleibe, hiebei troz alten erfolgenden Schwierigkeiten 
„zu beharrenz megen dem andern wolle er diefer ere 
„lauten Verſammlung Rechenſchaft geben, damit 
„fie entfcheide, wer Die gerechte Befchwerde führe, 
„und für den Urheber des über die Chriftenheit aude 
„brechenden Ungemachs gelten möge.“ 

Er ging dann auf die Quelle feiner Verhältniffe 
mit Franz I. zurüd. Lange habe diefer fein Ber» 
trauen hintergangen; zuerft ihm Prinzeffin Klaudia 
verlobt, melde er dann felbft geheirathet; dann 
Drinzeffin Renata zugefagt, die feitdem an den Her⸗ 
309 von Ferrara vermählt worden; endlid) eine fei- 
ner Töchter geben wollen, doch nie der Erfüllung 
gedacht. Dann ging er auf die gemeinfchaftlide Be— 
werbung um die Kaiferfrone über, und fchrieb dem 
Unwillen, hierin ohne Erfolg geblieben zu feyn, den 
von dem König begonnenen Krieg zu; mwelder durch 
den Sieg bei Pavia und den Frieden zu Madrid ges 
endigt ſeyn follte, den aber Franz mit größerer Er» 
bitterung von neuem erwedt, indem er fein Wort 
verletzt, und Europa durch dad grundlofe Bild als 
gemeiner Oberherrſchaft in Schreden gefest habe. 

Neue Niederlagen, der Verluſt zweier Heere, 
hätten den König zu neuen Friedendanträgen ges 
bracht; fie feyen zu Cambrai in Erfüllung gegangen, 
aber auch diefer Vertrag wäre nidyt plinftlidyer als 
der erſte beobadytet worden. Obgleich der Einmi⸗ 
ſchung in den europäifchen Angelegenheiten entfa« 
gend, hätte er dem Landgrafen von Heflen den Ges 
danfen und das Geld zur Eroberung Würtembergd 
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gegeben. Dann fam er auf Merveilled Hinridytung, 
den er einen elenden mit Recht geftraften Abeniheus 
rer nannte; dennoch habe Zranz I. audy hierin neuen 
Vorwand zur Fehde gefunden. 

„Ich hatte,“ fuhr Karl fort, „die Eroberung 
„von Tunid vodendet, und befuchte mein Königreich 
„Sizilien, ald meine Schwefter, Königin Eleonora 
„mir fchrieb, daß der Herzog von Mailand geftorben, 
„und der König ihr Gemahl auf jede Erdrterung zu 
„entfagen, und mir wirffam gegen die Ungläubigen 
„beizuftehen bereit fey, wenn ich Mailand einem der 
„Prinzen von Frankreich zu fehen geben wollte. Zwar 
„fügte fie den Ausdrud feines fehnlihen Wunfches 
„hinzu, daß meine Wahl auf den Herzog von Orleans 
„fallen möge ; dod) gab fie mir zugleid) hinfänglich zu 
„derftehn, daß mir diefe Wan frei ftehe. Ohne Ans 
„ftand gab ich Dem Herzog von Angouleme den Vor» 
„zug, weil er den italifhen Staaten minder verdäch» 
„tig war, als fein Bruder. Statt Danf zu erhal- 
„ten, mie ic) ed erwarten durfte, murde ich mit 
„Klagen und neuen Bitten für den Herzog von Dr» 
„leand beftürmt. Ich befenne, daß ich nun ſchwank— 
„te: von Eifer für meine Rüftungen wider die Uns 
»gläubigen ergriffen, haͤtte ich vieleicht alle Fordes 
„rungen zugeftanden, empfing ich anders hinfängliche 
„Semwährleiftung, daß der Herzog von Orleans nicht 
»Staliend Ruhe ftören werde, um die Anfprüche feie 
„ner Semahlin, Katharina von Medizid, auf Flo—⸗ 
„ten; und Urbino geltend zu machen; doc in dem⸗ 
„ſeiben Augenblide, wo ich durch Unterhandlungen 
„ermüdet wurde, geſchah offner Angriff, und mein 
„Schwager , ded Reichs Fehnmann, der Herzog von 
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„Savoien wurde gegen Wort und Treue feiner Staas 
„ten beraubt, 

„Dies ift,“ fo ſchloß Karl V. feine Rede, „das 
„Benehmen, welches ic) gegen den König beobachtete. 
„Wie die Sachen jest ftehn, bleibt mir nur die Wahl 
„zwiſchen drei Vorſchlaͤgen, Die ich ihm machen kann. 
„Welchen er aud) annehme — idy betheure meine volle 
„Bereitwilligkeit, ihm ®enlige zu leiften.«« 

„Ich will meine Verheifung erfuͤllen und einem 
„feiner Prinzen Mailand verleihen; aber diefe Vers 
„leihung werde ein Friedenspfand, fein Keim der 
»Schde, und fomit kann fie dem Gemahle der Medi- 
»zäifhen Erbin, dem Herzog von Orleans nicht zu 
„Theile werden. Vergeblich bietet der König feierliche 
„Verzichtleiſtung auf Zlorenz und Urbino; er felbft 
„wies mic) in die Grenzen meines Zutrauend; hatte 
„er nicht feierlich auf Burgund entfagt? Nur von 
„dem Herzog von Angouleme kann daher die Rede 
„ſeyn: er empfange Mailand unter folgenden Bes 
„dingniffen. Der König erfläre die Art feiner Theil- 
„nahme an der Vertilgung der Ketzer und an dem 
„Kriege wider Die Ungläubigen. Er ziehe aldbald 
„feine Voͤlker aus dem Umfang der favoifhen Staa» 
„ten zurbd, und verglite den dort von ihnen ange= 
„richteten Schaden; denn ehe beided geſchehen ift, 
»geftattet mir die Ehre nicht, zu irgend einer Aus—⸗ 
„gleichung die Hand zu bieten.« 

„Gefaͤllt diefer erfte Vorſchlag nicht, fo mache 
„ich den zweiten, aufwelden ic) binnen zwanzig Ta- 
„gen Antwort erhalten muß. Wir wollen das Blut« 
„vergiegen in Europa enden; ſchon allzulange feufzt 
„es unter unferer ihm verderblichen Zwietradyt, Wars 
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„um ſollen fchuldlofe Taufende die Fehde zweier Fin» 
„zelnen büfen: fie betrifft und, unfere Schuld ift es, 
„wenn wir und nidyt vertragen koͤnnen — mir wollen 
„fie Mann gegen Mann mit gleichen Waffen aus— 
„fechten. Entgegnet er mir, daß diefer verführerifch 
„ſcheinende Entwurf unausfährbar fen, weil ſich Liber 
„Drt und Bewaffnung zahllofe Schwierigkeiten zeigen 
„müffen, fo antworte ich, daß eine Wahlftatt diefer 
„Art fid) vieneicht eher ausmitteln läßt, ald der Ort 
„eined Kongreffed; eine Brücde, eine Inſel, ein in 
„Mitte eined Fluſſes geanfertes Schiff find dazu taug— 
„lich. Er wähle die Waffen, wir legen die Kleider 
„ab. Sn die Hand eines dritten — Died ift meine 
„einzige Bedingnig — lege er Burgund, mie ich 
„Mailand eben fo niederlegen werde, und er fchroöre 
„in Sr. Heiligkeit Hände, mie ich ed andurdy feierlich 
„gelobe, daß er, fiegreidy im Zweifampfe, alte feine 
„Macht gegen Keber und Ungläubige wenden wird.“ 

„Muß ed aber zu meinem hohen Leidmwefen zum 
„Kriege fommen, fo fen ed wenigftend daß letztemal; 
„der Ausgang made einen von und zum ärmften 
„Edelmann Europend. Inſoferne ed menſchlicher 
„Klugheit vergönnt ift, in die Zufunft zu bliden, 
„droht diefed Unglüd mir nicht; nachdem wir und 
„ſo oft gemefjfen, mußten wir und Fennen lernen: 
„wurde ich gleich mehrmal Üiberrafcht, fo verließ doch 
„nie der Sieg meine Fahnen. Ermüde ich daher 
„nicht in Friedenserbieten, fo hält mid) Feine Bes 
„forgniß vor dem Erfolge zuruͤck; Menſchlichkeit er⸗ 
„hebt ihre Stimme in meinem Gemüthe, und Ver⸗ 
„mwüftung, Blutbad und Untergang der Schuldiofen 
„ſtehn vor meinen Augen.“ 
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Diefe auffergemöhnliche Rede, in welcher Karls 
kraftvolles Gemuͤth athmet, follten nun die franzöfle 
ſche Sefandten ermiedern. Der Biſchoff von Mason 
entf&huldigte ed mit feiner geringen Kenntniß der ſpa⸗ 
nifhen Sprache, daß er faft nichtd von derfelben vers 
ftanden. Mit Verlegenheit trat Beni vor, und bes 
gann feine Antwort, ald Karl, ihn raſch unterbres 
hend, fagte: „Er ſey ed müde, feit fo geraumer Zeit 
„ſtets Daffelbe zu hören; er wolle weniger Worte und 
„der That mehr; Übrigens ſollten fie eine Abfchrift 
„feiner Rede haben, um ihre Begenrede vorzube» 
„reiten,“ 

Sehr beflimmert Über diefen Auftritt, lud der 
Pabſt am folgenden Tage die Sefandten ded Königs 
zu ſich, und überlegte eben mit ihnen, ald der in der 
Adreife begriffene Kaifer zu ihm kam, Abfchied zu 
nehmen. Sie nüsten diefe Gelegenheit zu der Bitte 
um beftimmte Erflärung, ob er durch die Rede 
des vorigen Tags ihren Heren audfordern molen, 
und Urfache zu einer ſolchen Herausforderung zu har 
ben glaube, 

kaut und in italiänifcher Sprache, auf daß ihn 
jedermann verftehe, erwiederte Karl; „Er wiffe ihnen 
„um fo mehr Danf für diefe Veranlaffung, fich zu 
„erklären, je mehrere Menſchen, wie er bereitd wife, 
„feine Worte mißverftanden hätten. Rechenſchaft 
„bon feinem Benehmen gebend, habe er fich rechtfer« 
„tigen mollen, ohne irgend jemanden zu beſchuldigen. 
„Seyen ihm einige Klagen Über feinen Bruder, den 
„König, entfchlüpft, fo bemwiefen fie nur feinen Kum- 
„mer, nicht den Brad feiner Zuneigung zu befi ißen, 
„deſſen er fi würdig fühle; aber fein Vorwurf, der 
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„ihn Fränfen Fonne, liege darin. Niemand vermöge 
„feine vorzugliche Eigenfchaften höher ald er zu ſchaͤz⸗ 
„zen; er achte ihn ald hochherzigen Fürften und tapfern 
„Ritter. Sein Vorſchlag, die Sache perfönlich mit 
„ihn audzufechten, beruhe lediglich in dem Wunfche 
„Chriftenbfut zu fhonen. Die zwanzigtägige Frift 
„zur Antwort fey eine bloße Vorſichtsmaasregel, denn 
„er habe berechnet, daß nad) Ablauf derfelben ihre 
„Heere fid) fo nah ftehn würden, daß fie fid ohne 
„Schlacht nit wohl trennen fünnten.“ 

Der Pabft gab diefer Erflärung hohen Beifall: 
aud) die Sefandten ſchienen durch dieſelbe befriedigt. 
„Seheiligte Majeſtaͤt!“ ſprach Velli, „ed Fommt mir 
„nicht zu, über den Flnftigen Entſchluß meined Herrn 
„eine beftimmte Meinung zu äuffern; mir genligt ed, 
„ihm melden zu fönnen, er fey nicht ausgefordert, 
„und feiner Ehre unbefchadet fteye ihm Annahme oder 
„Ablehnung frei. Darf ich noch eine Bitte wagen ? 
„Sie find den Einzeln, wie den Königen Gerechtig⸗ 
„Reit fhuldig; haben Sie mir flr den Herzog von 
„Orleans die Belehnung mit Mailand verfprohen 
„oder niht? Sch habe dem Könige, meinem Herrn, 
„gefchrieben, daß Eure Majeftät fie mir verſprochen 
„— ift die Angabe falſch, fo bin ich Hoher Strafe 
„werth.“ 

„Ich habe ſie verſprochen,“ ſagte Karl verlegen, 
„doch auf Bedingniſſe, deren Erfüllung unmöglich iſt.“ 

„Hielten Eure Majeftät dieſe Bedingniſſe wirk⸗ 
„lich für unmoͤglich,“ fuhr Velli fort, „warum vers 
„fprachen Sie dann, was Sie nicht erfüllen fonnten?« 

„Eine der Bedingungen,“ entgegnete Karl, „be⸗ 
uftand in der Einwilligung meiner Bundesgenpffen, 
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„welche ſich nie auf eine für Stalien fo bedenfliche 
„Uebereinfunft einlaffen werden.“ 

Velli leugnete ftandhaft, Daß von dieſer angebs 
lihen Einwilligung je die Rede gewefen, und wollte 
alle Verhältniffe der Unterhandlung entwideln,. ald 
ihn Karl raſch unterbrach, um ſich in Bormürfe wegen 
dem Benehmen gegen den Herzog von Savoien zu 
ergiefen. Dann fenfte er ein wenig den Ton der 
Stimme, und ſprach, mit fpöttifhern Lächeln zu der 
Verſammlung fid) wendend: „Iſt ed nicht luftig, daß 
„ich den König bitten fol, Mailand für einen feis 
„ner Söhne anzunehmen, die mic) gar nidytö angehn; 
„denn find fie audy meine Neffen, Söhne meiner 
„Schweſter Eleonore, fo fdeint mir dennoch die 
„freie Wahl nicht jtreitig gemacht werden zu fünnen, 
„welchem von ihnen ich eine Verforgung gewähren 
„will ?« 

Sehr unglınftig für den Frieden geftimmt, vers 
ließ Karl V. Rom. Kardinal Johann von Lothrins 
gen, mwelder mit des Königs Vollmacht verfchn, 
durch Piemont reifte, und die Feldherrn zu einem 
Waffenſtillſtand vermocht hatte, fand ihn zu Siena. 
Alles anmwendend, feine Genehmigung für den Herzog 
von Orleans zu ermwirfen, blieb er des gewuͤnſchten 
Erfolges beraubt. 

Unterdeflen hatte Kardinal Dubellan, bei Karld 
Rede anmwefend, genauen Bericht von derfelben an 
Sranz I. gefandt, weldyer feine Antwort öffentlidy 
befannt machen ließ. Sn diefer fagte er auf die 
Ausforderung: „Unſere Degen find nicht lang 
„genug, um fid) in folder Entfernung zu erreichen; 
„treffen wir aber, wie wahrſcheinlich, zufammen, 
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„fo wuͤnſche ich nur zu miffen, ob der Kaiſer feinen 
„Entfhluß nicht abgeändert. Verweigere ich ihm 
„dann volle Genugthuung, fo will id) als ein feiger 
„Ehrloſer gelten; ein mir furdtbarer Loos als des 
„Kampfed Ausgang.“ 

Bei folcher wechfelfeitigen Erbitterung konnte der 
MWiederaudbrud) ded Krieges nicht unterbleiben. Karl 
machte einen unglüdlihen Einfall in die Provenze; 
vor Marſeille und Arles über zwölftaufend Mann 
durch Schwerd und Hunger verlierend. Sn Piemont 
erfolgreicher, entriß er Franzen einen Theil feiner 
dortigen Eroberungen. 

Obgleich auf mehreren Plägen mörderifch, ent» 
hält diefer Krieg dennoch Feine entfcheidende, glaͤn⸗ 

1537. zende Treffen. Nad) einigen einzelnen Waffenſtill⸗ 
18. ftänden, erfolgte ein allgemeiner Stilftand auf zehn 
a Sahre zu Nizza unter Pauld IH. Vermittlung. 

Paul war zur See dahin gefommen; fein hohes 
Alter hielt ihn nicht ab, die Befchmwerlichfeiten einer 
ſolchen Reife für foldye Abficht zu ertragen. Karl V. 
begab fid) nad) Villefranche, und Franz I. nad) Villen 
neuve. Diefer zeigte einiged Mißtrauen; denn bei 
feiner erften Zufammenfunft mit dem Pabfte, ließ 
er fi Durch eine ſtarke Schaar Reuterei und fechd« 
taufend Lanzfnechte begleiten. Venedigs Bothfchafter, 
Cornaro und Tiepolo fanden ſich gleihfand vermits 
telnd ein; vor allem aber zeigte der Pabft große 
Thaͤtigkeit, oft beide Monarchen befuchend, und ihre 
Minifter bei ſich zur Erörterung der Anſpruͤche vereini— 
gend. Die Königin von Franfreih, Karld Schwer 
fter, fprad) ihren Bruder; alles wirfte flr den ges 
wünfhten, von Schwierigkeiten umgebnen Endzweck 
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zufammen. Auſſer Mailand Angelegenheiten und 
der Räumung der ſavoiſchen Pläße war nody manches 
zu ſchlichten, was auf den Verträgen von Madrid 
und Kambrai, auf Flandernd PVerhältniffen, auf 
Burgund und die Erbfchaft des KRonnetabeld von 
Bourbon, aufdem Bündniffe gegen die Türken, einem 
angemeinen Konzil, und Frankreichs Lodfagung von 
England und den Proteftanten beruhte. Allmaͤhlich 
alich ſich alles aus, nur Die Unternehmung wider die 
Pforte, und die Trennung von England und den 
teutſchen Proteftanten biieb übrig. 

Franz I. war bereit, dem Herzog von Savoien 
und den Erben ded Konnetabeld alles zu erftatten, 
mwoüte Karl unverzüglich den Herzog von Drieand mit 
Mailand beiehnen. Auch einen Auffhub von drei 
Jahren ließ er ſich gefallen, doch alddann forderte 
er diefelbe Frift für Rüdgabe feiner Eroberungen, 
für feine Theilnebmung an dem Türfenfriege und 
für feine Entfagung auf bisherige Bundedverhältniffe. 
Er trug fogar darauf an, Diefe drei Sabre auf zwan⸗ 
zig außzudehnen. 

Binnen drei Jahren wollte Karl V. Mailand 
an Drieand geben, aber Franz I. folte jest ſchon 
feine Verbindlichfeiten erfüden. Auch fogleidy die 
Belehnung mit Mailand zu ertheilen, war er bereit, 
wenn man dieſes Land neun Sabre hindurch in die 
Hände feined Bruders, ded römifchen Königd, nies 
derlegen molle, fo daß ein von dem Pabfte ernann⸗ 
ter Kardinal dafelbft die Regierung führen, und der 
reine Ertrag, nach Abzug der Verwaltungdfoften dem 
Herzog von Drleans zufließen ſollte. Immer aber 
beitand auch in diefem Falle Karl auf des Königs 
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unmittelbarer Theilnehmung an dem Bunde wider 
die Türfen und der Verzichtleiftung auf feine Vers 
bindungen mit Proteftanten und England. 

Ohne den Vorfchlag wegen Mailands Zwiſchen⸗ 
verwaltung zu verwerfen oder anzunehmen, erflärte 
der König, daß er Überhaupt auf diefe Anträge nicht 
eingehn koͤnne, wenn man ihm Mailand nit wirk⸗ 
lich, oder binnen ſechs bis fieben Monaten Übers 
gäbe. Defto mehr Beifall fcheint jene Zwiſchenver⸗ 
mwaltung bei dem Pabfte und dem Kardinalskolle⸗ 
gium gefunden zu haben; indeffen waren Frankreichs 
Sreunde nicht frei von Mißtrauen in diefer Maaßregel. 

Als der Pabft an Vollendung ded Friedens bei 
der Unmöglicyfeit der Ausgleichung verzweifelte, 
nahm er feine Zufludht zu einem Waffenftitftande, 
welchem beide Monarchen geneigt ſchienen; nur fors 
derte der König zwanzig Jahre, während Karl nur 
drei zugeben wollte; endlich wurden zehn mit der 
Bedingniß feftgefegt, daß man ferner den Frieden 
zu Rom unterhandeln, und Franz den Kardinal von 
Tournon ald Bothfchafter dahin fenden werde. 

Diefer Waffenftinftand war dem Könige vors 
theilhaft, weil er den wirfliden Stand der Dinge 
ohne Ausnahme, und ihn im ruhigen Genuffe faft 
aller favoifhen Staaten erhielt; eine Art von Ente 
ſchaͤdigung für Mailand, Die Hinderniffe des Fries 
dens lagen hauptfächlich in der Furcht Karld, daß 
Franz, einmal im Beſitze Mailands, das Buͤndniß 
gegen die Tuͤrken nicht verfolgen, und feine Ver— 
hältnıffe mit England und Proteftanten wieder ans 
fnüpfen merde; und in dem Argwohne Franzend, 
Daß Karl Mailand nur un dedwillen noch drei Jahre 
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hindurch zu behalten wuͤnſche, um während diefer 
zeit Anftalten zu treffen, die feinen Sohn deffelben 
auf immer berauben follten, 

Bald nad) Unterzeichnung ded Waffenftinftandes 
hatten beide Zürften eine Unterredung zu Aiguede 
Morted in Provenze, auf einer Galere. Nach ei« 
ner langen Unterredung fagte der Kaiſer zu dem Koͤ⸗ 
nig: „Sehr oft iragen die Diener die Schuld an 
„den Mißverftändniffen der Herren. Schon laͤngſt 
„würden wir einig ſeyn, hätten wir felbft unfere Ans 
„gelegenheiten mit einander verhandelt 53 doch ift 
„ſpaͤt beffer, ald niemal.“ 


15. 
Jul. 
1538, 


VBiertes Bud. 


Konnetabel und Minifter Aunad von Montmorenci.— Karls V. 
Reife nah Sranfreid. — Montmorencid Fall. — Bünd» 
niß mit Dänemark und Schweden. — Verlegung des 
franzöf. Gefandtenhaufes in Venedig. — Ermordung der 
Geſandten Rincon und Fregoſe. — Vertrag zu Erepi. — 
Des Daufind Verwahrung. — Friede mit Heinrih VIII. 
— Franz I. Staatsfunf. — Zurüdberufung des Konnes 
tabe!d von Montmorenci dur Heintich II. — Erneue- 
rung ded Bündniffes mit der Schweiz. — Aramonts Sen: 
dung an die Porte. — Friedenkvertrag mit Eduard VI. 
— Bertrag mit Dftav Farneſe. — Bundnif mir den 
teutſchen Protefanten. — Heinrichs II. Manifeft gegen 
Karl V. — Waffenſtillſtand zu Vaucelles. — Anton 
von Noailled Unterhbandlungen in England. — Venedig 
geftatter dem Bothſchafter Sranfreihs den Rang vor dem 
fpanifhen. — Des Daufind Vermählung mır Maria 
Stuart, Königin von Schottland. — Bündnig mit 
Paul IV. — Friedensverträge zu Chateau» Cambrefid mit 
England und Spanien. — Betrachtungen über ſolche. — 
Heinrichs II. Staatöfpfktem. 


Der Konnetabel von Montmorenci hatte großen 
Einfluß auf Franz J. Kabinetdunternehmungen. 1493 
geboren, zuerft dem Waffenberufe gewidmet, durch⸗ 
lief er faft zu gleicher Zeit Die Laufbahn der Unter— 
handlungen. 1522 ging er nad) der Schweiz mit feis 
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nem Dheim , dem Grafen von Tende, dem Marſchall 
von Ehabanned und dem DOberftallmeifter Galeaz von 
©. Severin, um ſich mit den Kantonen auszugleichen, 
die, von dem Könige nidyt vertragsmaͤßig bezahlt, 
ihr Blndnig mit ihm auflöfen wollten. Damals 
wurde nicht nur diefeö neu beftätigt, fondern aud) ein 
Heer von zehntaufend Mann geworben, an deflen 
Spike Montmorenci nad Stalienging. In demfelben 
Sabre erhielt er die Marſchallswuͤrde, befand ſich bei 
der unglüdlihen Schladht von Pavia, und fuchte 
Franz I. zu Madrid auf, feine Sefangenfhaft ihm 
zu erleichtern. Nachdem er in mehrern Unterhande 
lungen bei Heinrich VII. und Karl V. gebraudt 
worden, wurde er 1526 Oberhofmeiſter des Königs, 
und zwei Sahre fpäter Ronnetabel. Genau läßt ſich 
der Zeitpunft, da er die Verwaltung der Staatsge⸗ 
ſchaͤfte zu leiten anfing, nicht beftimmen: aber der 
Art, wie er fie führte, wird mit hoher Achtung er» 
mwähnt. Er befaß edelmüthige Grundfäge und geiſt⸗ 
reihen Schwung in den Anſichten. Die Königin von 
Hungarn, Statthalterin der Niederlande, hatte 
durch Strenge die Einwohner von Gent zum Auf: 
ftande gebracht; fie wollten ſich Franz I. ergeben. 
Faſt ae Mitglieder ded geheimen Rathes ftimmten 
für die Annahme ihrer Anträge; felbft der König 
fhien dazu geneigt; nur Montmorenci erhob fidy mit 
edler Heftigfeit gegen die allgemeine Anſicht, verfocht 
den beſchwornen Waffenftifftand mit Karin, und er» 
drterte Schmad) und Gefahr des Unternehmend, die 
. Empörung bei dem Nachbarn zu befördern. Da 
drohte Franz, den wichtigen Gründen des Konnetas 
belö nachgebend, den Abgeordneten yon Bent, feine 
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Waffen mit der Macht ihres rechtmäßigen Oberherrn 
zu vereinigen, unterwürfen fie fid nicht ungefäumt: 
Dann gab er Karin V. von dem ganzen Vorgange 
Nachricht, und lud ihn ein, Über Franfreidy fid) nach 
den Niederlanden zu begeben. 

Karl nahm dad Erbieten ded Königd an, und 
verweilte mehrere Tage in Paris. Einige Hofleute ohne 
Srundfäge, aud) ded Königs Geliebte, Die Herzogin 
von Etampes riethen Franz I. ihn zu verhaften. 
Doch abermals edel und großmüͤthig wiberfegte fid) 
Montmorenci diefer gefährlichen Verlegung des Voͤl⸗ 
kerrechts; Franzens Ehre rettend, mandte er einen 
blutigen Krieg von dem Vaterlande ab. Aber bald 
nachher verbanden fid) Herzogin von Etampes, Ad⸗ 
miral Annebaud und Kardinal von Tournon gegen 
den Konnetabel: ihm bei dem Könige zum Verbre— 
chen audlegend, daß er ihn beredet, den Kaifer fo 
zutraulicy aufzunehmen, und fi mit feinem Worte 
wegen der Belehnung mit Mailand zu begnügen; 
ein Verſprechen welches Karl, ald er einmal Franfs 
reich verlaffen, nicht mehr erfüllen wollte. Auch 
die innige Verbindung zwiſchen dem Daufin und 
Konnetabel Fränften Franz. Montmorenci fiel in 
Ungnade und verlor dad Steuer der Gefchäfte. Da 
begab er fid) nad) feinem Schloſſe Chantily, wo er 
mir Würde und Pracht lebte, und die Verſchoͤnerung 
feiner Gärten zu feiner Hauptangelegenheit machte. 

Nad) des Konnetabeld Entfernung blieb Kardie 
nal von Tournon einige Zeit hindurch allein im Be⸗ 
fige des Minifteriumd, bis Klaudius von Unnebaud, 
Baron von Reg, Marſchall und Admiral, ed mit 


ihm theilte. Der König war ihm fehr gemogen — 
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er hatte fi) in mehrern Sand» und GSeetreffen ruͤhm⸗ 
lich ausgezeichnet, und war 1538 als Bothfchafter 
in Venedig. 

König Ehriftian II. von Dänemarf und Schwe⸗ 
den hatte in den erften Tagen feiner Regierung bei 
Franz um Hilfe gegen die aufgeftandnen Schweden 
nachgeſucht. Mit feinen Nachbarn damald in Fries 
den, von Dänemark in der Folge bedlirfenden Falls 
Beiftand gegen England hoffend, fandte er die Hilfe, 
welche in einem Treffen aufgerieben wurde. Dennoch 
ſchloß Franz ein Trugbindnig mit Dänemark wider 
England und Schweden. 

Franz ſchloß zu Fontaineblau audy ein Schuß» 
bündnig mit Chriftian II., welcher in deffen Folge 
fünfhundert Reuter nad) Frankreich fandte; fie gin⸗ 
gen mit des Koͤnigs Truppen nach den Niederlanden, 
dem Herzog von Kleve beizuſtehn. Im folgenden 
Jahre kam ein aͤhnlicher Vertrag zu Regni mit 
Schweden zu Stande; Guſtav Wafa hatte Chriſtian 
verdrängt. 


Lange ſchon mit den Türken Krieg führend, 


dachte Venedig ernftlich ded Friedens, und fandte 
zu diefem Ende Ludwig Badoer nad) Konftantinopel. 
Der Diman wußte fid) die Kenntniß feiner geheimen 
Aufträge zu verfhaffen, und erzwang Bedingniffe, 
weldye die Republif tief fchmerzten. Ald man den 
Urhebern dieſer Treulofigfeit nachſpuͤrte, entdedte 
man fie in dem Gefretär des Senated, Nikolaus 
Cavezza, feinem Bruder Konftantin, Gefretär der 
Zehner, und dem Edlen Maffeo Leone; alle drei 
waren in Franzens Sold, um ihm die geheimften 
Beſchlüſſe der venetianifhen Regierung zu offenbas 
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ren; fie übergaben ihm ihre Nachrichten durch feinen 
in Venedig befindlihen Kundſchafter Auguftin Abon- 
dio und Kohann Valier. Sid) entdedt fehend, fluͤch⸗ 
tete Nikolaus Cavezza, Abondio und Valier nad) 
dem Pallaſte des Bothſchafters, don welchem der 
Zehnerrath die Auslieferung der Strafbaren ver» 
langte. Er flihrte dagegen feine Vorrechte an, und 
erft ald die Zehner Soldaten und Kanonen gegen fein 
Haus abfhidten, gab er der Gewalt nad). Aldbald 
wurden die Verbrecher zmwifchen den beiden Saͤulen 
deö feinen Marfusplaged aufgehangen. Konftantin 
Cavezza und Leone retteten fich. 

Franz I. fah die feinem Bothſchafter gedrohte 
Gewalt ald Verlegung des Völferrechted an. Sich 
aut über diefe Kranfung beflagend, vermeigerte er 
dem venetianifchen Sefandten Venier zwei Monate 
hindurch alles Gehoͤr, bis er ihn, etwas beruhigter, 
fragte: was er in ſolchem Falle thun wuͤrde. „Ich 
„ſelbſt‚“ erwiederte Venier, „wuͤrde die Aufruͤhrer 
„gegen E. M. in meinem eignen Hauſe verhaften, ſie 
„den Richtern zu überliefern, und handelte ich ans» 
„derd, firenge Ahndung meiner Republif befahren.“ 
Diefe Muge Antwort vollendete die Befänftigung 
des Koͤnigs. 

Franz hatte Anton Rincon nach der Pforte, und 
Caͤſar Fregoſe nach Venedig als Bothſchafter geſchickt. 
Jener war ein ſpaniſcher Edelmann, der früher ges 
heime Unterhandlungen gegen Karl V. in Konftantie 
nopel betrieb; Diefer hatte feine Waterftadt Ge» 
nua aud Eiferfucdht gegen Andreas Doria verlaffen. 
Dem mit Karl abgefhloffenen Waffenftilftand ver- 
trauend, fchifften fie fi auf dem Po ein, nad) Be: 
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nedig zu fchiffen; die Verdachtlofen wurden von Sol⸗ 
Daten Üiberfalten, und umgebradt. Einige aus ih— 
rem Gefolge entfamen, andere wurden nad) Cremo⸗ 
na auf Befehl des Statthalterd in Mailand, Mate 
quid von Guaſt gebradht, welches den Glauben ers 
weckte, er fey der ganzen That Urheber. 

Franz I. ließ feine Klagen an allen europäifchen 
Höfen laut werden, und forderte Genugthuung von 
Karl, welcher jede Theilnahme an diefem Ereigniffe in. 
Abrede ſtellte; Rincon und Fregofe hätten ſich uͤbri— 
gend nicht ald Befandte, fondern eher ald Kunds 
fhafter dargeſtellt, fomit fen bier Feine Verlegung 
des Völferrecdhtö vorhanden. Guaſt vertheidigte fich 
in einer Druckſchrift gegen die Anfchuldigungen des 
Mordeb. 

Waren aud die beiden Männer für Karl V. 
feine Sefandten, fo durfte dennody die äffentlidye 
Sicherheit ded, einem Zriedensfchluffe an Unverletz⸗ 
lichkeit nicht nachſtehnden Waffenftinftandes nicht fo 
tief gefränft werden. Died Creigniß und Karls 
Weigerung, Mailand an den Herzog von Drleans 
zu verleihen, gaben Franz I. Anlaß zur abermaligen 
Erneuerung ded Krieges. Stets feinem Plane auf 
Zufammenmwirfung mit der Pforte eingedenf, fandte 
er an Rincons Stelle den Hauptmann Paulin dahin 
ab. Diefer in der Folge nach dem Orte feiner nies 
bern Geburt Baron von la Barde genannte Krieger 
hatte fid) durch feltnen Muth und hohes Werdienft 
jur See aufgefhrwungen. Langen beförderte und em— 
pfahl ihn. Test erhielt er den Auftrag Soliman II. 
su Einfhiffung von Landungdtruppen zu vermögen; 
la Garde hatte Karld V. Wirkfamfeit bei der Pforte, 
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Solimans Unbeftändigfeit, und die unglinftige Stim⸗ 
mung der odmannifhen Minifter zu befämpfen. Noch 
immer waren fie unzufrieden, daß Franz I. bei der 
türfifchen Landung von 1537 die von ihm verheißene 
Unternehmungen nicht ausgeführt. La Garde mußte 
fid) mit dem, vor der Pforte des Serails den Befehl 
flhrenden Aga in Verbindung zu feen, und auf 
diefe Weife den Sultan fehr oft zu ſprechen, den er 
für fi) und feine Sadye gewann. Er fegelte mit 
Barberoffad Flotte ab; obgleich Dberbefehlöhaber 
fottte ihm diefer puͤnktlich folgen. Mit einer franzoͤ⸗ 
ſiſchen Flotte vereint, nahmen dieſe türfifhe Voͤlker 
Nizza; und la Garded Eigenfhaften ordneten ihm 
den Stolz des uͤber feine Abhängigkeit ſehr mißvers 
gnügten Barberoffa unfer. 

Franz von Beurbon, Herzog von Enguien flug 
Karld Heer bei Eerifoled in Piemont: ed verlor 
zwölftaufend Mann. Cerignan und ein Theil von 
Montferat fiel ald Folge diefed Sieges; doch fpäter 
verlor Franz I. von Karl und Heinrich VIII. zugleich 
heißbedrängt, ©. Dizier, Epernai und Chateau» 
Shierrni, daß die Hauptftadt felbft bangte, ald Heins 
tid) an der Spitze von dDreifigtaufend Mann Bou⸗ 
logne nahm. So entfchied fid) Franz zum Frieden, 

Zu Erepi unterzeichnet, gab er die feit dem Fries 
den von Nizja gemachte Eroberungen mechfelfeitig 
wieder; Franz. mußte verfhiedne Große als Beifeln 
für diefe Erftattung ftellen. Auch gab er an Karl die 
Grafſchaft Charolais zurüd, und verhieß ihm binnen 
ſechs Wochen nad) jedeömaliger Aufforderung ſechs⸗ 
hundert Ranzen und zehntaufend Mann zu Zuße zu 
fetten, um die Türfen aus Hungarn zu vertreiben, 
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Er entfagte aller Dberhoheit über Flandern und Artoiß, 
fo wie Karl allen Anfprühen auf Burgund und Zus 
gehör. Die Vermählung des Herzogs von Orleans 
mit der älteften Tochter des Kaiſers oder der zweiten 
Tochter des römifhen Königs wurde beſchloſſen, und 
zu ihrer Mitgift bezeichnete man Mailand oder die 
Niederlande, nad) Karls V. eigner Wahl. Im Fall 
er dad erfte gäbe, foute er die Schlöffer zu Mailand 
und Eremona befegt halten, bis ein Sohn aus diefer 
Ehe geboren jey: verftürbe feine Tochter oder Nichte 
kinderlos, fo foute dad Herzogthum zuruͤckfallen, je 
doch der Rechte des Königs unbefcyadet. Würde bins 
gegen der Kaifer die Niederlande geben, fo foute 
Franz I. auf alle feine Anfprücdye an Neapel und Mais 
land für fi) und feine Nachfolger verzichten. Auch 
verband er fi), an der Fehde Heinrich von Albrets 
mit Karl über Navarra feinen Waffenantheil zu neh⸗ 
men, fondern fid) auf Vermittlung zu befchränfen. 
Endlich nahm er die fhiedsrichterlidhe Entſcheidung 
Karls in feinen Zmwiften mit England an. 

Diefer Vertrag mißfiel dem Daufin, welcher 
gegen den, feiner Ueberzeugung nad, nicht ehren⸗ 
vollen zu Fontainebleau in Gegenwart von Notarien 
und Zeugen fi) heimlich vermahrte: nie wolle er ihn 
genehmhalten und ſicher feine Vollziehung verhindern, 
fobald er der väterlihen Gewalt entledigt fen: jede 
diefer Erflärung mwiderfpredyende Handlung ſolle nur 
ald Wirkung der Ehrfurdt für den Vater, mefents 
lic) aber für ungiltig angefehn werden. 

Die Verwahrung felbft war ungiltig, meil der 
König volle Macht und Gewalt befaß, nach feinem 
befien Ermeffen für des Reiches Wohlfahrt und Ers 
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wirkung des Friedens Vertraͤge abzuſchließen. Da— 
gegen beſaß der Daufin kein beſonderes geſetzmaͤſiges 
Anſehn im Staate, und konnte als erſter Unterthan 
eine ſo feierliche Verabredung nicht entkraͤften. — 
Uebrigens zerfielen die weſentliche Beſtimmungen der⸗ 
ſelben durch den bald erfolgten Tod des Herzogs von 
Orleans, ohne daß eine der beiden ihm zugedachten 
Vermaͤhlungen zu Stande gekommen war. 

Zwar hatte dieſer Vertrag den Haß Franz J. gegen 
Karl V. gehemmt, doch nicht verloͤſcht; in der Tiefe 
ſeines Herzens fortgaͤhrend, beſtimmte er ihn, zwei 
Jahre ſpaͤter den Haͤuptern der teutſchen Proteſtanten, 
dem Kurfuͤrſten von Sachſen und dem Landgrafen 
von Heſſen zwei hundert tauſend Goldthaler zum Be⸗ 
huf ihres Krieges gegen den Kaiſer zu ſenden. Seit 
dem Schmalkalder Bunde war er ſtets mit ihnen in 
Verbindungen geblieben. 

Als ſich Heinrich VIII. zuletzt gegen Franz I. er⸗ 
Härte, führte er als Beſchwerden an, daß ſich der 
felbe nicht, feiner Zufage gemäß, von dem Verbande 
mit dem Pabfte freigemahtz; daß er mehrere von 
Heinrichs Kircdyenverbefferungen getadelt, und em⸗ 
pfindlich fiber die Menge und die Auflöfungsmeife feis 
ner Ehen gefcherzt; daß der Sahreögehalt von hun« 
derttaufend Thalern, und die zehntaufend Thaler für 
Salz, gar nicht, von der Schuld von zwei Millio— 
nen, aber nur ein Theil entrichtet worden; und ends 
lic daß Franz gegen ihn einen Aufftand in Schotte 
land erregt habe. 

Der hoͤchſt reizbare Heinrich hatte Rache gefucht, 
indem er mit Karl V. Verträge einging. In dem 
erften murde beſchloſſen, Dem König von Frankreich 
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durch einen eignen Abgefandten bemerken zu laſſen, 
daß auf feinen Betrieb die Tuͤrken Furopa befehdeten;z 
daß er von aller Verbindung mit ihnen abftehn, und 
die Ehriftenheit für daß ihr Durch Diefe Barbaren 
sugefügte Ungemach entfchädigen, insbefondere aber 
den König von England in feinen gerechten Forde⸗ 
rungen befriedigen ſolle. In einem zweiten Vertrage 
nahmen beide Füͤrſten die Abrede, meder Frieden 
noch Stillftand mit Fran; I. einzugehn, bis er Hein» 
rich VIII. ald Unterpfand für feine Schuld Ponthieu, 
Boulogne, Montreuil, Ardred und Terouanne eine 
geräumt, und dem Kaifer Burgund Übergeben habe. 
Wäre Died alles binnen zehn Tagen nicht erfünt, fo 
foute ihm aldbald Krieg erflärt, und derfelbe nicht 
eher geendigt werden, bis Heinrich Normandie, Gui⸗ 
enne und Sranfreichd Krone, und Karl V. Abbeville, 
Corbeil, Peronne, Ham, St. Quentin und ganz 
Burgund befiße. 

Bei.folden Anfprüchen war der Krieg unver» 
meidlid. Er brad) zwifchen Frankreich und England 


aus, doch anfänglid) von Heinrich VIIL. nur läffig 


betrieben. Erft nady Jahresfriſt Fam er Üiber die See, 
Boulogne zu belagern, das fih ihm ergab. Bier 
Tage nachher ſchloß Karl V. Frieden mit Franz, und 
überließ England die Laft des Krieges adein. Ueber 
Diefe Verlegung der feierlichften Zufage aufgebracht, 
weigerte Heinric feinen Beitritt zu dem Vertrage 
von Erepi. Dad Haupthinderniß des guten Einders 
ftändniffed lag in Heinrichs Forderung bezahle zu wer 
den, und in Franzens Geldmangel; Überdies wollte 
diefer Boulogne zurück erhalten und Scyottiand in 
den Frieden eingeſchloſſen wiſſen. Endlidy fam man 
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in dem Lager zwiſchen Ardres und Guines zum 
Abfchluffe. 

Sein mwefentliher Inhalt beftimmte, daß Fünftig 
nur gegen Verbredyen und nad) verweigerter Gerech—⸗ 
tigfeit Repreffalienbriefe gegeben werden ſollten; Franz 
foge den zu Moore, am 30. Aug. 1525 audgefprodye 
nen, und feitdem durch mehrere Friedensſchlüͤſſe bes 
ftätigten Jahrgehalt regelmäfig bezahlen. Auch die 
1527 bedungene freie Abgabe des Salzed wurde bes 
ftätigt, und die Frage: ob folhe auf immer Statt 
finden ſolle, auf ſchiedsrichterlichen Ausfprudy vers 
mwiefen. Franz I. verfprad, am St. Midyaelötage 
1554 oder vierschn Tage nachher an Heinrich zwei 
Millionen Holdthaler für Rıdftände ded Jahrgehaltes 
und Kriegsfoften zu entrichten; der König von Engs 
land aber Boulogne foute behalten, bis er alle Zahluns 
gen empfangen. Bei der Rückgabe follten die Fe— 
ftungswerfe in dem alten Stande feyn. Auch Scyotts 
land wurde in den Vertrag aufgenommen, jedoch 
nur unter dem Vorbehalte, Daß ed England feinen 
gerechten Anlaß zum Kriege gebe. 

Diefer Friedensſchluß war das lekte wichtige Ka⸗ 
binetdereigniß unter Franz I. Längft ſchon durch ein 
Geſchwuͤr, die Zolge feiner Sinnlichfeit, gefhmädht, 
ftarb er im drei und funfzigften Sahre feines begeben» 
heitreichen Lebens. 

Mehr ald irgend einer feiner Vorfahren hatte er 
Bindniffe unterhandeltz und unter den europäifchen 
Slırften war er der erfte, der mit der Pforte in Freunds 
fyaftöverhältniffe trat. Troz der Zeitvorurtheile fah 
er fie in feiner beftändigen Spannung mit Karl V. für 
nüslid) an. Dennod) war er gegen diefen nie, weder 
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im Frieden noch Kriege gluͤcklich. Bald Englands 
Freund, bald fein Gegner wußte er mehrmal Heins 
rid) VIII. zu nüßgen, der nur dann, wenn ihn feis 
denfchaft verblendete, gewandt zu ſeyn aufhörte. Er 
befaß Lebhaftigfeit, Beiftesanmuth, und Rittermuth; 
aber verſchwenderiſch, feinen Blnftlingen und Ges 
liebten ergeben, unbedadytfam und Überrafch im Ente 
ſchluſſe, nicht verſchwiegen und allzuleicht fid) hinges _ 
bend, fand er die Queue feined Ruhms eigentlic) in 
dem Umftande, Karls V. Nebenbuhler zu fen, der 
ihm an Muth gleidy, ihn an Genius und Klugheit 
weit übertraf. Der Schuß, weldyen er den Wiſſen⸗ 
fhaften verlieh, mirfte: auf Diplomazie und ihre 
Bervolfommnung zurüd, Die höhern Stände ga= 
ben, ſich nun der Wiſſenſchaften befleißend, tauglichere 
Männer für dad Bedlrfniß der Anterhandlungen. 
Der Briefmwechfel wurde gebildeter, die Darſtellung 
der Sinftruftionen kunſtvoller; Gründfäge und regele 
mäfigered Voͤlkerrecht kamen auf. Daher made 
Franz IL. Regierung in mehr ald einer Rüdficht 
Epoche in der Diplomazie. 

Sein Sohn Heinridy) I. fam neun und zwanzig 
Jahr alt zur Regierung. Alsbald verabfdyiedete er 
Marſchall von Annebaud und Kardinal von Tournon, 
hatte fie ihm gleidy der fterbende Water empfohlen, 
um den Konnetabel von Montmorenci in alle Madıt 
eined erften Minifterd einzufegen. Am Tage feiner 
Ernennung zu Diefer wichtigen Stelle Danfte er alle 
bisherigen Zinanzfefretaire ab, nur Bochetel und 
P’Aubedpine behaltend , und Kosmus Elaufe von 
Marchemont fo wie Sohann du Thier neu anftellend; 
fie theilten fih in Dad Fach des Auslaͤndiſchen, 
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feitdem Miniſterium der Auswärtigen Angelegenheiten 
genannt. Bochetel erhielt Schottland und England, 
l'Aubespine Savoien, Teutſchland und die Schweiz, 
Clauffe Spanien und Portugal, du Thier Piemont, 
Rom, Venedig und die Levante. 

Bon da an beginnt die regelmäfige Einrichtung 
des auswärtigen Minifteriumd. Seine oberfte Lei⸗ 
tung führend, genog Montmorenci eined großen An⸗ 


ſehens bei allen europaͤiſchen Höfen, welche nie dem 


König fchrieben ; ohne ihm zugleich zu ſchreiben, 
und ihm Achtung zu verfihern. Erhielt der König 
Geſchenke von ihnen, fo befanden ſich gewöhnlich auch 
welche für den Konnetabel bei denſelben. 

Das Buͤndniß zwiſchen Frankreich und Schwei⸗ 
zerkantonen, Graubuͤndten, Walliſerland und Mühle 
haufen wurde zu Solothurn erneuert. Zwar weiger⸗ 
ten ſich in Hinficht des ftrengen Benehmens, meldyes 
der König gegen die Reformirten eintreten ließ, Bern 
und Zürih des Beitritted. Dennod wählte Heins 
rich II. die Kantone zu Pathen feined vierten Sohnes, 
welchen fie Herfuled nannten — in der Folge wurde 
dDiefer Name in Fran; verwandelt. 

Babriel von Aramont, Edelmann aud Fangues 
doc, war ald aufferordentliher Bothſchafter an die 
Pforte abgefhicdt worden; zum zmweitenmale dahin 
zurückkehrend, folgte er auf des Königd Befehl dem 
Großherrn nad Perfin. Dann fam er abermals 
nad) Franfreidy, feinem König zu berichten, Daß der 
Großherr Tripoli — damald im Befig der Malthefer 
Ritter, angreifen wolle. Nachdem er diefen Auftrag 
vollbracht, ſchiffte er fi) von neuem nad) der Türfei 
ein; bei Maltha voruͤber fommend, wurde er von 
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dem Großmeifter erſucht, nady Tripoli, deſſen Bes 
lagerung der Pafdya Sinanaben begonnen fidy zu bes 
geben. Er folgte der Einladung, ohne jedoch, aller 
Verwendung ohneradhtet, die Aufhebung der Belages 
rung zu bemwirfen; nad) langem Widerftande ergab 
fidy die Stadt. Arglos, im vollen Vertrauen auf 
Dad gegebene Wort, wollten Ritter, Krieger, Frauen 
und Kinder durd) die Stadtthore, ald fie die Türfen 
gewaltfam aufhoben, nad) ihren Schiffen fchleppten, 
und die ſchaͤndlich Beplünderten in die Sflaverei führe 
ten. Vergeblich berief fih der Statthalter von Tri⸗ 
poli auf des Pafcha eidliches Verſprechen: er ants 
mwortete, daß Treue nidyt gegen Hunde Statt finde, 
die ihr eignes Wort nad) der Eroberung von Rhodus 
gebrodyen. Aramont erwarb dennoch zweihundert 
Rittern, meiftend Zranzofen die Freiheit. 

Tripolid Berluft war Karin V. nicht minder 
empfindlich als den Malthefer Rittern. Auch wurde 
der nad) Maltha zurüdfehrende Aramont von den 
fpanifhen Rittern befhuldigt, den Statthalter zur 
Ergebung beredet zu haben. Diefe Sage Fam bis an 
Frankreichs Hof; .beleidigt ſchickte Heinrich IL. feinen 
Kämmerer Belloy an den Gropmeifter, um ihm 
ſchriftlich die Aufflärung diefer Gerüchte zu Aramonts 
Strafe oder Genugthuung abzufordern. 

Johann Omedes, ein Urragonier und damald 
Sroßmeifter rechtfertigte durch urfundlidye Antwort 
den Befchuldigten gaͤnzlich; und nun begab fid) Aras 
mont wieder nach Konftantinopel. Merfwürdig bleibt 
Died, die Ehre feiner diplomatifchen; Beamten mit 
fo zarter Bedachtſamkeit berüdfichtigende Betragen. 

Der Vertrag vom 7ten San. 1546 hatte Franz J. 
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ermaͤchtigt, die ſtufenweiſe Zahlung der für Boulog— 
ned Zurückgabe zu erlegenden Summen, bis 1554 ju 
verfhhieben; allein mandıes Hinderniß von der Folge» 
geit befahrend, bot er bald Heinrich VIII. die beduns 
gene Zahlung an, meldye diefer beharrlidy ablehnte. 
Die in England audbrechende innern Unruhen bes 
flimmten nun den König von Franfreich, fie zu Bous 
Iognes Wiederermwerb zu nügen. Er griff ed an, wäh» 
rend er unter Termed ein Heer nad) Schottland fandte. 
Die Uebergabe der Stadt war. nahe, ald Eduard Rufe 
fel, Graf von Bedford und Lord Paget mit Friedens 
vollmacht nach Franfreid) fandte. Man verglich ſich. 
Boulogne follte mit allem frühern Zugehör zus 
ruͤckgegeben werden, zur Entſchaͤdigung für Befeftis 
gung und Verfehung mit Lebendmitteln Eduard viers 
hundert taufend Thaler erhalten, England ohne neue 
triftige Urfache feinen Krieg ferner mit Schottland 
führen; medyfelfeitiger Anſpruch auf Länderbefig vor» 
behalten bleiben. Bon dem alten Sahrgehalte, gegen 
welchen ſich Heinrich) II. fogleich zu Anfange der Unters 
handlungen erklärt hatte, mar feine Rede mehr; er 
wolle, fagte er, feinem Fürften zinöbar feyn, und 
von der früher anerfannten Schuld von zwei Millioe 
nen an England nichtd bezahlen. Diefer flr Frank⸗ 
reich ehrenvolle und nuͤtzliche Vertrag befchränfte die 
englifche Befisungen auf feftem Lande auf Ealaid. . 
Oktav Farnefe, Herzog von Parma, hatte Pia- 
cenza an Karl V. verloren, und flrchtete gleiches 
Sefhik für Verona. An Julius II. fid) wendend, 
erhielt er von ihm die Anmweifung, fich beſtmoͤglichſt 
vorzuſehn. Da ſandte er ſeinen Bruder Franz zu 
Heinrich IL, mit welchem er einen Beſchuͤtzungsver⸗ 
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trag abſchloß. Oktav verband ſich, dem Könige felbft 
mit Söhnen und Brüdern in allen Gelegenheiten, 
nur nicht gegen den Pabft zu dienen: Frankreichs 
Fahne Jollte in dem ganzen Umfang feiner Staaten 
wehen; menn es der König befehle, mürde er oder 
einer feiner Brüder vor ihm erfcheinen. Verſtürbe 
Dftav vor der Sroßjährigfeit feined Sohned, fo ſollte 
die Regentſchaft nie in die Hände der Herzogin, 
Karld V. Tochter fommen; nie ſollte ein Vertrag 
mit dieſem, felbft nicht gegen Piacenzas Zuruͤckgabe, 
ohne Frankreichs Einwilligung eingegangen werden. 
Sogar dad goldne Vließ wollte der Herzog zuruͤck⸗ 
fenden. Dem König wurde dad Befakungdredht in 
‚alten parmefanifhen Städten zugeftanden; er ſollte 
fünfzehnhundert Mann zu Fuße und zweihundert 
Keuter in dem Herzogthum halten, und die ihm den 
Eid der Treue ſchwoͤrende Befehldhaber ernennen; 
er feste dem Herzog einen Sahrgehalt aus, und vers 
hieß ihm, ihn und feinen Staat in den Frieden mit 
Karl einzufhliegen, wenn ein folder zu Stande 
kaͤme. 

Dieſer Vertrag erbitterte Karl V. und den Pabſt 
ſehr; denn letzter, Parmas Lehenherr, räumte feis 
nen Vaſallen nicht Dad Recht ein, ſich in fremde Abe 
bängigfeit zu begeben: ihn feiner Staaten verluſtig 
erftärend, forderte er von ihm, fie den Kommiſſa— 
rien ded h. Stuhls zu Überliefern. Karl V. befahl 
feinem Statthalter in Mailand, Ferdinand Gonzas 
ga, Parma anzugreifen; zwei dahin fid) begebende 
franzöfifhe Dffiziere wurden auf Bonzagad Befehl 
verhaftet. Da beſchloß Heinridy IL. Krieg: zu gleicher 
Zeit ließ er Durch den Abt Amyot von Bellofane dem 
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Konzil zu Trient erlären, daß er es nur für eine bes 
fondere Verſammlung anfehe, deren Beſchluͤſſen er 
fo wenig als feine Unterthanen Folge zu leiften ver» 
bunden fen. Unter Leibeöftrafe alle Geldfendungen 
nach Ront verbietend, erjwang er den Zrieden von 
dem Pabite. 

Mit Karl V. dauerte der Krieg fort. Unter 
Marſchall Eoffe:Briffac geiffen die franzöfifchen Trup⸗ 
pen Piemont mit glüdlihem Erfolge an: minder 
Fräftig wirkten Karls Bölfer. Sein Geift und Muth 
ſchienen zu altern. 

Um mit den mißvergnügten —— 
Teutſchlands zu unterhandeln, hatte Heinrich den Bi⸗ 
ſchoff von Baionne, Johann von Freſſe abgeſandt. 
Er ſchloß einen Angriffsbund mit Kurfuͤrſt Moriz von 
Sachſen, Georg Friedrich von Brandenburg, Johann 
Albert von Meklenburg und Wilhelm von Heſſen; dem 
Sohne Philipps des Großmuͤthigen, der noch Karls 
Gefangner war. Dieſem Vertrage zufolge wollten 
die Verbündeten die teutſche Freiheit beſchuͤtzen, und 
den alten Landgrafen aus feiner Haft befreien; nur 
im feften wechfelfeitigen Einverftändniffe fid mit 
Karl in Unterhandlung einlaffen; ſich wechſelſeitig 
Geiſeln für treue Erfuͤllung ihrer Verbindlichkeiten 
geben. Der König uͤbernahm, während der Drei er⸗ 
ften Kriegdmonate zweihundert vierzigtaufend, in der 
Folge fechzigtaufend Thaler zu zahlen, und ein Heer 
nad) den Niederlanden zu fendenz Dagegen follte er 
Sambrai, Toul, Mes und Verduͤn an fid) ziehn, 
und unter dem Namen eined Reidhövermeferd befigen 
Können. Bei fünftiger Karferwahl würde auf Zranfe 
reichs Wunſch Nüdfiht genommen werden, 
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Im Frühlinge erließ Heinrich ein Manifeft wie 
der Karl, worin er ihn befchuldigte, Teutſchland uns 
terwerfen zu wollen, und Buienne zum Aufruhr ges 
reizt zu haben. Bald nachher nahm er Meg, Toul 
und Berdün; doc feine geheimen Maßregeln fich 
aud) Stradburgd zu bemädhtigen, glücdten nid. 

Der Paffauer Vertrag zwifchen Karl und den 
proteftantifchen Reichsſtaͤnden fhien den frühern Bun: 
deövertrag mit Heinrich II. aufzuheben; aber er bes 
hauptete, daß Friedrid von Sadıfen und Philipp 
von Heffen nur durdy die Wirfung diefed Bündniffed 
auf Karin in Freiheit gefest worden, er mithin Die 
übernommenen Berbindlichfeiten erfüllt, und ein 
Recht auf den Befig von Met, Toul und Verdün 
habe. 

Berner gegen Karin den Krieg fortführend, ers 
oberte er Dampitierd, Montmedi, Luremburg und 
Sori. Karl verlor, Metz zwei Monate lang belas 
gernd, dreifigtaufend Mann vor der einzigen Stadt: 
Dagegen fhleifte er auch im nädyften Jahre Te⸗ 
rouanne und Hesdin. 

In Toskana wutde Frankreichs Heer unter Peter 
Strozzi bei Marciano völlig geſchlagen; dieſer Ver 
luſt wog Korſikas Eroberung, welche den Bundesge⸗ 
noſſen Kaiſer Karls, den Genueſern entriſſen wurde 
auf. Der Stillſtand von Vaucelles bei Cambrai 
ſtiftete fünfjährige Ruhe. Der gegenwaͤrtige Beſitz⸗ 
ſtand wurde Grundlage deſſelben; Philipp III. be— 
hielt dem Herzog von Savoien, und Heinrich II. der 
Stadt Siena die Aufnahme in dieſen Vertrag vor. 
Kardinal von Poolo, der Königin Maria von Eng» 
land Verwandter, vermittelte ihm. 
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Als Botbfhafter in London anmefend, hatte 
Anton von Noaittes die Königin von England perans 
laßt, zu Herftenung des Friedens zwiſchen Frankreich 
und Spanien beizutragen: Diefed zu gewinnen war 
bedeutend, da Maria vorgezogen hätte, ihrem Ge⸗ 
mahl Philipp beizuftehn, hätte Dad Parlament fie 
unterftüßt. Nebitdem war Noailles bei der Zürftin 
fehr übel empfohlen, da er alles zu Verhinderung ihe 
ver Bermählung aufgeboten. 

Einem frübern Rangftreite in Venedig zwifchen 
1557. Karlö V. Gefandten Bargan, und dem franzöfifchen 
Bothſchafter, Dominif von Gabre, Biſchoff von 
Lodeve, melden der Senat, wenn aud) nicht beiges 
legt, doch befeitigt hatte, folgte eine wiederholte 
1558. Fehde diefer Art. Vergeblich flug der Senat das 
vorige Audfunftömittel vor; der jegige Bothſchafter 
Sranfreichd , Franz von Noailles, Biſchoff von Acqs 
forderte den erften Play als unftreitiges Eigenthum 
eined Geſandten des angefehenften Königs in der 
Chriftenheit. Lange dauerte die Unterhandlung, denn 
ed waren die Ränfe ded fpanifhen Gefandten und 
die politifhen Wendungen der Benetianer zu befämps 
fen. Endlich mußte der Senat feinem feften Gemüs 

the und feinen unumftößlidyen Gründen nachgeben. 
14. Jakob V. von Schottland war geftorben, von 
— ſeiner Gemahlin, Maria von Lothringen eine einzige 
Tochter hinterlaſſend. Maria Stuart, als Kind ge— 
kroͤnt, wurde in Frankreich unter den Augen ihrer 
miütterlihen Oheime, Ferdinandd von Lothringen 
19. und Herzogd von Guiſe erzogen. Dann vermählte 
—8 fie ſich dem Daufin; ſelbſt im Fade dieſe Ehe Finder« 
los bliebe, ſollte nad) dem zu Fontaineblau errichte⸗ 
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ten Chevertrage Schottland an Franfreidy kommen. 
Mit Einwilligung der fhottifhen Stände nahm der 


Daufin Titel und Wappen eined Königd von Schotte - 


land an. Die wichtige Folgen, welche man von Die» 
fer Verbindung hoffte, zerfielen mit dem frühzeitigen 


Zode Franz IL, der faum zum Throne Frankreichs 


gelangt, ihm wieder entriffen wurde. 

Paul IV., aus dem Haus Caraffa, längft Defts 
ftreichd Feind, hatte mit Heinridy II. einen Vertrag 
abgefhloffen, vermöge deffen der König den heil. 
Stuhl, den Pabft und die Caraffa unter feinen 
Schutz nehmend, ſich anheifhig machte, zu Neapeld 
Eroberung dreihundert funfzigraufend Thaler jährlich, 
zwölftaufend Mann zu Fuße, und zmweitaufend Pfers 
de zu liefern. Auch der Pabft foutte hierzu wirffamen 
Beiftand leiften, und Die Belehnung mit Neapel einem 
der föniglichen Söhne, mit Ausnahme des Daufins 
ertheilen; jedod) Benevent und dad Land bid zum Ga⸗ 
rigliano zurldbehalten, Der Stinftand von Vaucelles 
hatte die Vouziehung dieſes Vertrages aufgehoben. 
Als aber Paul und KarlV. fid dermaßen entzweiten, 
daß der Pabft fogar den kaiſerlichen Sefchäftsführer, 
Sarziad Daffo de la Vega, in Rom verhaften Tief, 
fürdhtete er Karld Radye, und eilte den frühern Abs 
ſchluß zu erneuern, Konnetabel von Montmorenci ers 
Härte fich gegen diefe Beftätigung. Nicht nur fchien 
ihm hiedurch der Stiliftand von Vaucelles verlekt, 
fondern aud) eine Verbindung mit dem vier und acht» 
sigjahrigen Pabfte, deſſen Nachfolger gan; andere 
Sefinnungen hegen Fonnte, unbedadhtfam. Doch 
Buifen und Caraffa, melde in dem an Paul vers 
bießenen Theile Neapels Befigungen zu erhalten hoffs 
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ten, fiegten über fein Widerftreben. Frankreichs 
Plan war, Stalien von öftreihifcher Herrfchaft zu 
befreien, und Neapel und Mailand wieder an ſich 
zu bringen, der Krieg brady aus; Heinrich II. fiel, 
jedody ohne großen Erfolg, die Niederlande an. Zu 
S. Quentin gefhlagen, verlor er feinen Montmos 
venci durch Befangenfchaft, die Städte ©. Quentin, 
Catelet, Ham und Noiond, und der hart von Phir 
lipp II. bedrängte Pabft mußte einen befondern Frie⸗ 
den eingehn. Zwar eroberte Buife Calais und Gui— 
nes von den Engländern, die ed mit Philipp hielten, 
und Thionville, Arlon und Bergues⸗S.⸗Virox von 
den Spaniern; aber Marſchall Termed wurde bei 
Gravelines befiegt, wo Egmont die Spanier anführte, 
während eine engliſche Flotte, unvermuthet erfcheie 
nend, fie unterjtüßte, 

Heinrich II, entfhloß ſich zum Frieden, deffen 
Nothwendigfeit er fühlte. Dem GStitiftande von 
Cercamp folgten Die Unterhandlungen zu Chateau» 
Cambreſis. Zwei große Scywierigfeiten ftanden dem 
Erfolge entgegen, Calaid Riüdgabe an England, 
und Savoiens Herftelung in Piemont. Philipp IL, 
unterftüste lebhaft Englands Intereſſe, fo lange ihm 
die Hoffnung auf Eliſabeths Hand blieb; dody mie 
fie die proteftantifhe Lehre annahm, erfaltete fein 
Eifer, Jetzt flug er vor, ihm Calais anzuver- 
trauen, und feinen ſchiedsrichterlichen Spruch über 
Die beiderfeitigen Anfprüde auf diefe Stadt anzuer⸗ 
fennen. Frankreich und England verwarfen diefen 
Antrag, Endlich willigte Elifabeth in einen befon= 
dern Frieden mit Franfreidy; er beftimmte, daß 
Heinrid) Ealaid und die Übrigen den Engländern abs 
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genommenen Pläge in der Pifardie acht Jahre bins 
durdy behalten; fünfhunderttaufend Goldthaler an 
England bezahlen; fieben bis adyt audländifche, ihm 
nicht unterworfne Kaufleute ald Bürgen ſtellen; Cas 
laid und die Übrigen Städte einft heraudgeben feute; 
ale übrige Anfprüche Frankreichs, Schottlands und 
England wurden fernerer gütliher Ausgleichung 
vorbehalten. 

Diefer Vertrag ift um deömwillen wichtig, weil 
er den Engländern ihren letzten Punft in Frank— 
reich entriß. Er zerftörte die letzte Srundfefte ihres 
zweihundertjährigen Plans, ftetd einiges Beſitzthum 
auf den franzoͤſiſchen Kuͤſten zu behaupten, um von 
da aus den Krieg ind Innere nad) Willklihr begin» 
nen, und die bis jegt nicht aufgegebnen Anſprliche 
geltend machen zu koͤnnen. Seit dem Vertrage zu 
Troies (1420) war die Grundfrage nicht auögeglichen, 
und felbft jegt nod) behielt ſich Elifabeth ihre Rechte 
und Forderungen vor; fie gab zwar Calaid auf acht 
Sabre hin, aber nicht, um dauerhafte Ausföhnung 
jwifchen beiden Völkern zu bewirken, fondern meil 
ed ihr unmoͤglich fiel, es alöbald wieder zu erobern. 
Uebrigens wurde ed England nie zuruͤckgegeben ; aud) 
die fünfhunderttaufend Thaler wurden nie bezahlt. 
Kein Theil meinte ed aufrichtig bei dem Adfchluffe, 
und Des Friedens ohnerachtet beftand die alte Eis 
ferfucht. 

Philipp, der fhon mehrere Tage vorher indges 
beim mit Heinrich aufd Meine gefommen feyn fou, 
unterzeichnete den förmlichen Srieden mit ihm am 
Tage nad) dem Friedensſchluſſe zwiſchen England und 3. Apt 
Frankreich. Er gab ihm S. Quentin, Catelet und 1559. 
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Hamzurbd, dagegen Thionvpine, Marienburg, Dame 
vidierd und Montmedi erhaltend. Heinridy ſtellte 
Bovine dem Bifhoff von Lüttidy zu; Philipp empfing 
Charolais unter Franfreidy8 Hoheit, und Valenzia 
im Mailändifhen; Genua befam Korfifa; Heinric) 
räumte Siena und Toskana. Zur Befeftigung ded 
Friedens wurde Philipps Vermählung mit Elifaberh 
von Frankreich beſchloſſen, meldye vierhundert taus 
fend goldne Sonnenthaler Mitgift erhielt, und der 
Herzog von Savoien wurde Gemahl der mit dreihuns 
dert taufend Thalern ausgeftatteten Schwefter des 
Königd, Margaretha, indem er alles ihm Abgenom⸗ 
mene außer Turin, Guines, Pignerol, Chived und. 
Villeneuve d'Aſt wieder erhielt; dieſe Plaͤtze follte 
Heinrich beſitzen, bis ſeine Streitigkeiten mit dem 
Herzog (aus den Erbrechten ſeiner Großmutter Luiſe 
von Savoien herruͤhrend) beigelegt ſeyen; unters 
deſſen aber Philipp fo lange Beſatzung nad Vers 
ceil und Afti legen. Zugleidy wurde zwifchen beiden 
Staaten ein befonderer Vertrag Über die Verhaͤlt⸗ 
niffe ded Fürften von Dranien, Philippd von Eroy, 
des Herzogs von Arfchot und anderer Heren abges 
fchloffen. 

"Zum erftenmale findet ſich bei der Unterfchrift 
der Titel eined Staatöfefretaird ftatt des biöher ges 
wöhnlichen des Finanzfefretaird bei Claudius de PAus 
befpine angewendet, 

Der Friede von Chateau» Cambrefid enthält für 
Frankreich fo nachtheilige Bedingniffe, dag Philipp IL. 
war er felbft in Paris anmefend, fie nicht härter 
porfchreiben konnte. Für drei Städte, welche er in 
Pikardie zurüderhielt, gab Heinrich deren beinahe zwei⸗ 

hundert 
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hundert in Zfandern, Piemont, Toskana und Kor⸗ 
fifa hin. Man erflärt die Unvermeidlichkeit fo großer 
Dpfer durch Frankreichs Erfhöpfung und die Uns 
möglicyfeit, auf bitligere Weife die Freiheit des Kon- 
netabeld von Mentmorenci zu ermirfen. Können 
aber dieſe beide Beweggründe fo. unermeßliche Abtres 
tungen rechtfertigen, melde die Früchte mehrerer 
Zeldzüge dahin nahmen ? Seltfam genug ift der Um⸗ 
ftand, daß in Spanien ald Gefangne befindlich, 
Montmorenci und Marſchall von St. Andre dennod) 
die Vollmachten zu Unterhandlungen erhielten; und 
bedeutend Heinrichs Unvorſichtigkeit, fein Intereſſe 
mit ihrem Verlangen nach Freiheit auf ſolche Weiſe 
in Widerſpruch zu ſetzen. 

Toͤdtlich verwundet in einem Turniere, ſtarb 
Heinrich II. im ein und vierzigſten Jahre. Er 
wurde ſehr verſchieden beurtheilt, je nachdem die 
Beurtheilenden die verſchiednen Zeitpunkte ſeines 
kebens und ſehr wandelbaren Schickſals ind Auge 
faßten. Einige prießen es hoch, daß er zu Anfang 
ſeiner Regierung einen Theil Italiens unterworfen, 
und Karl V. gleichſam von einer Bahn verdraͤngt, die 


10. 
Jul. 
1559. 


ihm zu unguͤnſtig ſeinen alt erworbnen Ruhm gegen 


die raſche Thaͤtigkeit ſeines jugendlichen Nebenbuh— 
lers auf das Spiel zu ſetzen ſchien. Nach andern 
verdunkelte er den Glanz ſeines Beginnens durch 
das Buͤndniß mit Paul IV., vorzuͤglich aber durch 
Verlegung des Stillſtandes von Vaucelles, Die 
ihn zu dem unglüdliden Frieden von Chateau-Cams 
breſis nöthigte. Seine Härte gegen die Neformirs 
ten erzeugte in Frankreichs Innerm eine body erbite 
terte Partei, melde Dad Vaterland an den Rand 
Flaſſan. 10 
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des Abgrunded brachte. Oft von Zrauenliebe und 
Guͤnſtlingsgewalt abhängig, glid er in Laune, Yang 
zum Vergnügen, Kriegögeift und Haß gegen Deftreidy 
feinem Vater; aber an umfajfendem Geiſte und pos 
litiſcher Klugheit blieb er weit hinter ihm zuruͤck. 

Werfen wir am Schluffe des zweiten Zeitraumd 
einen Blick ruͤckwaͤrts, fo fehn wir Gallien, durch 
Klodwigs Schwerd und Genius der Herrfhaft Roms 
entriffen, ſchon in feinem Entftehn zır einer fo maͤchti⸗ 
gen Monarchie geftaltet, daß ed, über die politifche 
Kindheit fi) ſchwingend, alsbald eine anfehnlidye 
Stelle unter den Staaten einnahm. Durd Pipind 
Haus den Abkömmlingen Klodiwigs entzogen, unter 
Karl dem Großen unendlich erweitert, Dann getheilt, 
behauptete dad übrig bleibende Franfreid feinen 
Platz dennody auf der erften Stufe, der ed nur durch 
die zerftüctelnde Einführung des Lehnſyſtems entfanf. 
Schwäche, Geferlofigfeit und innere Kriege, fo wie 
Englands Theilnahme an folden gingen hieraus her« 
vor. Anden Kampf zwiſchen DOberherrn und mächtie 
gen Vaſallen fnüpfte ſich die Mehrheit der wichtigen 
Begebenheiten, welche feit Errichtung der großen Les 
ben unter Karl dem Kahlen bis zu ihrem Erlöfchen 
Gtatt fanden. 

Die zu jener Zeit wirkende politifche Mittel mas 
ren fehr einfady; die meiften Bündniffe nur zeitweis 
oder gelegenheitlicy; fie verſchwanden mit dem fie 
erzeugenden Intereſſe des Augenblidd. Daher mes 
nig Verbindungen auf eine unbeftimmte Zufunft. 
Die Kriege fanden häufig, Die endlichen, alled er 
ledigenden Friedendfchlüffe felten Statt. Der Kampf 
wurde Durch längere oder Fürzere, oft erneuerte Stils 
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ftände unterbrochen. Selten fuhte man den Keim 
des Krieges zu vernichten. Geheime Verträge waren 
bei größerer Aufrichtigfeit und einfacherer Staatd« 
funft eben fo felten; Subfidienanträge gab es fehr 
wenige, weil nur wenig Staaten reid) genug waren 
andere zu befolden. 

Unter fi fanden die Staaten in fparfamer 
Verbindung; menig mit einander befannt, nahmen 
fie nur wenig gemeinfchaftlide Maasregeln. Der 
mangelhafte Zuftand der Schifffahrt erflärt den Mane 
gel der Verträge Über Seewefen und Handel, Küs 
ftenfahrt allein fand Statt; fie wurde durch oͤrtliche 
Derträge beftiimmt, melden der Regent oft fremd 
blieb. Auch gefchah zumeilen, aber nur im Voruͤber—⸗ 
sehn, Furz dauernder Handeldübereinfunft in den 
Friedensſchluͤſſen Erwähnung. 

Aue Verträge waren hoͤchſt einfach; die Gegen» 
fände derfelben kaum unter ſich abgetheilt; die noch 
nicht zum eignen Beruf ausgebildete Staatöfunft ent⸗ 
bebrte feft gebeiligter Formen. Daher die unermeßs 
liche Verſchiedenheit in der Faſſung der Verträge 
während des erften Zeitraumd. 

Auch damals beftanden die in politifchen Er⸗ 
drterungen vorherrfchende Neigungen in Ruhmliebe, 
Eiferfucht, Ehrgeiz; aber diefer erfchien mehr oder 
minder mweife, thätig, mit Rechtdanfprüchen befleis 
det. In dem Benehmen der franzöfifhen Könige 
zeigt fi) häufig ein Gepräge ritterlicher Eigenſchaf— 
ten, der Rechtlichfeit, der Wertragätreue, einer von 
dem Zeitgeift mit diefer verbundnen Religiofität. 

Drei Hauptabfihten ſcheinen fie während ded 
zweiten Zeitraums geleitet zu haben: Englands 
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Verdrängung aus dem Reiche, von Katl VIE. 
bemwitft; die Zerftörung ded großen Lehn— 
weſens, von Ludwig XI. vollzogen; Eroberuns 
gen in Stalien, von thätigen und muthigen Fürs 
ften betrieben, doch mit dem wenigſten Erfolge bes 
lohnt. Nach unfäglihen Opfern an Menſchen und 
Geld ließ der Friede von Chateau» Cambrefid (die 
Schlußpforte der itahfchen Kriege), Franfreid nur 
wenige Pläge in Piemont, Die überdies bald verlo⸗ 
ren gingen. 
Die Kampfe zwiſchen Frankreich und England, 
und Franfreic und Spanien werden ftetö ſowohl in 
friegerifher ald diplomatifher Hinficht eined der 
ſchoͤnſten Gemälde in der europäifhen Geſchichte bils 
den. Europa war damals vol Leben und Wirken. 
Große Könige, große Minifter, große Feldherrn ſetz⸗ 
ten die erfte Triebfedern in Bewegung: doch bei ohn⸗ 
gefähr gleichen Gaben und Kräften fand man fid) 
nad langem Hin« und Herſchwanken und vielen 
Wechſelbewegungen zulegt an derfelben Stelle, von 
welcher man auögegangen war. Ferdinand der Kas 
tholifhe, Karl V., Sranz I., Heinrich VIIL., Leo X. 
find die Hauptgeftalten auf Diefer umfaffend „reichen 
Bühne, und der Unblid fo viel blutiger Gefechte 
wird durd) Die Herftellung der Künfte, der Wiffene 
ſchaften, und vor altem durch die Entdedung einer 
neuen Welt vergütet, welche die befannte verdoppelnd, 
auch den Ideenkreis des politifhen und Handelöges 
niud verdoppelte. 

Sn dem zweiten Zeitraume gedieh diplomatis 
ſche Kunft zu feftern Zormen und beflimmterm Ge— 
präge. Die Bothfchafter wurden ftändig; daher das 
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Bedärfnig eines Zeremonield, der Rangordnungen, 
des fidhernden Zifferns, einer einheimifcyen Leitungs 
ftette für die Gefandten im Auslande; daher dad, 
vieleiht dad Kriegsfach an Gewicht Übertreffende 
Fach der andmwärtigen Gefchäfte, welches ald dag 
Denfvermögen der Regierungen im engern Sinne 
gelten Fann. 

Befonnener geführt, triftiger erörtert, geſchick⸗ 
ter abgefaßı erhielten die politifche Verhandlungen 
eine entmwideltere Geſtalt, welche die falſche Ausles 
gungen zu verhindern vermodte. Man beftrebte 
fi) den alten Gewährleiftungen neue Vorfihtömaass 
regeln beizufügen, Zu den religidfen Eiden, zu der 
Untermerfung unter die Kirchenftrafen Fam die Bes 
fieglung der großen Vaſallen, Heren und Städte, 
Die, zu Wächtern Über die treue Erfüllung der Ver⸗ 
träge befteut, fich anheiſchig machten, ihren eignen 
Oberherrn nicht mehr als foldyen anzuerfennen, und 
fogar die Waffen gegen ihn zu ergreifen, wenn er der 
Vollziehung ausweiche. Diefe Gemwährleiftung war 
wichtig und gefährlich zugleich, weil fie, Die Untere 
thanen zu Richtern ihrer Fuͤrſten erhebend, den Uns 
gehorfam mit dem Rechtsſchein bekleidete; doch bald 
zerfiel fie Durdy Sturz des größern Lehnſi ſtems und 
wachſende Koͤnigsmacht. 

Mehrere Jahrhunderte hindurch waren die Paͤbſte 
durch freiwilliges Anerkenntniß Schiedsrichter und Se» 
waͤhrsmaͤnner der Vertraͤge. Als aber einige aus 
ihrer Zahl die willkuührliche Achtung als Pflicht aus— 
ſprechen, und ſich dad Richteramt in allen Gtaatde 
fehden beilegen wollten, festen Europas Mächte — 
eine nunmehr grengenlofe Herrſchaft befürchtend — 
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feit dem ſechzehnten Jahrhundert die Gewährdfeiftung 
weltlicher Gewalt an die Stelle der geiftlichen. Kirche 
lihe Trennungen erſchuͤtterten Romd Anfehn nody 
tiefer in feinen Grundfeften, und fo blieb ihm nur 
die edle Macht der Tugend nod) erreichbar. 

Des Mittelafterd Staatöfunft lenkte fi mehr 
auf Erhaltung und Sicherheit, ald auf Vergrößerung; 
dennody blieben die Leidenfchaften nicht ftumm, und 
häufig dringt der perfönliche Karafter durch die Koͤ⸗ 
nigözüge hervor. Die ftolzen Anfprlihe der Könige 
von England, der Haß zwifchen den Häufern Bur⸗ 
gund und Franfreih, Ludwigs XI. Falfchheit, Fer⸗ 
dinand ded Katholifchen Habſucht, Julius II. Glut, 
die wechſelſeitige Eiferſucht Franz J. und Karls V. 
wurden die Quelle vieler ehrgeizigen Unternehmungen, 
welche oft nur die Farbe des Staatswohls trugen. 


Dritter Zeitraum, 


Don dem Frieden zu Chateau» Cambrefis bis zu dem 
Frieden von Vervins (1598.) 


Erftes Bud. 


Kardinal von Lothringen. — Vertrag zwifchen Elifaberh und 
Franz II. — Staatefiftem Franz II, — Tauf mit dem 
Herzog von Savoien. — Karls IX. Gefandtfcaft an 
die Kirchenverſammlung zu Trient. — Ausgleichungen 
swifchen Avignon und Dranien unter Sranfreihe Vers 
mittlung. — Cluͤtin d'Opſels Sendung nah Rom. — 
Rangſtreit zmifden Srarfreih und Spanien. — Friede 
mit Elifabetb von England. — Abfchaffung der die 
Proteftanten begünftigenden Edikte. — Bündnig mit 
England. — Ded Herzogd von Anjeu Erhebung auf 
den polnifhen Thron. — Frankreichs Vermittlung 
zwifchen Venedig und der Pforte. — Karls IX. Staatd- 
funft. — Seine Minifter. 


Als der erſt ſechzehnjaͤhrige Franz II. den Thron 
beſtieg, rangen die Haͤuſer Condé, Montmorenci 
und Guiſe um die Gewalt. Das letzte hatte große 
Vortheile vor den uͤbrigen voraus, denn feine Haͤup⸗ 
ter, der Kardinal von Lothringen und ſein Bruder, 
Herzog von Guiſe waren der Koͤnigin Oheime. Auch 
ſtand der Kardinal bald an der Stelle, welche Kon⸗ 


1559. 


6. Jul. 
1560. 
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netabel von Montmorenci bis dahin begleitet. Er 
hatte die Verträge von ChateausCambrefis unters 
handelt, befaß ausgezeichnete Gaben, und galt für 
den größten Redner feiner Zeit. Uber im übermies 
genden Gefühl feiner Kraft bediente er ſich feiner 
Macht mit zu weniger Schonung, vorzüglid) gegen 
die der hugenottifhen Parthei angehörende Großen. 
Daher galt die Verſchwoͤrung von Amboife haupts 
fählid ihm und feinem Bruder, 

Maria Stuart wollte den in Scyottland aufifres 


. benden Proteftantiömus zerftören; die Schotten vers 


banden fidy Durd) den Vertrag zu Berwick mit Elifas 
bet) von England, und boten ihr offenbar die Spike. 
Sie vermochte Franz II. Truppen nad) ihrem Reiche 
zu fenden; fie wurden zu Leith nächft Edinburg ges 
ſchlagen. Als der franzöfifhe Gefandte Sevre zu 
London in Elifabeth drang, ihre Kriegsvölfer aus 
Schottland zuruͤckzuziehn, fagte fie dies zu, wenn 
Frankreich ein gleiches thue; denn ihm koͤnne hierin 
nidyt mehr Recht ald ihr zuftehn. Sevre erklärte ihre 
nun, fie verlege den Frieden von Chateau⸗Cambreſis, 
und ihre Antwort war: die Herifchaft in Schottland 
an fi) ziehend, habe fein König ihn zuerft gebrochen. 
Nicht lange nachher erflärte fie in einem Manifeft die 
Gruͤnde, worauf ihre Theilnahme an den fchottifchen 
Angelegenheiten beruhe; laut den Kardinal von Lo⸗ 
thringen und den Herzog von Buife anflagend, daß fie 
die Urheber der dafigen Unruhen feyen, um fo leichter 
ihre Plane gegen England ausführen zu Fönnen. 
innere Unruhen führten Franz zum Vergleiche 
mit Eliſabeth. Zu Edinburg wurde der Vertrag 
zwiſchen ihm und feiner Gemahlin, Maria Stuart, 
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und der Königin von England abgefhloffen. Binnen 
zwanzig Tagen folten die franzöfifdhen Truppen 
Schottland verlaffen, um auf Schiffen, welche Elie 
fabeth lich, nad) der Heimath zurlicdzufehren. Den 
fhottifhen Verbündeten wurde Vergeſſenheit alles 
defien, was fie vom ıten März 1559 bis ıten Aug. 
1560 gethban. Der König und die Königin von 
Sranfreidy und Schottland entfagten dem englifchen 
Titel und Wappen, 

Sn alten Schottland betreffenden Punften wurde 
der Vertrag vollzogen — aber in Beziehung auf Eng» 
land weigerten Franz und Maria die Genehmigung 
fid) immer mit der Hoffnung fdymeichefnd, Elifabethen 
die Krone zu entziehn; taͤuſchende Hoffnung, welche 
‚ in der Folge Marien das Feben Foftete. 

Franz II. ftarb zu Orleans. Seine nur achtzehn 
Monate umfaffende Regierung brachte wenig Merf« 
wuͤrdiges hervor, doch bleibt fie ald Vorbote eined 
Frankreich lange Zeit hindurch verwüftenden Unge⸗ 
witters nicht unbedeutend. Seine Staatöfunft fcheint 
zwei Hauptricdytungen gefolgt zu fern. Sie wollte 
die Proteftanten beivachen und ihre Verbindung mit 
den teutfchen Fürften hindern; aber dad Benehmen 
des Hofes gegen fie war unflug, denn es erbitterte 
und vermehrte fie, und führte die berufene Ber: 
ſchwoͤrung von Amboife herbei. Ihr zweiter Plan 
beftand in Schottlands Vereinigung mit Frankreich: 
ein wahrhaft reicher Gedanfe, deſſen Ausführung 
mit einem Schlage Englands Macht vernichtete. Doch 
Zranzens früher Tod und die Unruhen im Snnern 
hielten den Kardinal von Lothringen ab, ihn zu Reife 
zu bringen. 


15. 
Dez. 
1560 


15. 


Aug. 


1561. 


1563. 
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Karl IX. beftieg den Thron, eiff Jahre alt — 
feine Mutter Katharina von Medi;is flihrte Die Re— 
gentfhaft. Ihre erfte Handlung war die Erörterung 
der Rechte auf einen Theil der ſavoiſchen Beſitzun— 
gen; fie rührten von des Königd Aeltermutter Louife 
von Savoien her. 

Die Regentin befahl dem franzoͤſiſchen Befehls⸗ 
haber in Piemont, Imbert von la PlatiereBourdillon, 
Turin, Buined, Chived, und Villeneuve DAfI dem 
Herzog von Savoien gegen Pignerol, Savillan und 
Peruſa zuruͤckzugeben. Bourdillon gehordyte erft nad) 
Dreimaliger Wiederholung des Auftragd, und fein 
edler Widerftand blieb vieleicht nicht ohne Erfolg, 
hätte der Herzog nicht dem Könige hunderttaufend 
Thaler geliehen, und alfoaleidy den Sold aller frans 
zöfifhen Truppen in den ihm eingeräumten ‘Plägen 
bezahlt. Diefe Nacygiebigfeit des Königs gründete 
fidy in der Zerrüttung der Finanzen und dem nahen 
Ausbruche ded Religionsfriegs. 

Noch mährte dad Konzil zu Trient. Es war 
nicht minder eine politifche ald geiftlihe Berfamm- 
lung, denn feine Beſchluͤſſe wirften mädytig auf den 
Geiſt der religionszmiftigen Völfer. Der franzöfifche 
Hof midmete denfelben daher hohe Aufmerkfamfeit. 
Anfänglidy hatte man Lanſac von St. Gelaid, dann 
Aronud du Ferrier und du Faur von Pibrae, beide 
Darifer Parlamentöpräfidenten, dahin gefandt. 

Der erfte Iud bei feiner Anfunft in einer treflis 
chen Rede die Väter ded Konzils ein, raftlod an 
Berbefferung der Geiſtlichkeit zu arbeiten; den For» 
derungen ded Königs ausmeichend, entwarfen fie 
mehrere Artifel zu Gunften der geiftlihen Sreiheiten 
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und gegen die Vorrechte und Gerichtöbarfeit der welt⸗ 
lihen Macht. Daher flihrte du Ferrier in einer ans 
dern Rede Befchwerde, daß man, ftatt den Vorftels 
lungen feines Hofes zufolge Hand an die Kirchenvers 
befferung zu legen, und in den Mißbräuden die 
Quellen großer Unzufriedenheit abzufchaffen, nur an 
Befhränfung der Föniglihen Macht und an Unter— 
drüdfung der gallikaniſchen Kirchenfreiheit arbeite. 
Der König habe ihm und feinem Amtögenoffen aufs 
getragen, in feinem Namen zu verlangen, daß fein 
Abſchluß gegen die Verordnungen feiner Vorfahren, 
feine Macht und die Freiheiten der franzöfifhen Kirche 
gefaßt werde, Wider Vorfchritte dDiefer Art müßten 
fie feierlich und zwar jest ſchon im voraus Berwahe 
rung einlegen. Wenn die Väter aber, ftatt fidy mit 
der fie nicht betreffenden Reformation der Könige 
zu beſchaͤftigen, den eigentlidyen Gegenftand ihrer Zus 
fammenberufung vor Augen behielten, fo biete ihnen 
der allerchriſtlichſte König Eifer, Freundfcyaft, Schuß, 
und alles an, was von ihm abhänge, um den glüd« 
lien Erfolg eined Konzils zu befördern, auf welchem 
die Hoffnung aller hriftlihen Voͤlker beruhe. Auch 
ihre der Bothſchafter Thätigfeit, Wachſamkeit und 
guten Rath trug er ihnen an. 

Karl IX. genehmigte diefen Schritt feiner Ges 
fandten, vorzüglich Ferriers Rede; er wurde nach 
Venedig geſchickt, wo er ſich durch Fähigfeit und 
Einfiht hohen Ruhm erwarb; nur feine Licblings« 
unterhaltung, an den Didputationen der Rechtöfchule 
zu Padua Antheil zu nehmen, minderte diefe Achtung, 
und zog ihm bei feiner Kuͤckkehr nad) Franfreicy 
Vorwürfe zu. Er begab fid) in feine Provinz, bis 


Sept. 
1555. 
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ihn Heinrich II. noch ald König von Navarra, zu fei« 
nem Kanzler ernannte. 

Heinrich II. hatte, dem Beifpiele feines Waterd 
Franz I. gemäd, die Proteftanten mit Sraufamfeit 
verfolgt; eine Menge derfelben waren, nachdem ih— 
nen die Zunge ausgeſchnitten worden, auf dem Scheis 
terhaufen gejtorben. Paris, Orleans, Bordeaux, 


Toulouſe, Dijon, Rouen, Evreux, Montpellier, 


Nimed, Angerd, Blois, Yutun, Send, Soinville, 
Tourd und Draguignan waren die Schaupläge diefer 
graͤßlichen Ereigniffe. Aber gegen die Erwartungen 
der Regierung hatten fidy die Hugenoten demohner⸗ 
achtet vermehrt; ihre Verſammlungen waren beſuch⸗ 
ter ald vorher, und zulegt wurde eine proteftantifche 
Kirche in Paris eröffnet. Später fand dafelbft eine 
Synode Statt, der eine Menge Menſchen zuftrömtez 
fie faßte vierzig Slaubendartifel ab. Schon ein Jahr 
zuvor hatten mehrere franzöfifhe Prinzen vom hoͤch⸗ 
ften Range Anton von Bourbon, König von Navarra, 
und fein Bruder, Ludwig von Conde, die veformirte 
Religion angenommen. Zwar ſchwur der erſte ſolche 
wirklich oder ſcheinbar zu Nerac wieder ab, doch drei 
Monate nachher befannte ſich feine Gemahlin feiers 
lid) zu derfelben. Vergeblich erneuerte man die alte 
Berfolgungen: die Strenge, welche Fräftige Gemuͤ— 
ther und erhigte Köpfe aufregt, gewährte nun den 
Vorwand, au um der perfönlidyen Sicherheit willen 
zu den Waffen zu greifen. Der Bürgerfrieg brad) in 
Sprovence, Daufine und dem Konitat aud. An dem 


Geſtade ded Duveze fand ein blutiged Gefecht Statt, 
- in weldyem die Katholifen unter dem Grafen von 


Suze, und Zohan von Kexi, Grafen von Flaſſan 


157 


die Hugenoten, von dem Baron des Adretö geführt, 
aufs Haupt ſchlugen. Drange war einer der Haupt» 
punfte, von dem aud die Proteftanten Dad Komtat 
und Provence feindlich Überfielen. Karl IX. begab ſich 
feldft nad) Avignon, um eine Ausgleichung zwiſchen 
dem Bizelegaten des Pafted und dem naffauifchen 
Statthalter von Drange zu bewirken. 

Pius IV, hatte durch eine Bulle Johanna von 
Albret, Königin von Navarra, Antond von Bourbon 
Wittwe nah) Rom vor die Srquifition geladen: ers 
ſchiene fie nit, fo foute fie ald der Ketzerei uͤber— 
wiefen, der Krone und ihrer Staaten verluftig feyn. 
Karl IX., feine Mutter und ade Große nahmen 
diefe Sewaltfchritte mit hohem Unwillen auf. Heins 
rich Cluͤtin d'Oyſel, ſchon vorher Gefandter in 
Schottland und England, wurde nach Rom geſchickt, 
den Widerruf der Bulle zu erlangen. Der wackere 
Krieger, voll Muth und Tapferkeit, raſch, thaͤtig 


und keine Kraͤnkung an der Ehre ſeines Herrn ge⸗ 


ſtattend, kam damit zu Stande. 

Seit undenklichen Jahren beſaß Frankreich den 
Rang über alle europaͤiſche Könige: weder zu Kon- 
ftanz nod) zu Bafel war ihm derfelbe bei den Kirchen⸗ 
verfammlungen ftreitig gemacht worden. Karls V, 
Geſandte erhielten nur wegen der Faiferlidhen Würde 
ihres Herrn den Vortritt. Dennoch wollte Philipp IT. 
diefen für Spaniens Krone behaupten; daher eine 
Menge Streitigkeiten zu Rom, Trient, Chur; fogar 
waren an dem letzten Drte beide Sefandten dem öffente 
lichen Zmweifampfe vor Anfang einer feierlichen Pros 
geffion nahe. Erft ein Zahrhundert fpäter entfchied 
fid) die Sache zu Frankreichs Gunſten. 
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Karld IX. Regierung enthält fünf Bürgerfriege, 
welche Durch förmliche Verträge mit den Häuptern 
Der Proteftanten oder fremden Maͤchten geendigt 
wurden. Diefe Kriege gehören jener Berwebung der 
innern mit der Aufern Politif an, melde reich an 
unendlichen Schwierigfeiten zu feyn pflegt. 
ı56ı, Es hatten fi) Herzog von Guiſe, Konnetabel 
von Montmorenci und Marſchall von St. Andre in 
einem Dreibunde vereinigt; fie gewannen Anton von 
Bourbon: Navarra durd) die Hoffnung, ihm einen 
Theil der von Spanien an ſich gezognen Lande wieder, 
oder Eardinien jur Entfhädigung zu verschaffen. 
Eigentlid) war dad Bündnif diefer Dreimänner wi⸗ 
der die Proteftanten, zugleich aber aud) auf den herr⸗ 
fdyenden Einfluß am Hofe geridhtet. Die Mordges 
ſchichte von Vaſſi erbitterte, ſechzig Proteftanten 
dad Leben Foftend, die ganze Parthei gegen Die vers 
Aprit anlaffende Guiſen. Conde griff zu den Waffen, und 
1562. nahm Orleans durdy Hilfe Dandelots, Colignid Brus- 
g, der. Zugleidy verfündete er in einem eignen Manifefte 
April Die Urfachen Diefed Kriegd. Drei Tage nachher bildete 
562. ſich in Orleans eine Verbindung zwiſchen Frankreichs 
Proteſtanten, als deren Haupt er laut erklaͤrte, ſein 
einziger Zweck ſey, den Koͤnig und die Regentin aus 
den Händen der Dreimänner zu retten. Dieſe Vers 
bindung ſollte bis zu der Großjährigfeit ded Königs 
dauern. Uber Karl IX, und feiner Mutter Gegner 
erflärten eben fo beftimmt in einem aldbald erlaffenen 
Edifte die Angaben Conded flr erdichtet und ihre 
Freiheit für vödig ungefränft. Die Verordnung von 
1562 neu beftätigend, unterfagten fie den Reformirten 
die Ausübung ihres Sottesdienftes in den Vorftädten 
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und der Statthalterfchaft von Parid. Von nun an 
griffen fidy beide Partheien mit Wärme an, GStüße 
und Hilfe im Auslande ſuchend. Karl IX. 309 aus 
der Schweiz fehstaufend Mann, der Pfalzgraf ſtellte 
ihn eben fo viel, und Spanien gab ihm viertaufend, 
Dagegen ſchloß Conde mit Elifabeth von England 
ein Bündniß, vermöge deffen er ihr Havre uͤberlie— 
ferte, das fie zurüczugeben verfprad), fobald fie in 
Gemaͤßheit des Friedens von Chateau: Cambrefis Ca» 
lais zurüderhalte, Eliſabeth verhied ihm hundert 
vierzig taufend Goldthaler für feine Kriegsunternehs 
mungen, und dreitaufend Mann zur Unterftügung 
Diepped und Rouens — eben fo viele fouten Havre 
bewachen. 

Die Truppen des Koͤnigs nahmen Rouen, und 
ſchlugen die Proteſtanten zu Dreux: da beſtimmten 
der Tod des Koͤnigs von Navarra und des Marſchall 
von St. Andre, fo wie die Ermordung des Herzogs 
von Buife vor Orleans den Hof zum Frieden. Der 
König erließ von Amboiſe aus ein Friedensedikt, 
mweldyes die Häupter der Proteftanten nadygefucht hatz 
ten. Sie erhielten freie Religionsübung, alle feit 
Heinrich II. gegen fie erlaffene Verordnungen wurden 
abgeſchafft. Prinz Condé und alte feine Anhänger 
fouten für gute Bürger gehalten und mas fie gethan, 
nur dem Eifer für den König zugefchrieben werden. 
Hätten beide Theile Died Edift treu beobachtet, fo 
war der innere Friede gefihert; aber der Hof fuchte 
feine Wirkſamkeit einzufhränfen, und die Proteftans 
ten ftrebten ed zu erweitern. 

Nachdem Karl IX. mit den Proteftanten Frieden 
geihloffen, forderte er von Elifabeth ihrem frühern 
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Verſprechen gemäß Havre zuruͤck; fie weigerte ſich 
deſſen, bis die Verfügungen des Vertrags von Cha— 
teau·Cambreſis wegen Calais erflillt ſeyen. Nun griff 
Karl zu den Waffen; Konnetabel Montmorenci ers 
oberte Havre. Englands mittlerweile abgeſchickte 
Geſandten wurden verhaftet, gleiches widerfuhr dem 
franzoͤſiſchen Bothſchafter in London. Endlich gedieh 
es in Troies zur Unterhandlung; der dort abgeſchloſ—⸗ 
ſene Vertrag beſtimmte Enthaltung von der Theil—⸗ 
nahme am Kriege gegen einen beider Theile, wechſel⸗ 
feitige Handeläfreiheit, Losſagung von Unterftügung 
der Empoͤrer, Buͤrgſchaft negen wechfelfeitigen Sees 
raub, Beſchraͤnkung der Repreffalien, und Belaffung 
alter übrigen Anfprüche in ihrem Werthe. Ein zwei— 
ter Vertrag entfdied uͤber die Freiheit der Geifeln 
und Gefandten, und legte Karin die Verbindlidyfeit 
auf, fechzigtaufend Goldkronen an Elifabeth zu ent« 
richten. So wurde die Spannung zwiſchen beiden 

Staaten nicht gehoben, nur ihr Ausbruch vertagt. 
Ein zweiter Bürgerfrieg bracd) bald aus. In 
Bayonne mit feiner Mutter und Schwefter Clifabeth 
von Spanien vereinigt, ſcheint Karl hier Das aflge= 
meine Blutbad unter den Proteftanten, die Aufhebung 
des Friedensedifts von 1565 und die engfte Vercinis 
gung mit Spanien zur Vertilgung des reformirten 
Glaubens befchloffen zu haben. Er nahm Schweizer 
und Teutfche in Sold. Die Proteffanten erhielten 
von Johann Kafımir von der Pfalz fehötaufend Flnfs 
hundert Mann zu Pferde, und dreitaufend zu Zuße. 
Zu St. Denis bei Paris ſchlugen ſich beide Theile ere 
bittert, Doch ohne Entfcheidung des Sieges; Konne⸗ 
tabel Montmorenci empfing hier die Todeswunde, 
zwei 
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zwei Tage nachher fein ruhmbvolles Leben acht und 
fiebenzig Jahre alt, endend. 

Der bergeftelite Friede verband den König, an 
Johann Kafimir Subfidien zu bezahlen, Dad aufges 
hobne Zriedendedift zu erneuern, und Conde und 
feine Anhänger für gute Bürger zu erfennen. Sechs 
Monate fpäter loderte die Kriegsflamme von neuem 
empor; mehrere proteftantifche Städte weigerten fich, 
die Truppen und Statthalter des Königs anzuneh— 
men; Die reformirten Bürger wurden genedt, miß⸗ 
handelt, fogar im abſichtlich erweckten Aufſtand une 
gebracht. Eonde und Eoligni — von den Abfichten 
des Königd und der Königin Mutter gegen ihr Leben 
unterrichtet — griffen von neuem zu den Waffen; 
jmeitaufend achthundert Mann verfammelnd, mit 
welchen Königin Johanna von Navarra dreitaufend 
vierhundert vereinigte. 

Ein koͤnigliches Edift hob die reformirte Relis 
gionsuͤbung auf, ſprach Förperlicdye Strafen und Ber» 
mögendverluft gegen die Lebertreter aus, und vers 
ordnete die Abſetzung aller Öffentlihen Beamten, 
welche dem proteftantifchen Blauben anhingen. Dad 
Treffen bei Jarnac fiel unglücklich für die Hugenot- 
ten aud, Ludwig von Eonde blieb; Heinrid von 
Navarra murde fein Nadyfolger und Heinrid) von 
Eonde ihm beigegeben. Kurfürft Zriedridy III. von 
Polen, Herzog Wolfgang von Zweibrüden, Graf 
Mansfeld und Wilhelm von Naffau» Dranien führten 
ihnen zwoͤlftauſend fünfhundert Mann Hilfsoölfer zu. 
Bei Monteontour in Poitou ſchlug die Katholifen ans 
führend, Heinrich von Anjou die SProteftanten unter 
Safpard von Coligni; fie verloren fehstaufend Diann, 
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meiſtens Teutſche. Als das koͤnigliche Heer bei St. 
Sean d'Angelis Belagerung gleichen Verluſt erlitt, 
ſchloß Karl IX. abermals Frieden zu St. Germain⸗ 
en» Laie. Ale Strafverordnungen und firenge Maß» 
regeln, welche feit Heinrich II. gegen die Proteftans 
ten ergriffen worden, murden zurüdgenommen, fie 
für gute Bürger, ihre Anführer für Freunde des Koͤ⸗ 
nigs erflärt, die Vorrechte ihrer Städte hergefteut, 
und ihnen die Städte la Rochelle, Montauban, Cogs 
nac und Charite⸗ſur⸗Loire ald Unterpfand eingee 
räumt — nur in Parid und auf zehn Meilen im 
Kreife des jededmaligen Hofaufenthaltd blieb die 
Uebung des proteftantifhen Gottesdienſtes untere 
fagt. Zur ſcheinbaren Betätigung friedliher Ges 
finnungen vermählte der König feine Schwefter, 
Margaretha von Baloid an Heinrid von Bourbon 
Navarra. 

Sieben Tage nad) diefer Vermählung fand am 
St. Bartholomäudtage das ſchreckliche Blutbad Statt, 
welches die Geſchichte mit ſchauderndem Abſcheu 
bezeichnet. Dreiſigtauſend Menſchen und Bürger, 
unter ihnen Admiral Coligni und viele Erlaudhte fie 
len unter den Doldyen des feigen Meuchelmordes. 
Zwar fuchte Die Regierung in der angeblichen Ver— 
fdywörung Heinridy& von Navarra und Eolignid, um 
dad Fönigliche Haus zu erwürgen, und Condé auf den 
Thron zu ſetzen, Rechtfertigung; doch Menfchheit 
biutete und Menfchlichfeit und Edelmuth verdammen 
laut dad nie erhörte Beifpiel graufamsrafıhen Bun⸗ 
desbruchs. 

Schleunig folgten Edikte, welche alle bis dahin 
ergangene Verträge aufhoben; Heinrich und Condé 
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mußten, noch vom Blute der Ihrigen befprüzt, ih» 
ren Glauben, fid) das Leben rettend, abſchwoͤren. 
Elifabeth, gegen die Anhänger der Königin von 
Schottland Sicherheit fuhend, und Karl IX., der 
Proteftanten Hoffnungen auf England vernichtend, 
hatten fidy durch eingegangene Verbindung genaͤhert. 
Sie wurde zu Bloid gefchloffen. Wechſelſeitiger Schuß 
und Beiltand, Dauer ded Bundes bis Jahresfriſt 
nad) dem Ableben ded erjt fterbenden Theiles, ein ſtets 
bereites Hiffsheer von fehödtaufend Mann, fo wie 
ſechs Schiffe, Schottlands Ruheftand und die Erhal— 
tung feiner jeßigen Lage machten den wefentlidyen 
Snhalt aus. Nach dem Abfchluffe des Vertrags 
ſchickte Karl jene berühmte Gefandtfhaft an die 
Königin, melde ihren Eid empfangen, ihre Ver: 
mählung mit feinem Bruder Herzog von Anjou eins 
leiten, und der gefangnen Maria Stuart gelindere 
Behandlung erwirken follte; doch erfolglos blieb. 
Weder der König nod) feine Mutter Tiebten Ane 
jou; fie wünfchten ihn zu entfernen. Als ihre Aus⸗ 
ſicht auf Eliſabeths Hand verſchwunden, foden fie 
den Plan gefaßt haben, ihn zum König von Algier 
zu machen. Die Pforte willigte nicht ein, und man 
richtete nun die Blicke auf Polen. König Sigmund 
mar geftorben ; Ernft von Deftreih, Johann Bafılis 
ded, Broßfürft von Moskau, König Johann von 
Schweden, Zriedrid von Preuffen, und der Fürft 
von Siebenbürgen bemarben fid) um Die Krone. Der 
ſchon einmal nad) Polen gefandte Bifhoff von Bas 
lence, Johann von Montluc erhielt den Auftrag, 
für Anjou zu wirken. Nach langem Streben, und 
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les und St. Gelais Beiſtand, die aus der Bluthoch⸗ 
zeit hervorgegangenen Bedenklichkeiten zu beſiegen; 
jedes Verlangen erfüllend, mit vollen Händen das 
Gold fpendend. Heinridy von Anjou wurde ermählt. 

Montluc hatte feine Laufbahn ald Dominifaners 
moͤnch begonnen; Margaretha von Valois zog ihn 
aus dem Klofter, und verſchaffte ihm diplomatifche 
Sendungen nad) Konftantinopel, Venedig, Eng» 
land und Polen. Er bewährte allenthalben feine 
Einfiht. Des Hanged zum Proteftantismud befchuls 
digt, hinterließ er einen natlrlihen Sohn, Namend 
Balagni, melden er mittelft feierlicher Urfunde zum 
Erben einfekte. 

Karl IX. hatte Franz von Noailles, Biſchoff von 
Acqs, vormals Sefandten zu Venedig, ald Both 
ſchafter an Selim II. abgeſchickt. Venedig wünfdte 
nad) vielem Kriegsungemache Frieden mit der Pforte 
und Franfreihd Vermittlung. Gemandtheit und 
Drohung mit einem allgemeinen Chriftenbunde be— 
wirfte die Verfühnung auf unverhofft vortheilhafte 
Bedingniffe, obgleich fie der Republif Zipern, meh⸗ 
rere Städte in Dalmatien und Albanien, und drei— 
hundert taufend Goldthaler Foftete. Noch war der 
Dertrag nicht ganz abgefchloffen, ald der Gefandte 
Gehbr bei dem nach Konftantinopel zuruͤckgekomme⸗ 
nen Qultan verlangte. Wie der Großweſir vernahm, 
daß er ohne Geſchenke erfcheinen wolle, verweigerte 
er ihm den Zutritt, zugleich Geſchenke anbietend, 
die er im Namen feines Königd uͤberreichen möge. 
Der Bifchoff erwiederte: nicht ſchmaͤhlicher Geiz halte 
feinen Herrn ab, fondern die Gewißheit, daß der 
Sultan foldye Gaben als einen Tribut anfehe, und 
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folhen koͤnne fein König einem ihm völig gleidyen 
Fürften nicht Teiften. Er behauptete feinen Ents 
fhluß, und diefe Feftigfeit machte günftigen Eins 
drud. Er mittelte den heiligen Stätten Frankreichs 
Schuß aus, und alen europäifchen Reifenden war 


nun die friedliche Straße dahin gefihert. Nah An- 


jous Wahl zum polnifchhen Throne- wußte der Bes 
fandte durd) die Macht des Großherrn den Czar und 
den Erzherzog, feine ehmalige Mitwerber, waͤh— 
rend der Abmwefenheit ded neuen Königs in Ruhe zu 
erhalten. Auch Genua, Ragufa und mehrere italis 
fhe Regierungen nöthigte er, unter franzöfifcher 
Flagge nad) der Levante zu fchiffen, und leiftete fei« 
ner Nation wefentlihe und.viele Dienfte; fie wurde 
der Pforte und ihren Unterthanen werth und fhäßbar. 

Karl IX, farb vier und zwanzig Jahre alt. 
Schwer iſt zu unterfcheiden welcher Antheil ihm an den 
Unfaͤllen ſeiner Regierung zukommt; obgleich eine 
Mutter, mie die ſeinige, und feine Jugend geſtatten, 
fehr vieles nicht ihm, fondern dem Einfluffe auf ihn 
beizumeffen. Der mit England 1564 gefchloffene 
Friede, das 1572 mit Diefer Macht eingegangne 
Buͤndniß, Anjoud Erhebung auf den polnifchen 
Thron, Margarethbad VBermählung mit Heinrich von 
Navarra find ald Werfe weiſer Staatöfunft anzufehn. 
Aber der Vergleih, welcher Piemonts Pläge ohne 
Vergeltung an Savvien zurüdgab, die Verlegung 
der mit den Proteftanten abgefchhloßnen Verträge, 
und vor allen die St. Bartholomäus; Mordnadt 
zeugen von Verblendung und Barbarei. Der Ge- 
Danfe, die Hugenotten an einem Tage zu zerftören, 
war Unfinn. Ließ fich erwarten, Daß ale Katholiken, 
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die Geflihfe ded Blutes, der Freundfchaft, der ge— 
feltigen Verbindungen erflidend, auf Befehl des 
Hofd ihren Arm dem Falten Meudyelmorde leihen 
würden? Mußten nicht die, melde dem Dolce 
entrannen, mit Wuth der Rachſucht und Furt 
vor neuer Aechtung denfelben in die Bruft der Möre 
der ftoßen? 

An der Spike derjenigen, meldye unter KarlIX. 
herefchten, ftand Katharina von Medizid. Gie wird 
der Verſchlagenheit und eines großen Theild der Über 
Sranfreidy gefommenen Leiden angeflagt; fie wird 
von andern Stimmen mit Achtung genannt. Als 
Regentin wollte fie felbft und ohne Hilfe eines erften 
Minifters regieren; daher dad Triumvirat, deffen 
wir fhon erwähnten. 

Kardinal von Lothringen war ein Geiſt hohen 
Schwunges, anfangs im Befike des Uebergewichts; 
dann ließ er die Gefchäfte, um ſich auf die Kirdyene 
verfammlung zu Trient zu begeben. Kanzler Michael 
von l'Hopital genoß eined entfdyeidenden Einfluffes, 
bis zum Augenblid feiner Ungnade. Ihm folgte Bis 
[hoff Morvillierd von Drleand, biegfamern Bene 
thes; doch nad) zwei Jahren zog er ſich freiwillig in 
feinen Kirdyenfprengel zurüd. Nach ihm zeigte ſich 
bis zu Karls IX. Tode Fein Minifter von allgemeinen 
Einfluß. 





Zweites Bud, 


Heinrichs III. Vertrag mit Savoien. — Er verliert Polens 
Krone. — Friede mit den Proteftanten. — Betätigung 
der Verträge mit der Pforte. — Bündniß mit Bern, 
Solothurn und Genf. — Unterhandlung wegen Der: 
mählung des Herzogs von Alenson mir Elifaberh von 
England. — Heinrich) III. weißt die angebotne Dberhos 
heit über die Niederlande zurüd. — Geſandtſchaft der 
teutfchen proteftantifhen Städte. —. Der reformirten 
Kantone. — Unterhandlungen wegen Maria Stuart. — 
Abdanfung aller Straatöfekretäre. — Verträge zwiſchen 
Heinrich III. und der Ligue. — Des englifhen Boths 
fchafterd edled Benehmen. — Bund mit Bern, — Mit 
Genf. — GStillftand mit dem König von Navarra. — 
Heinrichs III. Staatöfiftem. 


Karl IX. war ohne Sohn geſtorben; Heinrich, ſein 
Bruder, verließ insgeheim Krakau, um dad gläns 
zende Erbe in Befig zu nehmen. Durd Turin reis 
fend, verſprach er feiner Tante, Margaretha von 
Savoien, ihrem Gemahle Pignerol, Savilan und 
Peirouſa, Frankreichs einzige Pläge in Piemont zus 
ruͤckzugeben. Herzog und Herzogin von Savoien 
tberhäuften , ihn beftridend, den jungen Monarchen 
mit fo viel Feften, daß ihm Faum zum Schlafe Zeit 
blieb, 
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Als Herzog Ludwig von Gonzagas Neverd, da— 
mald Statthalter jenfeitd der Alpen, diefen Ents 
ſchluß des Königs vernahm, fuchte er ihn auf jede 
Weiſe davon abzubringen. Aber vergeblich ſtellte er 
ihm vor, daß Staliend Pforte verloren gehe, und 
Savvien den Schlüffel zu Frankreich erhalte; Heins 
rich III. erachtete fi) Durdy fein Verſprechen gebun- 
den; die Zurücgabe fand Statt. Sie voltziehend, 
verwahrte fid) Neverd feierlich und ließ dies in die 


Regiſter des Raths von Piemont und des Parler 


ments von Grenoble einzeichnen. 

Nach Heinrichs raſcher Abreife erflärten ihn die 
polnifdyen Reihöftände, falls er nicht vor dem zmölf- 
ten Mai ded naͤchſten Jahrs zurüdfomme, der Krone 
verluftig. Ohne dem Throne förmlicdy zu entfagen, 
ſchrieb er dem Reichötage, die Unruhen in feinem 
Reihe hinderten ihn, Die Zeit feiner Rückkehr bes 
ftimmt anzugeben; die Stände mödten ſich der 
Gefchäfte annehmen. Bald nady feiner Krönung zu 
Rheims fhicteer, der Polen Mißvergnügen beſchwich⸗ 
tigend, ihnen den Präfidenten du Four von Pibrac 
als Bothſchafter; einft hatte er ihn bei feiner Befiß- 
nahme begleitet, und lebhaften Eindrud vorzüglicyer 
Beifteögaben zurüdgelaffen. Doc diefeömal blieben 
Gründe und Beredfamfeit fruchtlos; er Fehrte nad) 
der Heimath zuruͤck, während der Reichſstag Stefan 
Battori, FZürften von Siebenbürgen zum König er. 
waͤhlte. Klüger hätte Heinrich freiwillig die Krone 
niedergelegt, welche er nicht behaupten fonnte, und 
nun durd) feierliche Urfunde verlor. 

Rachedurſt, Religiondeifer und vor allem Stres 
ben nach Sicherheit hatten die Proteftanten feit der 
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barbariſch- unklugen Bluthochzeit bewaffnet. Von 
Biron vertheidigt widerſtand Rochelle dem großen 
Verluſt erleidenden Heere des Koͤnigs. Auch Sancerre 
war den Katholiken bedeutend nachtheilig zugefügt 
geworden. Nach Heinrichs von Anjou Abreife nad) 
Polen, hatte KarlIX., eines Damald geadhteten Feld» 
herren verluftig, dem Frieden die Hand geboten, und 
ihn durd) ein Edift beftätigt, meldyed Das Vergangne 
der Vergeffenheit Üibergebend, die Proteftanten in 
ihre Rechte herfteute. Erft die Weigerung ded Kö: 
nigs, Die Proteftanten in Buienne und Languedoc 
der verhiefenen Sicherheit genießen zu laflen, ent- 
flammte den Krieg von neuem. Die Hugenotten ver, 
einigten fidy mit der fogenannten politifhen Par» 
thei zu Nimes; ihre Plan ging dahin, in Franfreid) 
eine eigne Republif ihred Befenntniffed, ganz von 
der Monardyie getrennt, zu bilden. Diefe Parthei 
gewann an Kraft durch den Beitritt des Herzogs von 
Alencon, Bruders des Königs, und Königd Heins 
rich von Navarra, welcher ſich nad) Quienne begeben, 
und feine frühere Religionsveränderung flrein Werf 
des Zwanged erflärt hatte. Heinrich von Conde 
ſchloß fidy Diefen beiden Fürften anz ihre Wölfer be» 
liefen ſich, einſchließlich der pfäßzifhen Verftärfung 
unter Prinz Kafimir, auf beinahe dreifigtaufend 
Mann. Schon durd) die Wonnen ded Throned ent—⸗ 
nerot, 509 Heinrich III. Unterhandlung dem Kampfe 
vor. In deffen Folge gab er dem Herzog von len: 
son Anjou, Touraine und Berri mit allen Einkuͤnf— 
ten und Redten; Conde wurde Statthalter in Pis 
fardie, und Prinz Kafimir von Pfalz erhielt eilf 
Minionen ald Sold feiner nach Frankreich geführten 
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Truppen. Ein neues Verzeihungs. und Friedens⸗ 
edift erfchien, und abermals wurden beftimmte Pläße 


, al& Unterpfand feiner Vollziehung eingeräumt. 


Nur mit Widerwillen unterzeichnete der Hof Bes 
Dingniffe, welche feinem Anfehn fo fehr mwiderftrebs 
ten; er wandte feinen ganzen Einfluß zu ihrer Ents 
Träftung an. Zuerft wurde die Statthalterfchaft in 
Pikardie dem Prinzen von Eonde entzogen; zugleich 
ein Reichſtag nad) Blois ausgeſchrieben. Hier baten 


, die Stände den König, das Friedensedift zurüdzte 


nehmen, und allen Unterthanen den Fatholifchen 
Glauben zur Pfliht zu maden. Auf diefe Vorftele 
lungen bob Heinrich daß erft im vorigen Jahre erlaf- 


- fene Friedendedift unter dem Vorwande auf, Daß 
"es ihm abgendthigt worden, und dem bei feiner Krö- 


nung wider die Ketzer ausgeſprochnen Vertilgungde 
eide zumider fey: doch verfprady er zugleich den Pros 
teftanten Sicherheit und Schug. Alsbald bemädhtig- 
ten ſich dieſe mehrerer feften Plaͤtze; die Feindfelig« 
feiten begannen. Ihre Waffen waren nicht gluͤcklich, 
fie verloren binnen Furzer Zeit mehrere Städte. Dem» 
ohneradytet wurde der Friede ohngefähr auf die voris 
gen Bedingniffe zu Poitierd bergeftent. Auf ſechs 
Sabre erhielten fie acht Sicherheitöpläge, und die 
fhon in ihrer Gewalt befindlidhen Städte folten von 
koͤniglicher Beſatzung frei bleiben. Aufferdem wurden 
befondere Verträge mit Heinridy von Navarra und 
Eonde abgeſchloſſen, und in denfelben die Artifel des 
Sriedend von Poitierd noch beftimmter entwidelt. 
Bald entftand, wie gewöhnlich, Fehde Über die 
Audlegung diefed Friedend. Der Vergleih von Nes 
rac legte fie vorübergehend bei; bis die Forderung 
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ded Hofed, die Sicherheitöpläge vor der beftiimmten 
Zeit zurück zu erhalten, fie von neuem ermedte. 
Unter der Anführung ded Königs von Navarra nah— 
men die Proteftanten Cahord, während die Katholis 
fen in Guienne, Daufine und Pilardie fiegten. Ein 
neuer Friedensſchluß zu Flax in Perigord beftätigte 
die Schhiüffe von Poitierd und Nerac. 

Auf Germignis, framzöfifhen Bothſchafters bei 
der Pforte, Betrieb erneuerte und vermehrte Amu⸗ 
rat III. die frühern vertragsmäßigen Bewilligungen. 
Frankreichs Flagge war aud) jest noch Die allein zu— 
gelaffene, deren fich Venetianer, Genuefer, Eng» 
länder, SPortugiefen, Gizilianer, Anfoner und 
Ragufaner bedienen mußten. Ueberdied trat die 
wirffame Vermittlung ded Königs oft zu Gunften 
der übrigen chriftlichen Staaten ein. 

Bon dem Gerüͤchte bevorftehender Unterneh 
mungen Savoiens gegen Genf beunruhigt, baten 
Bern und Solothurn um Heinrichs Beiftand für letz⸗ 
tered. Ein eigner Vertrag nahm Bernd Befikungen, 
die ed von Savoien erhalten hatte, und Genf in 
dad ewige Buͤndniß zwifchen Franfreicy und den Kane 
tonen aufs Heinrich verſprach einen monatlichen 
Beiftand von zehntaufend Thalern, und erhielt, 
falls er angegriffen würde, die Zufage von ſechstau⸗ 
fend Mann Hilfötruppen. Ein folgender Vertrag 
gab dem König dad Recht, in der Schweiz nicht uns 
ter fechötaufend und nicht über fechzehntaufend Mann 
auf feine Koften zu werben; Dagegen verhieß er den 
angegriffenen Kantonen zmeihundert ganzen; zwoͤlf 
Kanonen und vierteljährig fünf und zwanzig taufend 
Thaler. 
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Heinrich ſchickte eine glänzende Geſandtſchaft an 
EFlifabeth von England, um ihre Bermählung mit 
Herzog Franz von Anjou, feinem Bruder zu unters 
handeln. An der Spite derfelben ftand der Daufin, 
Sohn ded Herzogs von Montpenfier; der erfte der 
englifhhen Kommiffarien war Lord Burleigh, William 
Cecil; fie Famen dahin überein, daß die Bermählung 
ſechs Wochen nad Benehmigung diefes Vertrags voll 
zogen werde; der Herzog und feine Angehörige, die 
nicht Engländer feyen, ihre freie Religionshbung an 
einem desfalls zu beftimmenden Orte haben, dagegen 
feine Veränderungen in Englands herrfchender Melis 
gion Statt finden folten. Er ſollte nach Vollziehung 
der Bermählung den Titel eined Königs von England, 
die Königin allein aber die Regierung führen; ale 
Hegentenhandlungen folten in beider Namen gefches 
hen; das Parlament werde ihm eine angemeffene 
Summe für feinen Unterhalt bemilligen, und Elifas 
beth ihm einen Sahrgehalt auf den Fat ihres Ables 
bens zufichern; er bemwilligte ihr Dagegen ein Witthum 
von jährlich vierzigtaufend Thalern auf Dad Herzogs 
thum Berri, in deffen Befig fie alöbald gefegt werden 
ſollte. Die Kinder ſollten nad) der gefeslihen Ord⸗ 
nung zur Thronfolge gelangen; würde je Frankreichs 
Krone dem Herzog oder feinen Kindern zufallen, fo 
foute der aͤlteſte König von Franfreidy, der jüngere 
König von England werden; waͤre nur ein Sohn 
vorhanden, fo vereinigte er zwar beide Kronen, mußte 
aber von zwei Sahren adyt Monate in England zus 
bringen. Gelangte der Herzog nicht zur franzöfifdyen 
Krone, fo erbten feine Kinder feine Befigungen in 
Sranfreih. Im Fall er Die Königin überlebte, ſollte 
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er die Vormundſchaft bis zur Großjährigfeit feiner 
Söhne und Töchter führen; ftürbe er vorher, daß 
Parlament weiter forgen. Kein Ausländer follte 
engliſche Aemter und Würden erhalten; ohne aus⸗ 
druͤckliche Einwilligung der Königin und der Großen 
Elifabeth nıcht auffer Landes geführt werden. Stürbe 
fie finderloß, fo war der Herzog ohne Anfpruch auf 
England; er durfte die Kronfleinodien nicht hinweg⸗ 
bringen; die Feftungen follten in den Händen der 
Enaländer bleiben, und nidyt ohne Kriegd- und 
Mundvorräthe ſeyn; Frankreich und England ein 
Buͤndniß ſchließen. Ein befonderer Artikel verfügte, 
daß die Bermählung nicht vollzogen werden folle, bis 
Elifabeth und der Herzog fidy Über gemiffe Punfte 
verftändigt, und den König binnen ſechs a 
hiervon benadhrichtigt hätten. 

Noch ehe diefe ſechs Wochen verfloffen, ſandte die 
Königin Jakob Somer, ihren geheimen Rathöfefretär, 
nad) Frankreich, die Unterfhrift des Bündniffes zu 
bemwirfen. Heinrich III. erflärte fidy bereit, aldbald 
in die Bermählung feines Bruders zu willigen; doc) 
fönne er vor ihrer Vollziehung in fein Angriffsbuͤnd⸗ 
niß eingehn. Walſingham wurde nad) Franfreich 
gefandt, um fid mit dem englifhen Bothfcyafter, 
Heinrih Cobham zu benehmen. Beide ftellten dem 
König vor, daß Elifabeth bei ihrer Verbindung mit 
dem Herzog vorzüglich dad Bündniß gegen Spanien 
beabfichtet, aber Heinrich blieb bei feiner Aeufferung 
und Elifabeth beftand auf ihrem Verlangen. Zu der» 
felben Zeit Fam der Herzog nad) England, mo ihn 
die Königin mit Sebhafter Freundfchaft empfing; fie 
zog einen Ring vom Finger, um ihn an den feinigen 
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zu ſtecken. Aber am andern Tage fand eine geheime 
Erklaͤrung zwiſchen beiden Statt, in deren Folge die 
verabredete Vermaͤhlung zuruͤckging. Als Eliſabeth 
weggegangen war, warf der Herzog den Ring an die 
Erde — ihn wieder aufhebend, führte er bittre Kla— 
gen gegen leichten Frauenfinn und Wandelbarfeit der 
Snfulaner. Die Sefhichtfchreiber geben verſchiedne 
Urfachen diefed Bruches an. Nach einigen gab die 
Königin den Bitten ihrer meiften Damen, und vor⸗ 
zuͤglich ihrer Miniſter nach, die ihr vorftenten, welche 
Gefahren England bei einer ſolchen Verbindung liefe. 
Andere wollen, daß wirflid dad Truzbuͤndniß gegen 
Spanien Elifabethd Hauptabficht gewefen. Da aber 
der Herzog bald nachher zum Herzog von Brabant 
und Grafen von Flandern ausgerufen wurde, und 
fi ohnedied gegen Philipp II. rüften mußte, fo 
habe fie geglaubt, dad nun in dem beiderfeitigen {ine 
tereffe liegende Buͤndniß nidyt durch eine von der 


„Nation mißbiligte Bermählung verabreden zu follen. 


Der Herzog felbft richtete jet fein ganzes Streben auf 
die Niederlande, und murde vielleicht ihr ruhiger 
Befiger, entriß ihn nicht ein frübzeitiger Tod allen 
Planen. 

Brabant, Geldern, Flandern, Holland, See— 
land, Utrecht und Frießland fahen fi nun ohne 
Stuͤtze, da auch Dranien geftorben war. Sie ſchick— 


. ten Befandten an Heinrich) IL. Efbert feonin, Kanzler 


von Geldern, führte dad Wort, ihn bittend, ihr 
Oberherr zu werden. Zwar hätten fie vieles gelitten; 
dennoch überantmworteten fie ihm noch mehr ald neunzig 
befeftigte Städte mit Geſchuͤtz, Waffenvorrath und 
Lebendmitteln; Städte, die für unnehmbar gelten 
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fönnten, wenn aud) nur ein Fürft mit mäfiger Macht 
fie beſitze. Noch hätten fie treffliche Hafen, Zeuge 
haͤuſer, gerüftete Schiffe, Seeleute, wie fein Staat 
in Europa fie aufmeifen Fönne; ein gewoͤhnlich Heer 
genlige zu Eroberung der nody in Spaniend Gewalt 
befindlichen Provinzen; es handle ſich nicht um ferne 
Eroberungen und ungemwiffed Beſitzthum, wie Neapel 
und Mailand feyen, oder um Unternehmungen jen» 
feitö der See — fondern um Erweiterung der frans 
zöfifhen Grenzen von diefer Seite. Sie festen nur 
ein Bedingniß auf ihre Unterwerfung — ihre Beſchuͤ—⸗ 
zung wider Spanien und Herftellung ihred chemaligen 
Gluͤcks; Dafür wollten fie Leben, But und treue 
Pflichterfuͤllung gewähren. 
Heinridy nahm fie mit vieler Güte auf, und ver⸗ 
langte ihre Anerbietungen fehriftlidy um darüber zu 
Rathe zu gehn. Er dadıte Franz von Noailled, Bis 
fhoff von Acqs zu hören, deffen Erfahrung und Kluge 
heiter ſchaͤtzte, war er gleich in mandyer Hinficht gegen 
ihn eingenommen. Der Prälat bemerfte ihm mit 
edlem Freimuthe, daß er, in der unglüdlidhen Wahl 
zwiſchen Krieg im Innern und Krieg mit Spanien, 
dDiefen vorzuziehn, und der Niederlande Erbieten ana 
junchmen habe. Aber ftetd ſchwach, unentfchloffen 
und durch einheimifche Verhaͤltniſſe geftört, nutzte 
der König diefen Rath nicht. Und als dad Blindnif 
jwifchen Spanien und den Lothringer Prinzen aude 
brach, erflärte er den niederländifchen Gefandten, 
wie er mit Leidwefen ihren Antrag zuruͤckweiſe, weil 
er fie nun nicht nad) Wunſch unterftügen koͤnne. Doc) 
fiherte er ihnen Beiftand zu, fobald er der eignen 
Feinde entledigt fey , und verſprach fie der Königin 
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Eliſabeth zu empfehlen, die fi) in einer beffern Lage, 
als er, befinde. 

Die Proteftanten in Frankreich, welche fih von 
dem König bedroht fahen, fuchten die Hilfe der Nach— 
barftaaten zu gewinnen, die ihr Glaubensbekenntniß 
theilten; Geſandte von Pfalz, Sachfen, Brandenburg, 
Braunfhiweig, Heffen und andere kamen nad Paris, 
Hilmer von Helmftett bat bei dem König um öffent« 
lihe Vorlefung ihrer Beglaubigungäbriefe, die Rath» 
fdyläge Über fein Benehmen gegen die Hugenotten, 
und nahdrüdlihe Vorwürfe wegen dem ihnen oft 
gebrochnen Worte enthielten. Kaum feined Unwils 
lend Meifter, ermiederte Heinrih: „Niemand meiß 
„beffer ald ich mas nad) Zeitumjtänden meinem Volke 
„und Reiche erfprieslidy fenn kann; aber auch nur 
„mir fommt ed zu, nad) meinem Ermeffen auszu— 
„ſprechen, audzulegen , zu verändern, zu vernichten, 
„was ich verordnet habe.“ Mit diefen Worten ent- 
ließ er die Sefandten. Als er am Abend nochmald 
ihrer Vorwürfe über Wortbruch gedachte, gerieth er 
in fo heftigen Zorn, daß er mit eigner Hand auf ei— 
nen Zettel fhrieb: „Wer aud) immer in feinem Wi- 
„derruf des Friedensediftes Treulofigfeit oder Ehren⸗ 
„verlegung finde, fage eine Lüge.« Einer feiner 


Kammerbedienten mußte tief in der Nacht diefen Zet⸗ 


tel zu den Gefandten bringen, ihnen deffen Snhalt 
vorlefen und ihn dann vernichten. Sie verlangten 
Abfchriften, der Ueberbringer ermiederte, dieſe zu 
geben, ſey ihm verboten, aber die eben abgelegte 
Erklaͤrung enthalte zugleich) ihre Verabſchiedung; der 
König wolle fie nicht mehr ſprechen. Beleidigt reiß- 
ten fie andern Taged ab, und glaublidy trug diefe Be— 

hand» 
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handlung dazu bei, den Hugenotten noch wichtigere 
Unterftügung von den teutfhen Fürften zu verfchaffen, 
ald fie vielleicht aufferdem erhalten. 

Auch die reformirten Schweizer» Kantone fhid- 
ten Abgeordnete, die, ftatt in Vorftellungen oder 
Rügen einzugehn, dem König den Urbrief Franz I. 
vorzeigten, in welchem er fie einft ermahnt, die aus 
unaͤchtem Religiondeifer ergriffene Waffen niederzu- 
legen. Diefe gemwandte und ehrerbietige Vermittlung 
für Frankreichs Proteftanten mißfiel Heinrich III, 
nit — er verfegte: mit Eifer werde er ftet& auf 
gutes Einverftändniß mit feinen Nachbarn und innern 
Frieden bedacht feyn. Sie begnügten fidy mit diefer, 
obwohl fehr algemeinen Verfiherung, um nidyt bei 
nähern Erflärungen üble Aufnahme zu befahren: 

Unter den Trauerereigniffen ded ſechzehnten Jahr⸗ 
hundertd nimmt der Untergang Mariad Stuart, regies 
renden Königin von Schottland und verwittweten Koͤ⸗— 
nigin von Franfreid) eine der erften Stellen einz denn 
fie war das erfte Beifpiel eines durch Urtheil zum Tode 
gebrachten Regenten in der neuen Geſchichte. Diefe 
dem Gefühl fo bedeutende Begebenheit gehört aud) der 
Diplomazie an, weil Frankreichs Bothſchafter in Eng; 
land mit Maria in häufiger Beziehung fanden, und 
ihr Hof fie wirflid oder ſcheinbar zu retten fuchte. 
Erhabnen Gemuͤthes, fiel Maria durch Leichtfinn und 
unbefonnene Leidenfchaftlichfeitz vielleicht berühmter 
durdy ihr unglüdlihes Ende, ald wäre friedliche 
Regierung ihr zu Theil geworden. 

Jakobs V, von Schottland und Mariend von 
Lothringen einzige Tochter , verlor fie ihren Vater 
adıt Tage nad) ihrer Geburt; erft neunthalb Monate 
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alt wurde fie zu Schottlands Könıgın gefalbt. Von 
den feindlichen Engländern ihre Entführung befuͤrch⸗ 
tend, ließ ſie der Regent in Frankreich erziehn. Ihre 
Schoͤnheit und ihr Geiſt beſtimmten Heinrich II. die 
fuͤnfzehnjaͤhrige Fuͤrſtin zur Gemahlin ſeines Sohnes, 
* des Daufins zu waͤhlen. Als Maria von England 
1556. in demſelben Jahre ſtarb, erhoben ſich ihre und Eli— 
ſabeths Anſpruͤche auf Englands Thron. Die Nation 
zog Eliſabeth vor, weil ſie Frankreichs Oberherrſchaft 
fuͤrchtete. Dennoch nahmen Maria Stuart und ihr 
Gemahl den koͤniglichen Titel von Schottland, Eng» 
6Jul. fand und Irland an. Zwar entfhied der Vertrag 
1560. Jon Edinburg deffen Ablegung; allein fie verweiger⸗ 
ten die Genehmigung und fuͤhrten ihn ferner — die 
Quelle eines nicht ungerechten Mißtrauens. Als durch 
Franz I. Tod Maria im achtzehnten Sahre Wittwe 
wurde, begab ſie ſich in ihr eigenthuͤmlich Reich, 
Schottland. Noch zu jung, um einen Staat zu lei— 
ten, wußte fie ihr eigned Herz nicht zu beherrfchen, 
welches zu unwuͤrdigen Neigungen fid) verirrte. Der. 
Sonfünftler Rizzio wurde ihr Beliebter und Minifterz 
Sul. Lord Heinrid Stuart» Daruley ihr Gemahl, „weil 
2565. „er ihr der ſchoͤnſte und angenehmfte Mann ſchien, 
„den fie bid dahin geſehn!“ Doch bald ihr unerträgs 
lich, und nach anderthalb Jahren fterbend, galt er: 
vermöge algemeiner Gage für ein Opfer des Meu—⸗ 
chelmords, den Bothivell, damals Marias Günftling, 
und dann ihr Gemahl mit ihrer Einwilligung an ihm 
verübt. Solcher Verdacht und die mangelhafte Re= 
gierungövermwaltung erweckten den Aufftand. Zuerft 
fiegreich, dann befiegt, fuchte Maria eine Freiftätte 
in England ; aber Elifabeth verhaftete Die Neben— 
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Supferin um Schönheit, Geiſt und Krone. ange bat 
die Öefangne um ihre öreiheit; auch bei Spanien und 
Frankreich, mo ihre nädhfte Derwandten, die Guiſen, 
damals allmaͤchtig herrſchten. Mehrere Verſchwoͤ⸗ 
rungen ſtrebten ihre Feſſeln zu loͤſen, und ſie ſelbſt 
auf Eliſabeths Thron zu ſetzen. In Folge des letzten 
Unternehmens dieſer Art, an deſſen Spitze Babington 
ſtand, nach den Eingeſtaͤndniſſen ihrer Geheimſchrei⸗ 
ber, wurde ſie vor eine Kommiſſion von zwei und 
vierzig Richtern geſtellt, waͤhrend Wolton dem Koͤnig 
von Frankreich die Beweiſe ihres Einverſtaͤndniſſes mit 
Spanien und den Guiſen vorlegen mußte. Ein 
Parlamentsgeſetz vom vorhergehenden Jahre diente 
zur Vorſchrift der Unterſuchung. 

Hier beginnt Marias Ruhm. Mit hohem Sinne, 
wundervollem Stolze, weiſer und richtiger Rede 
anfaͤnglich jede Antwort weigernd, dann ihre Ver- 
theidigung führend, empfing fie daß Todedurtheif 
mit Muth und Kraft. Als diefed im Auslande er 
ſcholl, wandten mehrere Mächte ihre Vermittlung 
an, das erlauchte Opfer vor Eliſabeths Eiferfucht zu 
vetten. Der den Guifen ergebne franzöfifche Both⸗ 
ſchafter D’Aubeöpine erwirkte den Aufſchub der Voll 
ziehung; Heinrich III. ſchickte als auſſerordentlichen 
Geſandten den Praͤſidenten Pompone von Bellievre, 
alle Gruͤnde der Milderung geltend zu machen. Seine 
Denkſchrift eigenhaͤndig am Rande beantwortend-, 
erflärte Elifabeth: „Die Verhaͤltniſſe ſeyen dahin 
»gefommen, daß fie oder Maria fallen müffe, und 
„fie ſchmeichle fidy Dem Könige nicht weniger merth 
„als dieſe zu ſeyn.“ Einige Gefchichtfchreiber wollen 
Heinrichs Verwendung nur für ſcheinbar erflären; 
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fie behaupten fogar, daß Bellievre Auftrag gehabt, 
den Tod der Königin von Schottland zu begehren. 
Heinrichd Haß gegen die Buifen leiht dieſem unmahrs 
ſcheinlichen Vorgeben die Möglichkeit der Wahrheit. 

Während diefen Unterhandlungen entdedte ſich, 
daß l'Aubespine Eliſabeths Ermordung veranftaltet; 
einer der gedungnen Thäter bekannte den Plan aus 
Gewiſſensunruhe. L'Aubespine wurde vor die Zeugen - 
berufen, und von dem Großſchatzmeiſter ohne Rüde 
ſicht auf die von ihm angeführten Geſandtſchaftsrechte 
verwarnt, eine ſchon zu tief gekraͤnkte Monarchin nicht 
noch mehr zu reizen. Eliſabeth ſelbſt befahl, als gaͤbe 
ſie dem Begehren des Parlaments und dem lauten 
Rufe des Volks nur ungern nad), die Vollziehung 
des Urtheils. Maria duldete mit der Wuͤrde einer 
Königin aus; nachdem fie fo lange der Macht bes 
raubt gewefen, ſchien fie auf einen Augenblick dad 
Zepter wieder zu ergreifen, um der Menge zu zeigen, 
wie man dem Tode die Stirne biete. Sm fünf und 
vierzigften Jahre fiel fie ald Staatöopfer; wenn aud) 
nicht von menſchlichen Vergehungen, Dod) von Staatds 


verbrechen frei. Eliſabeth heuchelte zu fpäte Reue; 
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man darf den Schmerz Verftelung nennen, melden 
fie ſelbſt leicht verhindern konnte. 

Heinridy IH. im Argwohn, daß feine Staatö- 
fefretäre Villeroi, Brülart und Pinart der Ligue 
mehr ald ihm ergeben feyen , entließ fie alle zugleich. 
„Sagen Sie dem Könige,“ ſprach Villeroi zu dem 


" Rabinetöfefretär Benoife, „daß ed für feine Ruhe 


„beffer gemefen, mid) aud der Thlre, an die ich fo 


„lange pochte, gehn zu laffen, ald aus dem Zenfter 


„zu werfen; einft hoffe ich, wird er meine Schuld» 
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„loſigkeit erkennen.« Heinrich berief alsbald feinen 
Geſchaͤftstraͤger zu Rom, Arnold d'Oſſat zu Villerois 
Stelle; aber der kluge Mann, deſſen Freund und 
Wohlthäter uͤberdies der Verdrängte war, vermied 
die mißliche Lage der Gefchäfte, und fand feine Ents 
fYuldigung in der mit dem Amte ded Minifterd uns 
verträglichen Prieftermweihe, die er eben empfangen. 
Revo! und Beaulieu- Rüge wurden zu Staatöfefretäs 
ren ernannt. 

Der erfte vereinigte alle audmärtigen Geſchaͤfte, 
die Villeroi nur zum Theil gehabt; der andere Über» 
nahm die innere Angelegenheiten; feit jener Zeit blieb 
dad Fach ded Aeuffern immer in einer Hand. 

Die Ligue oder der Fatholifche Bund hatte ihren 
Urfprung in Champagne, mo Heinridy von Buife Statt⸗ 
halter war, durch Vereinigung der drei Stände der 
Provinz genommen: fie entwidelte ſich näher, ald 
dad den Proteftanten fo glinftige Friedensedift er» 
fhien. Bon Argmohn ergriffen, nahmen die Kathos 
lifen in Pifardie, Poitou und Touraine Antheil an 
derfelben. Sm Hintergrunde fand der Ehrgeiz der 
gothringifhen Zürften. Sn heimlich verbreiteten 
Slugblättern liefen fie auöftreuen: „fie ffammten 
„von den Karolingern ab, ihnen geblihre der Thron, 
„den Hugo Capet an ſich geriffen; Franz von Ulencon, 
„der König von Navarra und Eonde feyen der Krone 
„unmürdige Keger — und mie Ebhilderich HI. vers 
„diene Heinrich IE. feine Tage in einem Klofter zu 
„enden, während Guiſe dad Zepter nahme.“ Spanien 
und Rom mwurden in dad Vertrauen gezogen. 

Ungegründet war der Buifen Vorgeben; denn fie 


ſtammten nicht von Herzog Karl von Lothringen ab, 
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über welchen Hugo Capet den Rang erhalten. Hein⸗ 
rich III. mußte die Ligue im Augenblick ihrer Entſte⸗ 
hung vermwerfen; unvorſichtig erklärte er ſich ſtatt deſ⸗ 
fen zu ihrem Haupte, und fie felbft hiedurch für ge» 
ſetzmaͤſig. Viel größerer Staatöfenner ald er, fah 
Dpilipp II. in diefem Bunde ein nüuͤtzliches Werkzeug 
feiner Abſichten z er nährte fein Daſeyn durd) einen 
bedeutenden Sahrgehalt an Buife, Indeſſen mag» 
ten die Lothringer ıhre Thronwuͤnſche noch nicht zu 
enthühen; fie machten daher Miene, den Kardinal 
von Bourbon, Heinrichs von Navarra Oheim, zur 
Krone zu befördern. Bein Stand, fein hohes Alter, 
fein ſchwacher Sinn machten ihn unnerdädtig für. 
ihren Ehrgeiz. In diefer Hinfiht wurde ein geheis 
med Bündniß zwifchen Philipp II., und den Kardis 
nälen Bourbon und Buife, dann den Herzogen von 


-Buife, Maienne, Aumale und Elboeuf geſchloſſen, 


vermöge deffen bei Heinrichs III. Tode Kardinal von 
Bourbon zum Thronfolger erflärt werden follte, und 
diefer verſprach, den ketzeriſchen Glauben in Frank⸗ 
reich außzurotten. Spanien verhied zur Herftelung 
der Fatholifchen Religion den Prinzen flnfzigtaufend 
Thaler monatlidy vom Augenblid des Kriegsbeginnes 
an zu geben, und im erften Sahre, wozu 1585 bes 
ſtimmt wurde, einen Vorfhuß von fehöhundert 
taufend Thaler zu leiften., Dem König von Spanien | 
ſollte Cambrais Wiederbeſitz erleichtert, auch jede 
Beldleiftung einft wieder erftattet werden. 

Sehr verſchiedne Abfichten Tagen diefem Vera 
trag zu Grunde. Philipp II. hoffte bei ded Kardie 
nald Tode felbft König von Franfreicy zu werden; 
Guiſe Hegte denſelben Plan; beide täufchten ficy, 
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Heinrich III. wurde die Plane der Ligue inne; ein 
Edikt befahl, ihre Anhänger gerichtlich und mit den 
Waffen zu verfolgen. Dies war dad Zeihen zum 
Ausbruche. Kardinal Bourbon erftärte fid) in Pe— 
ronne zum erften Prinzen vom Gebluͤte, welchem 
die Thronfolge gebühre, und ernannte die Herzoge 
von Lothringen und von Buife zu Lieutnanten der 
Pigue. Der finderlofe König, fügte er in feiner 
feierlichen Urkunde, laſſe Frankreich einen ketze⸗ 
riſchen König befürchten. Nebſtdem wurde die Weis 
gerung der Hugenotten, Die Sicherheitsplaͤtze zurüds 
zugeben und ihre Verbindung mit den proteftantifchen 
Fuͤrſten Teutſchlands, Die unerſaͤttliche Habgier der 
Guͤnſtlinge, die Menge der neuen Auflagen, die Uns 
terdruͤckung aller Stände des Staated, und der mans 
gelhafte Erfolg der in Blois zu Gunſten der Fatholis 
ſcher Religion gefaßten Entſchlieſung der Reichsſtaͤnde 
angefuͤhrt. Heinrich hatte die Schwachheit, nicht 
nur zu antworten, ſondern dieſer Antwort die Ge— 
ſtalt einer Rechtfertigung zu geben; Verzeihung und 
Glite jenen verheiſend, welche die Waffen niederlegen 
und zu ihrer Pflicht zurldfehren würden. Zugleidy 
fette er darauf fein Heer in Bewegung und eroberte 
Berdin, Bourges, Drleand, Angers, Meziered und 
Dijon, Nichts defto weniger wuchs die Gefahr des 
Reiches, und des Königd Lage wurde ftetd bedenkli⸗ 
cher. Die Königin Mutter hatte eine von ihr veran⸗ 
laßte Unterredung mit Kardinal von Bourbon und 
Herzog von Buife zu Reims; die uͤberſpannte Fordes 
rungen ihrer Gegner ſchreckten fie nicht ab; zu Ne⸗ 
mours kam ein Vertrag zu Stande, vermdge deſſen 
nur der Fatholifhen Religion freier Gottesdienſt ge⸗ 
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ftattet, den reformirten Predigern binnen vier MWos 
hen dad Reid) unterfagten, und allen Unterthanen 
der herrfhende Glaube binnen ſechs Monaten bei 
Verluft ihred Vermoͤgens auferlegt; jeder Keber 
ohne Unterfchied ded Standee aller Aemter unfähig 
erflärt, Die Zuruͤckgabe der bisherigen Sicherheits— 
pläge entfchieden, den Anhängern der Ligue Amnes 
ftie zugefage wurde. Kardinal von Bourbon, und 
fämmtlidye Anführer der Ligue erhielten neue Sicher» 
heitöpläge auf fünf Jahre; ihre fremden Hilfsvoͤlker 
wurden entlaffen, der König uͤbernahm den rückſtaͤn⸗ 
digen Gold derfelben. 

Der König von Navarra verweigerte feinen Beie 
tritt zu Diefem Vertrage; von neuem brad) der Krieg 
in Provenze, Daufine, Guienne und Poitou aus. 
Unter Heinrih von Navarra und Eonde ſchlugen 
die Proteftanten zu Coutres dad Föniglide Heer 
volfommen aufd Haupt; Herzog von Joieuſe und 


, vierthalbtaufend Mann blieben. Acht Tage fpäter 


erlitten die teutfche und ſchweizeriſche Hilfsvölfer der 


. Hugenotten bei Montargid und Vimori, und etwas 
. fpäter bei Anneau Niederlagen. Daher fchloffen fie 
. eine befondere Uebereinfunft mit dem König bei 
" Mareigni, zufolge deren fie dad Reid) räumten. 


Heinrich II. Fam nad) Parid zurüd, Der, die 
Ligue hier vertretende Ausſchuß von ſechzehn Mitglie⸗ 
dern, alle partheifüchtig« ftolze Geifter, fuchte ihn 
mit Haß und Verachtung zu beladen. Täglid) offen« 
barer dem Throne zuftrebend, ermedte Quife einen 
Yufftand gegen den König, der, für fein Leben 
fürdytend, nad Chartres ging- 

In der Sährung Diefer Unruhen zeigte der eng⸗ 
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liſche Geſandte, Eduard Stafford audgezeichnete Fe⸗ 
ftigfeit und Achten Adel der Sefinnung. Guiſe hatte 
Briſſac an ihn abgefhidt, um ihm dem Anſcheine 
nad) Sicherheitswache anzubieten, eigentlid) aber das 
Angeben, als hielten fid) Bemwaffnete bei ihm auf, 
durch eigne Anſicht zu unterfuchen. „Wäre ich ald 
„Privatmann hier,“ ermwiederte Stafford, „fo würde 
„mid) des Herzogd Anerbieten zu lebhaftem Danfe 
„verpflichten; da ich aber die Ehre geniefe, Minie 
„fer einer mächtigen und mit Frankreich verblindes 
„ten Königin zu ſeyn, fo fann ich nur von dem Kb⸗ 
„nig felbft, den ich allein ald Herrn in feiner Haupt⸗ 
„ſtadt anfehn Fann, Sicherheitswache empfangen.“ 
Briſſac führte ihm ald einzigen Beweggrund feines 
Antrags die große Befahr an, in der er wegen dem 
Haß gegen proteftantifche Engländer ſchwebe, welchen 
ed das grauſame Verfahren gegen die Königin von 
Echottland zuſchreibe. So hoffte er den Bothſchaf—⸗ 
ter zu erfchüttern. „Grauſamkeit,“ verfeßte dieſer, 
„iſt dad Wort nicht, das fid) ziemt, wenn von Hands 
„lungen der Fürften und rechtlich audgefprochnen 
„Urtheilen die Rede ift. Greifen mich übrigens die 
„Aufmwiegler an, fo werde ich mid) beftend vertheidi« 
„gen, und Männern meined Ranged ein Beifpiel zu 
„geben ſuchen, mie fie ſich gegen Verlegung des Völ« 
„ferrechtö benehmen follen.“« Als ihm Briffac von 
den in feinem Haufe verftedten Waffen fprach, fteüte 
Stafford Died inAbrede, „denn er ſey feiner Sicherheit 
„gewiß in der Stadt, mo der König anmefend wäre.“ 

Herzog von Buife felbft war gendthigt, Diefer 
Entfcyloffenheit Beifall zu geben; aus Gefühl für 
Edelmuth und aus Beforgnig für die eigne Ehre 
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ftente er den Gefandten vor den Beleidigungen des 
Volkes ficher. 

Heinrich III. glaubte fid) in der mißlichen Lage, 
in welche ihn eigene übermäßige Schwadyheit verfegt, 
der Ligue innig anſchließen zu müffen, indem er ſich 
zum Haupte derfelben erflären lief. Der Vertrag 
zu Rouen verband ihn, zwei bedeutende Heere zu 
Vertilgung der Kezerei aufzuftelen. Zulegt ernannte 
er den Herzog von Buife zum Generallieutenant des 
Reichs, mit voller Gewalt über Heer und Kriegslei— 
tung. Als er aber nicht mehr bezweifeln fonnte, daß 
die Buifen an feiner Entthronung arbeiteten, bes 
fhloß er ihren Tod. Nur Revol war fein Vertrau⸗ 
ter. In dem Augenblid, ald ibm Heinrich befahl, 
den Herzog zu ihm zu führen, fagte der König dem 
Erbleihenden: „du erblaffeft, Revol, und wirft als 
„led offenbaren — reibe dir die Wangen.“ Er fniff 
ihm Diefe felbft. Guiſe wurde in dem Zimmer ded 


Koͤnigs umgebradyt, und am folgenden Tage fiel fein 
“ Bruder, der Kardinal, in dem Scloffe zu Blois. 


Er ſuchte dieſen Schritt in Rom zu rechtfertigen; 
aber der erzürnte Sixtus V. fchleuderte den Bann 
ftrahl gegen ihn. „Befiegen Sie Ihre Feinde,“ fagte . 
ihm tröftend Heinridy von Navarra, „und die Bufle 
„iſt aufgehoben.“ 

Nach Radye dürftend ermählten die Anhänger der 
Buifen Karl von Lothringen, Herzog von Maienne, 
der Ermordeten Bruder, zum Haupte. Er eroberte 
Drleand. In großer Verlegenheit, ohne Geld, nicht 
einmal mehr vermögend, feine Leibwache zu bezahlen, 
ſuchte Heinridy IH. durch Sanci und Silleri Beiſtand 
bei den Schweizern. Die Berner ſchloſſen ein Buͤnd⸗ 
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niß mit ihm, welches ihnen Entſchaͤdigung auf Kos 
ften Savoiend verhieß, indeffen fie unverzüglid) hun—⸗ 
derttaufend Sonnenthaler vorfhoffen. Auf der Tags 
fasung zu Solothurn, wurden Üüberdied von Bern, 
Solothurn, Glarus, Bafel und Wallis vier Regis 
menter erwirft. Dann gab aud) Genf gegen Ver⸗ 
fag einiger Bezirfe in Saucigni Geld. Nebftdem 
ſchoſſen italifhe, zu Genf wohnende Handelöleute 
Summen auf den berühmten Diamanten, der nad 
Sanci genannt wurde, vor. Eo brachte diefer eiftie 
ge, geiſtvolle und freigebige Unterhändfer zmölftaue 
fend Schweizer, taufend Lanzknechte, Ddreitaufend 
Mann franzöfifches Fußvolk und einige teutfche Reue 
terei zufammen; zmölfhundert Mann, die er zu Genf 
geworben, mit diefen Truppen vereinigend, nahm 
er Monthon, Ripaille, Bone, und flug die Sa—⸗ 
voier. Dann begeifterte er feine Leute, nad) Frank⸗ 
reid) aufzubredhen, erwarb fid) noch Hilfsvolk von 
Dal; und Heffen, und ging mit fünfjehntaufend 
Schweizern und Teutſchen nah dem Reihe feines 
Könige, 

Die Unterhandlung Saneid in der Schweiz ges 
hoͤrt zu den fhönften Unternehmungen der franzöfis 
fdyen Diplomazie, ‚und verdiente eine eigne Entwick⸗ 
fung, um die Gewandtheit darzuthun, mit welcher 
er von keineswegs reichen Staaten binnen kurzer Frift 
Geld und Truppen, fiheinbar gegen Savoien aufe 
brachte, um fie bald nad) Parid zu führen. 

Gleich fehr von Katholifen und Proteftanten ges 
haft, ſuchte Heinricy III. dem König von Navarra 
zu nahen, deffen edler Karafter ihm Vertrauen eins 
floͤßte. Diefer fandte ihm aldbald Philipp Mornai 
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gentlich ein Blndniß gegen die Ligue heißen muß, 
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du Pleffid mit Vollmacht; einen Mann von flrenger 
Tugend, Gelehrſamkeit und politifhen Gaben. Bei 
verfchiednen frühern Unterhandlungen in England 
hatte er ftetd freie Gewalt. Sein Eifer brachte jähs 
rigen Waffenftinftand zu Tours hervor, welcher eis 


und beiden Fürften vortheilhaft war, meil ihr ge⸗ 
meinfcyaftliched Streben mwider eine Parthei ging, 
mweldye fie vom Throne verdrängen wollte, um ihn 
dem König von Spanien oder einem lothringifchen 
Fürften zu geben. Sie famen zu Pleffid le Tours 
jufammen. Ihre Unterredung war herzlih; Heine 
ri von Navarra offen, hingebend Heinrich III. 
Bald vereinigten fi ihre Heere, und bildeten Durch 
Sanei verftärft, eine Macht von zwei und vierzig 
taufend Mann. Als Heinrich II. Mufterung Über 
Sancis Hilfsodlfer zu Poiffi hielt, fagte er ihm dfe 
fentlid vor alten Hofleuten und mit Freudenthränen: 
„er habe ihm feinen Edelmannddienft ermwiefen, ſon⸗ 
„dern fürftlihe Hilfe gebraht — ermeife ihm Gott 
„die Önade, ihn aus feiner Lage zu ziehn, fo wolle er 
„ihn fo groß machen, daß er feinen Edelmann in 
„Frankreich, mer es auch fen, beneiden ſolle.“ 

Alsbald begann er Paris zu belagern; da ers 
mordete ihn, eben ald er der Ergebung der empoͤr⸗ 
ten Stadt entgegen ſah, der fanatifhe Dominikaner 
Safob Element. 

Die Achtung, deren Heinrich III. vor . feirier 
Thronbefteigung genoffen, verlor er beinahe gänzlich 
nach derfelben. Sein erfter Fehler, die unbedadhts 
fame Länderabtretung an Savoien wurde mit Recht 
durch den Undanf des Herzogd belohnt. Er mußte 
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der Verbindung zwiſchen Spanien und der lothringi⸗ 
ſchen Prinzen kein Gleichgewicht durch andere Buͤnd⸗ 
niſſe entgegen zu ſetzen. Daher mußte er ihre Kraͤn⸗ 
kungen und ihren Angriff dulden. Die Guiſen ums 
Leben bringend, glaubte er beiden zu entgehn; aber 
Diefe mehr aus Feigheit, ald aus Kühnheit hervor⸗ 
gehende That führte ihn alsbald ind Verderben, rete 
tete ihn nicht Die edelmüthige Verföhnlicyfeit des Koͤ⸗ 
nigs von Navarra. Was Silleri und Sanci in der 
Schweiz bemwirften, gereicht ihnen zu hoher Ehre, 
aber gehört nur ihrem Genius, nicht ihrem Monar⸗ 
dien an. Verrath von feinen Miniftern befürdytend, 
309 er fie wenig zu Nathe. Der vorzüglichfte unter 
ihnen, Villeroi, war nur Zeuge feiner Verirruns 
gen, nicht Lenker feiner Plane. Man erzählt, Hein» 
rich III. habe Machiavels Grundfäge ſehr beherzigt, 
den er mwenigftend fleißig lad, und vor allem ſchien 
tiefe Verſtellung der berrfchende Geiſt feined Beneh— 
mend. Welches auch fein politifh» moralifched Sie 
ſtem gemefen feyn mag, gewiß bleibt ed, daß er 
dad Opfer Ddeffelben wurde; er zog den Haß aller 
Theile auf fih, und feine Regierung mar eine Reihe - 
von Fehlfchritten und Demüthigungen, die ein uns 
glücklicher Tod beſchloß. 





Drittes Bud, 


Heinrichs IV. Thronbefeigung. — Bündniffe mit Elifaberh und 
wiehrern teutſchen proteftantifhen Fürften. — Subfidien: 
und Bundesvertrag mit England. — Tod ded Staatsſekre⸗ 
taird Revol. — Villerois Zurüdberufung in das Minis 
ſterium. — Heinrichs IV. Loßfprehung. — Manifeft 
gegen Spanien. — Bergleib mit Maienne. — Unter- 
handlung mit den teutfchen Fürften. — Edift von Nan—⸗ 
tes. — Ausgleichung mit Toskana. — Friede zwiſchen 
Sranfreih und Spanien. — Betrahtungen über den 
Srieden vun Vervins. — Blick über den dritten Zeitraum. 


Mer nun beginnende Zeitraum gereicht zum Nuhme 
des franzöfifhen Kabinets, dad, von Heinrichs IV, 
‚großem Gemüthe geleitet, bald mieder jened Ueber. 
gewicht gewann, meldyed ftetd der von Edelmuth ers 
hobnen Macht zu Theil wird. 

Heinrich) von Bourbon, König von Navarra 
war Heinrich III. nächfter Verwandter, zugleidy Ge⸗ 
mahl der Schwefter deffelden. In diefer Eigenfchaft 
und an eined Heeres Spitze wurde er, obgleich Pros 
teftant, zur Thronfolge berufen; Prinzen, Herjoge 
und erfte Staatöbeamte erfannten ihn ald Gebieter, 
nachdem er die Aufrechthaltung der- Fatholifchen Re⸗ 
ligion in ihren biöherigen Verhältniffen verfprochen. 
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Er empfing den Eid der Treue von ihnen, fo wie von 
Sancis ſchweizeriſchen und teutſchen Truppen. 

Schon als König von Navarra hatte er feine 
Zeit zwiſchen Staatöfunft und Krieg getheiltz in beis 
den war er hoch erfahren. Schon 1585 fandte er 
eine feierliche Gefandtfchaft, an deren Spige Jakob 
von Segur, Baron von Pardaillan ftand, ab, um 
Eliſabeth, Schweden, Dänemarf und des teutfchen 
Reichs proteftantifche Zürften zu Unterftügung der 
franzöfifhen Proteftanten zu vermögen. Mornai 
hatte die Inſtruktionen abgefaßt. 1587 war ein Heer 
von mehr ald zwanzigtaufend Schiweizern und Teute 
ſchen nad) Frankreich zum Beiftande für ihn und feine 
Anhänger gefommen. Dies hatte Segur bewirkt, 
deffen Benehmen vollkommen den Abfichten feines 
Fürften entfprad; feinen Bundedgenoffen werth, 
empfing er Volk und Gelder von ihnen. 

Philipp II. und die Ligue, deren Haupt nun 
Herzog von Maienne war, hatten zu Parid ein Trutz⸗ 
buͤndniß gefhloffen, welches den erften zum Beſchuͤtzer 
der Krone Frankreichs erflärte, und ihm die Verbinds 
lichkeit auflegte, achtzehntauſend Mann zu Zuße und 
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dreitauſend zu. Pferde zu ſtellen, der Ligue funfzig 


taufend Thaler zu leihen, und ihr während des Krie⸗ 
ges zwanzig taufend monatliche Subfidien zu geben. 
Diefem Bündniß entgegen wirfend wandte fidy Heinz 
rich von neuem an Elifabeth, die ihm aus perföns 
liher Achtung, Slaubendgleichheit, und Haß wider 
die Spanier zugethan war, und an Teutſchlands 
Zürften. Sie verhieß feinem Gefandten Turenne 
dreitaufend Mann zu einer Landung in Bretagne; 
und gab ihm Überdies fogleich hunderttauſend Thaler 
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zum Behuf feiner Werbungen in Teutſchland. Die 
vereinigten Niederlande fagten Turenne zweitaufend 
Mann zu, die fie zwei Monate lang befolden würden. 
Von den teutfchen Fürften erhielt er eilftaufend Mann 
und Unterhaltung auf drei Monate. Von Teutfch- 
land aus Jakob von Bongard nad) Dänemarf fen» 
dend, verſuchte er auch dort Unterhandlungen die 
erfolglos geblieben zu feyn feinen. 

Eine wiederholte Geſandtſchaft in den Perfonen 
Antond ded Reaux und Beauvoird bewirfte den 
Greenwicher Vertrag, vermöge deffen Elifabeth vier» 
taufend Mann, jedob auf Heinrichd Koften, zu 
fagte; fie famen unter ihred Guͤnſtlings Effer An⸗ 
führung. Als aber der König ftatt Rouen, deffen 
Gefaͤlle er gleich nad) der Eroberung zur Abbezahlung 
der ihm von Elifabeth geliehenen zmweihundertaufend 
Thaler verfprohen, Noion belagerte, empfand fie 
dies fo tief, daß fie ihm die weiter gefuchte Hilfe ab» 
flug. Sanci befänftigte fie wieder. Neue Hilfs» 
völfer wurden durch den Londner Vertrag verfpro= 
chen, jedod) die Anweifung eined Seehafend bedun« 
gen, welcher den Engländern zur Dedung ded Rüds 
zugs und der Auslagen dienen follte. Heinrich vers 
band fidy, nicht ohne Eliſabeths Theilnahme Frieden 
zu maden, und binnen Sahreöfrift ihr Darleihen 
zu bezahlen. 

Der Staatöfefretair Revol flarb. Nach Heins 
richs III, Tod hatte er fid) an Heinridy IV. gefchlof- 
fen, und genoß feined Vertrauend in gleichem Grade, 
mie ed ihm fein Vorfahrer gewährt. Der König er= 
nannte an feine Stele Villeroi, den Gegenvorftels 
lungen der Herzogin von Chatelleraut und feiner 

Schwe⸗ 
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Schweſter entgegnend: „er miffe mad er thue, Fenne 
„den Mann beffer, als fie alle, und werde fid) feiner 
„mit Nuben bedienen.“ Der Anfchein mar gegen 
Villeroiz; denn als er unter Heinrich III. in Ungnade 
gefallen, hatte er fi) mit Wärme der Ligue ergeben; 
indeffen hing er ftetö an der Monarchie und war als 
len verderblidyen Planen Spaniens zumider; fehr 
weſentlich zu Heinrichs IV. Anerfennung beitragend. 
Um deswillen ſuchte ihn der ſcharf blickende Fürft auf. 
Nachdem Heinrid feine Losſprechung erhalten, 25. 
fdicte er Herzog Ludwig Gonzaga von Neverd nad) 303. 
Rom, von Klemens VIII. die Beftätigung zu em: 
pfangen. Vergeblich blieb fein Bemühen bei dem 
gänzlih von Spanien beherrfähten Pabfte; bis Hein» 
richs Waffenglücd diefen zur Annäherung beftimmte. 
Auf fein Verlangen fandte der König den Kardinal 
du Perron, mwelder mit d'Oſſat wirfend, auf fol: 
gende Bedingungen abfchloß. Des Königs Stellvers 
treter ſollten die kirchliche Obedienz eidlidy leiften, 
und in Gegenwart des Pabſtes flr den König der 
reformirten Religion abſchwoͤren und daß Fatholifche 
Glaubensbekenntniß ablegen; Heinrich ſollte die Far 
tholiſche Religion in Bearn wieder einführen, Bis 
fcyöffe einfegen und ausftatten, den Prinz von Conde 
in diefem Glauben erziehn laffen, täglidy den Roſen⸗ 
franz und an gemwiffen Tägen andere Gebete herfagen, 
die kirchlichen Faftengebote beobachten, alle Tage 
Meffe hören, in jeder Provinz, namentlid) aber in 
Bearn ein Klofter für Bettel» oder firenge Orden 
beiderfei Gefchlechtd erbauen, und menigftend vier« 
mal im Sahre beichten und dad Abendmahl nehmen. 17. 
Die feierliche Losfprechung erfolgte nun in der Pes —* 
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_ müthigenden Zeremonien. Aud) gereichte ed den Be- 
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vollmaͤchtigten zum Vorwurf, Bedingniſſe gegen die 
Wuͤrde ihres Monarchen angenommen zu haben. Bald 
nachher ſandte Heinrich den Herzog von Montmos 
renci⸗Luxemburg als auſſerordentlichen Bothſchafter; 
von zwoͤlfhundert Edelleuten zu Pferd, begleitet, hielt 
er einen glaͤnzenden Einzug in Rom, und zur beſon— 
dern Auszeichnung ſah der Pabſt ſelbſt dieſen Einzug, 
und gab — was ſonſt nie geſchieht — ein großes Ban— 
ket dem Geſandten. 

Siegreich bei Jvri, wo ſechstauſend Liguiſten 
auf der Wahlftatt blieben, belagerte Heinrich IV, Pas 
ris, welches Alerander Farnefe Prinz von Parma 
entſetzte. Suͤlli's und feiner Vertrauteften Rath bes 
flimmten ihn, der reformirten Religion zu entfagen; 
die Echhwärmerei feiner Gegner fanf; Paris unters 
warf fi; aumählich folgten die übrigen Städte dies 
fem Beifpie. Der König ſchloß auf gemäßigte Bes 
dingniffe Frieden mit dem Herzog von Lothringen zu 
St. Sermainsen- Laie. Freier athmend, erflärte er 
dem, feindfelig den Aufruhr nährenden Spanien den 
Krieg; Philipp II. antwortete in einem Manıfeit, 
welches Heinridy nur den Prinzen von Bearn nennt. 
Schon früher im Waffenftilftande gegen Maienne, 
fhlog Heinrich förmlidyen Frieden zu Folambrai. 
Sn ein und Ddreifig Artikeln verfprad der Herzog 
Sehorfam, und gemährte ihm der König Sicherheits» 
pläge, Zahlung feiner Schulden, Berzeihung für 
feine Anhänger, und ihre Herftellung in ihr Befite 
thum. So wurde die Ligue vernichtet. 

Auch wider Epanien ſuchte Heinridy IV. Eliſa⸗ 
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beths Beiftand; doch fie fah nicht mehr den Protes 
ftanten König von Navarra im Kampfe mit Hein» 
ri III. fondern nur nody Englands alten Neben 
buhler ald König von Frankreich. Sie feste Calais 
Abtretung auf ihre Hilfe. In großer Verlegenheit 
fandte Heinridy feinen Sefretair Lomenie nad) Fon« 
don, von lebhafter Dankbarkeit für biöherige Untere 


ftligung, und ohne Vormürfe wegen der unbefcheid- 


nen Forderung, von nöthiger Rüdfiht auf Selbfts 
ftändigfeit zu fprehen. Aber Lomenie fprady laut 
und in hohem Tone; nad) acdhttägigem Aufenthalt 
mußte er erfolglod abreifen. Harlai von Saneci 
machte einen zweiten Verſuch, mährend Sidnei in 
Boulogne dem Könige fchleunigen Beiftand verfprad), 
doc wiederholt Calaid forderte. „Soll ich beraubt 
„werden,“ ermwiederte Heinrich, „ſo gefchehe es lic» 
„ber durch Feinde ald Freunde; dann erliege ich dem 
„Geſchick, nicht der eignen Feigheit.« Eliſabeth 
verficherte, „nie ſey ihre Abficht gewefen, Calais zu 
„behalten, fondern ed nur vor dem gemeinfcdafte 
„lichen Feinde zu fihern; Effex habe uͤbrigens Be» 
„fehl, Die gegen Spanien beftimmte Flotte ſchnell in 
„den Stand zu feken,“ 

Als Sanci mit Wilhelm Cecil, Elifabeths vers 
trauteftem Rathgeber fprady, vernahm er von dieſem: 
einſt habe Glaubensgleichheit ein enged Band zwifchen 
beiden Monarchen gefnüpft; Dies fen zerfallen, und 
jet verbinde fie nur noch nachbarliches Verhältniß 
und die Folge ältern Buͤndniſſes; nur wechfelfeitiges 
Ssntereffe könne diefed bewahren. Sanci zeigte ihm 
auf die Nothmwendigfeit inniger Eintracht gegen den 
Semeinfeind, das mächtige Spanien, welches, nyn 
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Calais erobernd,' beide bedroge. Da fand Cecil die 
Spanier lobenöwerth wegen der Wichtigfeit des Un— 
ternehmend, und der raſchen Klugheit, mit welder 
fie Zranfreid) getaͤuſcht. Unwillig wuͤnſchte Sanci 
den Englaͤndern, nie in den Fall zu kommen, daß 
die Weisheit ihrer Entfchlüffe nach dem Erfolg beur⸗ 
theilt werden mülffe. 

Unterdeffen hatte fid) aud die Zitadelle in Calais 
an die Spanier ergeben; Englands Flotte erfhien 
nicht zeitig genug zum Entfage. Herzog von Bouillon 
— vorher Turenne — fam zu Sanci nad) London, 
die Unterhandlung zu betreiben. England bot zuerft 
dreitaufend Mann, und zivanzigtaufend Thaler an, 
die Anfichten vereinigten ſich nicht, die Gemüther 
entfernten fih, und Frankreichs Bothſchafter vere 
anftalteten die Abreiſe. Da rief fie Elifabeth nod) 
einmal vor fi, und der Vertrag fam zu Stande. 

Ed wurde ein Truz⸗ und Schuzbuͤndniß gegen 
Spanien und die Einladung aller mit ihm in Feind» 
ſchaft begriffnen Regierungen befchloffen. Auf ge— 
meinfchaftliche Koften ſollte fchleunig ein Heer auf: 
gefteut, Fein befonderer Friede gefchloffen werden. 
Elifabeth wolle unverzüglich viertaufend Mann geben, 
die jaͤhrlich ſechs Monate in Pifardie, Normandie, 
und den umliegenden Provinzen dienen, und von 
ihr vorſchußweiſe befoldet werden folten. Wären 
Irlands Unruhen geſtillt, fo ftehe ihr die Vermeh— 
rung diefer Hilfsoölfer frei. Wechfelfeitige Handeld« 
freiheit wurde bedungen. Ein in der Folge beige. 
fügter ‚geheimer Artifel minderte die Hilfdtruppen 
auf ziweitaufend Mann, nur den Fall ausgenommen, 
daß Heinrid) felbft in der Pifardie anwefend fey. 
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Diefe Unterhandlung war Sancid letztes Ges 
fdyäftz unbedachtfame Reden gegen des Königs Ges 
liebte, Herzogin von Beaufort, beraubten ihn feiner 
Gunſt. Er wurde um feiner Dienfte willen General⸗ 
oberft der Schweizer, DOberintendant der Gebäude, 
und Gtatthalter in Ehalond, dennoch beflagte er 
ſich über fargen Dank. Einige Zeit nad Heinrichs 
Religionsveränderung war aud er katholiſch gewor⸗ 
den, „weil der Diener dem Glauben feines Fürften 
„anhangen müffe.* Er ftarb lange nad) feiner Ent: 
fernung von den Geſchaͤften. 

Bouillon bemwirfte den Beitritt der Seneralftaa» 
ten zu dem eben gefchloffnen Bündnif. Wilhelm 
Ancel unterhandelte in gleicher Abficht bei Teutfche 
lands Proteftanten. Pfalz; und Anfpad wollten zus 
erft Rücdfpradye mit Schottland und Dänemarf und 
den Übrigen Reichöfürften nehmen: fie wuͤnſchten die 
Vermittlung ded Königs flır einen mehrjährigen Wafs 
fenftinftand zroifchen Kaifer, Reich und Türfen; Ans 
fpad) trug auf einen perfönlichen Jahrgehalt für ſich 
an, mie ihn Albert von Brandenburg früher von 
Heinridy IV. erhalten. Würtemberg machte fid) ans» 
heiſchig, zwei Kompagnien Artifterie zu ftelen. Den 
thätigften Eifer für Heinrichs Angelegenheiten zeigte 
der Adminiftrator von Magdeburg, gleichwohl die 
mwefentlichften Leiftungen auf die Erflärung feines 
Daterd, ded Kurfürften von Brandenburg ausfekend. 
Alle übrige Fürften gaben ablehnende, beinahe ab» 
ſchlaͤgliche Antworten. Dem König von Dänemarf 
flug Ancel die Erneuerung der alten Verträge mit 
Stanz I. und Heinrich II. vor; der Verluft der Urver- 
träge, die man nicht auffinden Fonnte, brachte Zöge« 
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rung in die Sache. Allenthalben wirkten Spaniend 
Bold und Ränfe entgegen. Philipp II. hatte Franz 
Mendoza, Amirante von Kaftilien in Diefer; Abficyt 
nad) Teutfcyland gefchidt. 

Sehr von dem Benehmen feiner Vorfahrer abs 
weichend, fuchte Heinrih IV. die Gemüther der Pro— 
teftanten durch Geftattung freier Religionsuͤbung, 
und vorzüglid) durch Aufhebung der firengen Geſetze 
Heinrichs III. von 1585 und 1588 zu beruhigen. Durch 
dad Edift von Nantes gab er ihnen die Fähigkeit zu 
allen Würden und Aemtern, und den Anſpruch auf 
Gerichtshoͤfe, Die aus Glaubendgenoffen beider Theile 
beftünden. Auch verlängerte er ihnen auf acht weitere 
Sahre den Befig ihrer Sicherheitsplaͤtze. Lange Un— 
terhandlungen waren diefem berlihmten Edifte vor- 
hergegangen, welches die Proteftanten ald einen auch 
für den König felbft unverletzlichen Vertrag erflärten, 
obgleich ed die Geſtalt eines Geſetzes trage. Als das 
Pariſer Parlament Gegenvorſtellungen machte, er— 
wiederte Heinrich: „Ich bin Koͤnig und Hirt, und 
„nehme gleiche Rüdfiht auf alle mir angehörige 
„Schaafe.“ 

Ferdinand von Medizis, Großherzog von Tode 
kana hatte für ein, an Heinrich IV: geleifteted Geld. 
anleihen die Sinfeln Sf und Pomegued ald Unters 
pfand erhalten, und fie, in der Abficht fie zu bes 
haupten, befeftigen laffen. Doch wollte der König 
nicht, daß dieſe Marfeilted Hafen beherrſchende Ei> 
lande in fremden Händen blieben. Kardinal D’Offat 
mußte ihre Wiedererftattung unterhandeln, und nach 
langem Widerftreben Zerdinands gab ein zu Florenz 
abgefhloffner Vertrag gegen allmaͤhliche und durch 
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Geiſeln verſicherte Erftattung der Koften die Inſeln 
mit ihren Feſtungswerken an Frankreich zuruͤck. Dieſe 
Geiſeln ſollten in zwoͤlf Perſonen beſtehn, die ſich nie 
weiter als zwanzig Meilen von dem König zu entfer« 
nen hätten. Vorzuͤglich mißfiel dieſe Bedingniß dem 
großen Shui, er lachte bei dem Vorfchlage, einer 
diefer Geifeln zu werden; „nie habe ed einen Wedhds 
„ier in feinem Haufe gegeben.“ Auf d'Oſſats Vor⸗ 
ftelungen, daß alle Übrige ſich diefer Werbindlicdyfeit 
ohne Anftand unterzögen, fagte er: „Dad wundere 
„ihn nit, denn ale ftammten vom Kaufmanns» 
„oder Ratheftande her.“ Da fid die Erörterung 
erhigte, vernahm ed der König; lächelnd bemerfte 
er, man hätte ihn zuerft von der Sache mit Shui 
ſprechen laffen ſollen. „Ich wundere mid), feste er 
„hinzu, daß er Euch nicht härter geantwortet. Kennt 
„Ihr ihn denn nit? und nicht feine uͤberwiegende 
„Begriffe vom Adel? Macht Die Sache, ohne daß er, 
„oder ein anderer Verbindlichkeit übernehme — aud) 
„hatte ih d'Oſſat gar nicht hiezu ermächtigt.“ D’Offat 
bewirkte ed audy bei dem Großherzog, auf Heinrichs 
Wort allein zu bauen. 

Heinrih IV. fand fid, aus Mangel an Seemad)t, 
gemwiffermaßen abhängig von Ferdinand. Auch hob 
d'Oſſat den Umftand hervor, daß ein großes, Das 
erfte Reich der Chriftenheit, beinahe in feiner ganzen 
Fänge von zwei Meeren benest, meder Kriegsfchiffe 
nod) Bertheidigungsmittel gegen vier elende Das 
des Großherzogs habe. 

Der Krieg mit Spanien waͤhrte mit — 
dem Glücke fort; bis Heinrich IV. Amiens eroberte; Gert. 
diefer Sieg fehien ihm den Weg zum Frieden zu babe 1597. 
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nen, Doch, feiner Verpflichtung nicht einfeitig abzu⸗ 
fließen, eingedenf, fandte er gleidy nad) eröffneter 
Unterhandlung Hürault von Maiffe an Elifabeth ab, 
ihr die Beweggründe feines Benehmend zu entwideln. 
Teutfchlande wenige Neigung, ihm Beiftand zu leiften, 
und die Beſchranktheit dedjenigen, welchen ihm Eli⸗ 
fabeth gewährt, made Beherzigung feines Wohl, 
bei welchem fein Bundeögenofle in foldyen Verhältnife 
fen wefentlidy befangen fey, zur Pflicht für ihn. Wolle 
die Königin Theil an dem abzufdjliegenden Unternehs 
men, fo werde er alled desfalls anwenden; finde fie 
aber dies nicht zuträglidy, fo bitte er nur um Deuts 
liche Erflärung Über das was fie erworben; in feinen 
warmen Wünfchen liege die Erhaltung der bisherigen 
Freundſchaft; eine Bundeögenoffin, wie fie, märe 
ihm unendlich merther, ald ein audgefühnter Feind 
wie Spanien, 

Eliſabeth ließ über die Sache in ihrem geheimen 
Mathe abftimmen, wo lebhafte Erörterung Statt 
fand, Die englifhe Minifter befchuldigten Frankreich 
weniger Anhänglicyfeitz und verlangten um fo mehr 
die vouftändige Erfülung der Verträge, je weniger 
gefunde Staatdfunft und ächtes Intereſſe es geflattes 
ten, die vereinigten Niederlande einer fehr mißlichen 
Lage zu überlaffen. In London blieb alles unent- 
fhieden; Robert Eecil ging ald englifcher Sefandter 
zu Heinrich, bei welchem um diefelbe Zeit Graf Juſtin 
von Naffau von Seiten der Generalftaaten eintraf. 
Beide trugen ihm einen immerwährenden Bundes» 
vertrag mit ihren Regierungen an; Fein Theil ſollte 
ohne die Ginwilligung der Übrigen davon abgehn 
fünnen, Dagegen verhiefen fie, ihm für die ganze 
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Dauer ded Krieged zehntaufend Mann zu Fuße und 
taufend Pferde, und fo viel gerüftete Schiffe zu 
ſtellen, als er deren zum Schuge feiner Küften oder 
zu andern Unternehmungen bedürfte. | 

Danfbar diefe Vorſchlaͤge anhörend, machte der 
König die Gefandten auf die große Verfchiedenheit 
aufmerkffam, welche zwifchen ihren Regierungen und 
ihm beftehe. Kultur, Ueberfluß und Finanzfüde feyen 
ihnen eigen, ihm gebraͤchen fie; Zranfreidy fey durch 
langjährige Kriege vermüftet, entnerot, der Geiſt 
des Volkes verdorben, die Krone arm, die Verwal— 
tung von zahliofen Mißbraͤuchen ergriffen, die Grenze 
offen, Dad Heer der Vertheidigung nicht gemachfen. 
Nur Friede vermöge fo viel Ungemach zu heilen 
und fo viel Gefahr abzuwenden. Darum wiünfde er 
Elifabethd und der Generalftaaten Beifall für den 
Schritt, melden er thue. Sein Abflug beraube 
ihn nicht der Möglichfeit, ihnen, audy wenn fie daran 
feinen Theil nähmen, nüßlidy zu werden; er finde 
felbft Hierin dad Mittel, Holand mit Geld zu unters 
ftügen, ohne daß Spanien ſich Dagegen fegen koͤnne; 
denn jede Zahlung werde auf Redynung früherer Dar⸗ 
leihen gefegt werden Fönnen. 

In Verlegenheit, wie fie dieſe Anfichten widers 
legen ſollten, verfpradhen die Gefandten treuen Bes 
richt an ihre Regenten. Einige Zeit nachher fam 
DldensBarnevelt nah Paris, ohne glüdliher zu 
ſeyn. Heinri IV. machte fid) indeffen anheiſchig, 
die von Elifabeth und den Beneralftaaten erhaltne 
Summen nad) und nad) und zu beftimmten Zeiten, 
und zwar dad Ganze allein an die vereinigte Staa» 
ten abzutragen. 
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Der Pabft hatte den Franzisfaner Catalagirone, 
Patriarden von Konftantinopel, an Heinrid) abge« 
ſchickt, um den Abfchluß des Friedend zu betreiben. 
Durdy ihn Fam der Kongreß zu Vervins zu Stande, 
auf welchem Rom die Vermittlung übernahm. Die 
Aufträge: der franzöfifhen Gefandten beruhten auf 
zwei unerläßlichen Bedingniffen: alle feit Dem Vers 
trage von Chateau» Cambrefis dem Reid entnome 
mene Städte zurüdzugeben, und England, die vers 
einigte Niederlande und ale feine Bundesgenoffen 


‚in diefen Abfchlug mit aufzunehmen: Spanien follte 


Geiſeln ſtellen, Cambrai für neutral erflärt, und 
unter Reichsſchutz gefegt werden. Lieber wolle übri—⸗ 
gend der König fein ganzed Leben hindurdy Krieg fühe 
ren, ald durch Aufnahme des Herzogs von Mercoeur, 
der, obgleich Spaniend Bundesgenoffe, dennoch fein 
empörter Unterthan fey, zur Theilnahme an dem 
Frieden, feiner Ehre eine fo tiefe Wunde ſchla— 
gen. Auch feine gerechten Anfprüdhe auf Navarra 
wollte er nicht verlegt wiſſen, obgleich er die ſchon 
gegen Karl V. bedungne Entfagung auf Neapel, 
Mailand, Afti, und die Hoheit über Zlandern und 
Artoid wiederholte. Zwiſchen ihm und Savoien 
foute der Vertrag von Chateau: Cambrefis die Vor- 
fchrift geben, Heinrich mithin in den Befiß der vers 
lornen Pläge zurüdtreten. 

Heinrich empfahl feinen Geſandten Behutfamfeit 
und Klugheit, um England und den Niederlanden 
feinen Grund zur Befchwerde zu geben, und einen 
Baffenftinftand zwiſchen Spanien und ihnen zu bes 
wirken, um in diefer Zwiſchenzeit ihren Beitritt zum 
Friedensſchluſſe zu unterhandeln. Auch aller alten 
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Bundeögenoffen und Freunde Frankreichs ſollte ges 
dacht werden; felbft Genf vergaß er nicht. Bellievre 
und Sitteri, die Bothfcyafter, erhielten eine Chiffre 
zu ihrem Briefwechfel mit dem König. 

Ranpftreitigfeiten eröffneten den Kongreß. Die 
franzoͤſiſche Gefandten mußten fie beizulegen, indem 
fie den fpanifchen die rechte Hand gaben, fid) aber 
auf der andern Seite ihren Sig um eine Steue höher 
verfhaften. Die Savoiſche Angelegenheiten legten 
die meifte Zögerung in die Verhandlungen. Endlich 
fam der Abſchluß nad dreimonatlicher Friſt zu 
Stande. 

Der Vertrag von Chateau- Camdrefid wurde er» 
neuertz jede Eroberung feit 21559 medyfelfeitig zu« 
rückgegeben, und die Entfcheidung aller zu Chateaus 
Cambrefid nicht erledigten Punfte an Schiedsrichter 
übertragen, die binnen ſechs Monaten zufammen- 
treten follten. Gegen alle mit in den Abfcyluß bes 
griffne Mächte foute lediglich der rechtliche Weg vore 
behalten bleiben, 

Der Friede von Vervins verläfchte vollends die 
Ligue, und auf immer alle Hoffnungen Philipps II. 
auf Frankreichs Krone; Heinrich IV. fagte, ihn unter» 
zeichnend: „Mit dieſem Zederzuge habe ich mehr vo: 
„bracht, als mir nod) fo lange Zeit hindurch mit den 
„tapferften Degen des Reichs moͤglich geweſen wäre.“ 

Dennoch machte man dieſem Vertrage den Vor⸗ 
wurf, Frankreichs Anſprliche auf Navarra nicht ent— 
ſchieden zu haben. Doch konnte dieſe Frage hier nicht 
erledigt werden, weil ihre Eroͤrterung den Krieg auf 
nicht zu berechnende Zeit verlaͤngert haͤtte, und ſeine 
Beendigung durch Finanzerſchoͤpfung, Menſchenman⸗ 
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gel und Misvergnügen ded unrichtig bezahlten und 
um dedwilen der Mannszucht ermangelnden Heeres 
dringend wurde. Wenn ed ein Fehler ift, in dem 
abgefchloffenen Vertrag den Keim fünftiger Fehde 
zu laffen, fo ift das Beharren bei einem Kriege um 
Anfprüche, die ſich nicht ausführen laffen, ein noch 
größerer Fehler, und diefen würde Heinrich began- 
gen haben, hätte er auf Ausgleichung der Verhäftniffe 
wegen Navarra beftanden. Nur Spaniend Vernich⸗ 
tung fonnte ihm diefed legtere wieder verſchaffen. 
Aber Spanien befaß damals Neapel, Sizilien, Mais 
land, Niederlande, die reichfte Kolonien der netten 
Melt, eine geflrchtete Miliz, geſchickte Offiziere, bes 
deutende Seemacht, während Frankreich in feine alte 
Grenzen befhränft, ohne Geld, Kolonien und 
Schiffe war. Daher war der Erfolg ded Krieges im 
Gleichgewicht, oder fogar mehr zu Gunften Phi⸗ 
(ippd I. der nur um deswillen Den Zrieden geneh« 
migte, weil er die vereinigten Niederlande mit aller 
Macht unter fein Soc) beugen wollte. 

Der Friede von Vervind wurde die Schlußpforte 
feiner langen Laufbahn: er ſtarb vier Monate fpäter, 
ein und fiebenzig Jahre alt, und vierzig regierend. 
Ihm war die verderblihe Gabe eigen, Europa in 
Flammen zu fegen, ohne aus feinem Pallaſt zu fihreis 
ten. Dennody glüdte ihm, ohneradytet aller geheim- 
nißvollen Berehnungen und der Fuͤlle von Zedern, 
die er in Bewegung fette, Feine wichtige Unternehs 
mung, auffer der nad Portugal. Er hatte ſechs 
Millionen verfchwendet, und verlor dennod) feine 
Befigungen in Afrifa, die Hälfte der Niederlande, 
und jeden guten Erfolg feiner Rieſenentwuͤrfe gegen 
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Frankreich und England: denn feine Thätigfeit bes 
ruhte nidyt fowohl auf berechnender Weisheit, ald 
auf Eiferſucht, Habgier und Schwärmerfinn. 

Der dritte Zeitraum unferer Geſchichte entwickelt 
die eben fo anhaltende ald fdywierige Verbindung der 
innern Staatöfunft mit der Auffern: fie ging von 
den um den Thron gelagerten Partheien aus, und 
der Hof unterhandelte nidyt minder mit feinen eig» 
nen Unterthanen ald mit fremden Mächten. : Sie 
unterzeichneten Verträge, Artikel und Abfchlüffe mit 
ihren Monardyen, oder unmiderruflihe Edifte, Dee 
ren Aufrechthaltung fie mit den Waffen in der Hand 
betrieben. König, Proteftanten und Ligue bildeten 
drei verfchiedne Mächte, die ſich verftanden oder bes 
fämpften. Die ftetd im Gefolge religiöfer Veraͤnde⸗ 
rungen befindliche Ueberfpannung und der heiße Ei» 
fer flır den alten Glauben der Väter mochten wohl 
in untergeordneten Krifen wirken; aber, eigentlid) 
diente die Religion den Häuptern nur zum Vor—⸗ 
wande, ihre Ehrſucht und dad Streben nad) Unab- 
bängigfeit zu umhllen, Der Kampf blieb lange uns 
entſchieden, meil fid) bei jeder Parthei Männer von 
Kopf und Herz fanden, die eben fo gut ſich fchlagend 
ald im Rathe Flug, alle vorzüglidye Eigenſchaften in 
fid) vereinten, Nie entwidelte fi) eine folde Füͤlle 
bochgeiftiger Gemüther, und die Verbrechen jener 
Zeit werden faft immer von glänzenden Handlungen 
und edlen Zügen verlöfchend aufgemwogen. Indeſſen 
mußte ein — von fo unternehmenden und Fraftvol« 
len Triebfedern hin und wieder geſchleudertes Reid — 
mit dem Untergange aufhören, hätten nicht Wetteie 
fer Sranfreich& und Englandd, und Elifabeths und 
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Heinrichs gluͤckliches Einverſtaͤndniß entgegenges 
wirkt. 

Verſtand ſich Philipp mit Eliſabeth, ſtatt ihre 
Entſetzung zu traͤumen, oder wußte er ſich mit den 
aufgeregten Niederlanden auszugleichen, ſo war 
Frankreich aufzuloͤſen; es wurde zum Theil die Beute 
der Auslaͤnder, indeſſen der Reſt in kleine proteſtan⸗ 
tiſche Republiken und nicht viel größere Fuͤrſtenthuͤ⸗ 
mer zerfallen wäre. — Aber in Zranfreid dad Boll⸗ 
werk gegen Spanien fehend, verfeste Flifabeth den 
zum Verderben Nathenden: „Nie trage ich zu Frank— 
„reihd Fat bei, denn ihm zunaͤchſt folgt der Fall 
„Englando.* 

Spanien — damald durch Beſitzungen, Reiche 
thum und Kredit vorherefchend, vereinigte fi) ans 
fänglidy mit Frankreich, um die Proteftanten zu vers 
nichten, Dann beglinftigte ed Buife, und nad) feis 
nem Untergang hegte ed den verborgnen Plan, Franfs 
reich einiger feiner Provinzen zu berauben,, oder nach 
Wohlgefallen über deffen Krone zu ſchalten. Diefe 
von Geld und Ränfen unterftügte Plane nährten, 
troz ihrer unvollfommnen Leitung, den innern Zwiſt, 
biö, ftarf in König» und Mannedfraft Heinrid) IV. 
alle Blicke auf fid) heftend, alle Anfprüche ausglich 
oder [perfehmolz, und rechtlich, mäfig und ruhmvoll 
mirfte. Frankreich nahm feine Stelle,‘ feine glän« 
gende Rechte wieder ein; unmittelbar angegriffen, 
wurde Spanien, menn aud) nicht (überwunden, doch 
in feinen Kreid zuruͤckgewieſen. ‚Endlich ſtellte der 
Zriede von Vervins für beide Staaten die Lage von 
Chateau» Cambrefid wieder her, fo daß von allen 
Erfhütterungen, Kriegen, Unterhandfungen und 
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Biindniffen zwifchen Katholifen und Proteftanten 
nichts Übrig blieb, ald ein herrliched Andenfen, wel» 
des durch Mannicyfaltigfeit der Thatſachen, Lagen, 
Hilfsmittel und Karafter Mufterbild der Folgezeit in 
Hinſicht auf Bürgerfrieg werden fonnte. Nur fehle 
zu oft der Genius, weldyer Die Lehre der Vergangene 
heit zu gewinnen weiß, und die Schwäche findet ihre 
Entfhuldigung in der Verſchiedenheit der Umftände, 
als ſtehe ed nicht ın Menfchenfraft, die Verhältniffe 
herbeizuführen oder zu beftimmen. 

In diefem dritten Zeitraume murden die For⸗ 
men und Bebräudye der Diplomazie vollendet; geifte 
volle Snfteuftionen von Gefchäftd und Menſchen⸗ 
fundigen Miniftern aus der Schule der Staatdum« 
wälzungen niedergefchrieben; und (ein eigner Zug 
diefer Zeit) der Haß ded Bürgerzwifted und das Gift 
der Leidenſchaft nicht in Diplomatifche Urfunden und 
Kabinetömittheilungen aufgenommen. Die Dept» 
fhen, vorzüglid aus Heinrichs IV. Zeiten, find je» 
derzeit mit fo meifer Befonnenheit, Klugheit und 
Reinheit der Grundfäge abgefaßt, daß fie, der ale 
terthuümlichen Schreibart ohneradhtet, als die befte 
Mufter diefer Art gelten. Heinrich IV., umringt 
von feinen Mornai, Bongerd, Bouillon, Belinorey 
Silleni, Sarnnir, d'Oſſat, du Perron, SZoieufe, 
Genei, Villeroi, Suͤlli, la Boderin, bereiteten. 
durch feltnen Sinn und Rechtlichfeit das europäifche 
Voͤlkerrecht vor; und Die großen Schriftfteter, welche 
einige Jahre fpäter, die wiffenfchaftlihe Ausbildung 
deffelben unternahmen, waren nur die Sammler der 
Grundfäge, die aus jenem Zeitalter herſtammten. 





Vierter Zeitraum. 


Ron dem Frieden zu Vervins bis zu dem pirenäifchen 
Frieden. 


Erftes Buch. 


Heinrihs Scheidung von Margaretha von Valois. — Erfter 
Dertrag mit Savoien wegen Saluzzo. — Manifeft ge: 
gen Savoien. — Friedensvertrag mit Demfelben. — 
Betrachtungen über diefen Vertrag. — Geheime Een: 
dung Suͤllis an Elifaberd. — Erneuerted Bündnig mit 
den Schweizerfantonen. — Birond Derfhwörung. — 
Empfang des Konnetabeld von Kaftilien. — Erneuerung 
der Kapitulationen mit der Pforte. — Handelövertrag 
mit Spanien. — Sardinald d'Oſſat Tod. — Verrath 
des Sefretaird PHofte. — Mairergues Verſchwoͤrung. — 
Handelevertrag mit England. — Puſieux Anwartfchaft. 


Praſident Silleri begab ſich nach Rom, um mit 

1599. dem, ein Sahr zuvor mit dem Kirchenpurpur ges 

fhmüdten Kardinal d'Oſſat an zwei wichtige Ge— 

ſchaͤfte Hand zu legen. Sie betrafen Heinrich Scyeie 

dung von Margarethe Heinrichs II. Tochter, und 

die Srrung mit Savoien wegen Saluzzo, Über melde 
Klemens VII. ald Schiedsrichter erfennen folte. 

Heinrich IV. hatte laͤngſt den Entſchluß gefaßt, 

die 
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die feit mehr ald Flinfzgehn Jahre fhon beftehende 
Trennung von feiner Gemahlin aud) geſetzlich auds 
fpredyen zu laffen ; der unfittliche Lebenswandel Dies 
fer Zürftin vernichtete jede Möglıdyfeit einer Wieders 
annäherung. Schon 1592 machte er ihr desfalls Er» 
Öffnungen, auf welche fie alsbald millig einging. 
Heinrichs wichtige Angelegenheiten erlaubten ihm 
erſt fieben Sahre fpäter mieder ernftlid an die Sache 
zu denfen. Silleri und d'Oſſat erwirften, daß die 
Unterfuchung drei Kommiffarien aufgetragen wurde: 
denn, da beide Theile in die Scheidung milligten, 
und feine Kinder vorhanden waren, fo genligte Die 
Bewährung von Heinrichs Angaben. Sie beftanden 
in Margarethas Nöthigung zu diefer Vermaͤhlung, 
der nicht durch Losſprechung gehobnen Verwandtſchaft 
beider Theile im dritten Grade, und endlidy einer 
geiftlihen Verwandtſchaft (weil Heinrich IL. des Kö» 
nigs Pathe gewefen). Die Heirat wurde aufgehos 
ben, und ganz Franfreid) erfreute ſich, meil die ſechs 
und vierzigjährige Königin Feine Erben mehr hoffen lich. 

Kardinal d'Oſſat behandelte dies Geſchaͤft mit 
gewöhnlicher Klugheit, und mit folder befheidnen 
Mäßigung, daß er felbft den ganzen Ruhm des Er» 
folged dem Präfidenten Silleri zumelßt. 

Savoiens Angelegenheit befchäftigte beide zu— 
naͤchſt. Während Heinridy III. durch innere Unruhen 
befchäftigt war, hatte fi Herzog Karl Emanuel 
Saluzzos bemaͤchtigt, und der König war geftorben, 
ehe er diefe Anmaßung beftrafen fonnte. Der Vers 
trag zu Vervins feste diefen Zwift zu Klemens VIII. 
ſchiedsrichterlicher Entfheidung aus; er hatte 


Saluzzo in Befchlag genommen; jedoch, durch des 
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Herzogs Ränfe ermüdet, in der Folge dem ſchieds— 
richterlihen Amte entfagt. Karl Emanuel fam nun 
felbft zu Heinridy IV. nad) Fontainebleau; der ihn 
herzlich empfing, oft mit ibm in Gefeufhaft war, 
ibm feine Sebäulidyfeiten und Gartenanlagen zeigte, 
ihn auf die Jagd führte, doch nie von Geſchaͤften 
fprady, meldyed den Herzog fehr beunruhigte. Am 
Neujahrdtage madıten fi König und Herzog reiche 
Geſchenke, melde diefer auch an die erfie Perfonen 
ded Hofed vertheilte, und hierbei vorzüglich der von 
dem König geliebten Fräulein von Entragueß ge 
Dachte. Als endlich jede Beranlaffung zu Geſchaͤfts— 
anfprücen von Heinrichs Seite audblieb, marf der 
Herzog einige Worte hin; die Antwort ded Königs 
ließ ihn ahnen, daß er Saluzzos Wiedererhaltung 
beabfichtigte; und ald die Ueufferungen der vorzüg— 
lichſten Seheimenräthe dieſe Muthmapung beftätige 
ten, trug er felbft bei Heinrich auf Erörterung des 
Gegenſtandes an. 

Der König verlangte vor allem Herftelung in 


den Befig; der Herzog wollte Dad Wecht zugleidy ent- 


fhieden wiſſen, weil ihm nad) einmal verlornen Ber 
fige Die Ausmittlung des Rechtes ohne Krieg unmög» 
lid) fheine.. Der im Namen ded Pabfted bei der 
Unterhandlung anmefende Patriard) von Konftantis> 
nopel fhlug den Mittelweg vor, daß Saluzzo dem 
König eingeräumt, von ibm aber nur durch Fatholis 
ſche Schweizertruppen befeßt werden, und fein Statt⸗ 
halter ſchwoͤren fole, das Land demjenigen zu über- 
geben, welchem es der Pabft binnen drei Jahren 
fpäteftens zuerfennen werde. Auch foute Heinrich dem 
Herzog alles zurbdgeben, mad ihm in Breſſe abge» 
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nommen worden. Zwar verwarf der Koͤnig dieſen 
Vorſchlag; und wollte Schweizerbeſatzung nur in dem 
Lande, in den feften Plaͤtzen aber allein franzoͤſiſche 
geftatten. Doch brachte er fpäter felbft in Antrag 
Saluzzo dem Herzog gegen Brefle, Barcelonetta, Stuer 
Peruſa und Pignerol abzutreten; aud) Becdye« Daufin 
foute gefchleift werden , und Heinrich wollte Die Außs 
gleihung Savoiens mit Bern und Genf vermit« 
teln. Nach langer Ueberlegung ging der Herzog hiers 
auf ein; doch blieb ihm noch die freie Wahl zwiſchen 
diefem und dem erften, von ihm felbft herrührenden 
Plane bis zum ı, Juni, 

Im Grunde beiden Entwürfen abgeneigt, meil 
beide fein Land für Frankreich offen liefen, fuchte er 
Zeit zu gewinnen, und innere Unruhen zu erweden; 
zu dieſem Ende verband er ſich insgeheim mit den 
Mißvergnügten,, vorzüglih mit Biron, Obwohl 
hievon unterrichtet , verwarf Heinrich dennody den 
Rath, melden man ihm gab, den Herzog perfönlich 
zurüdzubalten, bis er Saluzzo zurlicfgegeben, Seine 
Strafbarfeit fennend, mar diefer fchon zur heimlichen 
Flucht bereit, als ihm Heinrich wiffen ließ; „Einft 
„habe Franz I, Karls V, perfönfiche Sicherheit geehrt; 
„auch gegen ihn werde er dad Baftrecht bewahren — 
„ungezwungen fen er gefommen, frei koͤnne er gehn. 
„Offner Krieg fey Frankreichs Weg zu feinem Rechte.“ 
Eilig kehrte der Herzog in feine Staaten zurück; uns 
gerührt von Heinrichs Großmuth fann er ſtets auf 
neue Ränfe gegen ihn, und nahm an den gegen ihn 
gerichteten Verſchwoͤrungen Theif. 

Blieb gleid) dDiefe ganze Unterhandlung ohne Er» 
folg,. fo ift fie doch in der Gefchichte der Diplomazie 
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merkwürdig durch moraliſches Sepräg der wirfenden 
Theile, Wicdhtigfeit ded Streites und Form der Er— 
Örterung. Bon beiden Seiten ging man mit Bes 
fonnenheit und Drdnung zu Werke; Gewalt und 
Uebergewicht hatten feinen Einfluß; dennoch erfdyeint 
Heinrich IV. in jener edlen Freimüthigfeit, welche ihn 
zu mannichfachen Anträgen beftimmte, größer, als 
Karl Emanuel, der foldyen Anträgen durch alle Aus» 
flüchte einer unbedenflidyen Staatsklugheit außzumeis 
chen ſuchte. 

Seine Kunftgriffe brachten endlich Heinrich IV. 
zur Ungeduld und zur Kriegserflärung: „mit Gewalt 
„der Waffen mäffe er nehmen, was fein Geaner den 
„Bernunftgründen nicht einräume.* Bald waren 


. Breffe und Savoien erobert. Auf Spaniend Ber 


wendung fandte der Pabft den Kardinal Aldobrandint 


ald Vermittler ab. Als der fpanifche Botbfchafter 
drohend der Theilnahme feines Herrn an dem Kriege 
erwähnte, faud der Friede nicht zu Stand fomme, 
fprady Heinridy mit zornigem Blicke zu ihm: „Weder 
„Gewalt nod) Drohung mag auf meine Handlungen 
„Einfluß haben; und wenn ed mir beliebt, bringe 
„ic, den Krieg ind Herz Spaniens!“ Auf des Agen« 
ten eifrige Verwendung murde Friede zu Lion ges 
fhloffen, und Saluzzo gegen Breffe, Bougey und 
Balromey, und dad Land längs der Rhone von Genf 
biö Lion abgetreten ; nod einige Nebenbedingniffe 
fanden Statt. 

Diefer Vertrag murde auf verfchiedene Weiſe 
beurtheilt. Manche fagten mit dem Marfchau von 
Lesdiguieres: „Heinrich IV. habe ald Kaufmann und 
„Karl Emanuel ald Fürft gehandelt!“ weil jener ein 
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reichered Land erworben, diefer den ftreitigen Gegen⸗ 
ftand behauptet hatte. Indeſſen mußte reife Erwaͤ— 
gung mwefentliche Vortbeile den bloßen Befriedigun— 
gen der Gitelfeit vorziehn: dad gewonnene Breffe 
dedte Lion, im Fall eines Krieges, und eröffnete 
ihm NHandelöverbindungen mit Genf, Schweiz und 
Teutſchland. Der leichtere Zugang nad Stalien, 
weldyen Saluzzos Beſitz aufſchloß, galt für Heinrich 
um deswillen weniger, weil ſein Hauptſtreben dahin 
ging, Ordnung und Ruhe in feinem Reiche herzu—⸗ 
ſtellen, den nur ſchlummernden Partheigeiſt zu vers 
loͤſchen, und ſeine Finanzen von den tiefen Wunden 
zu heilen, die ſie durch Paͤchter erhalten. Er 
fuͤrchtete die Spanier nirgends, mithin auch nicht in 
Italien. 

Heinrich IV. kam nach Calais, und ließ Eliſa— 
beth begruͤßen, welche ſich ſchleunig nach Douvres 
begeben hatte. Sie bezeigte ihm in einem herzlichen 
Briefe ihr Leidweſen, durch äußere Verhaͤltniſſe des 
warm erfehnten Vergnügend, ihn zu fehn beraubt 
zu ſeyn; und den Wunſch, ihm etwas zu fagen, was 
fie fonft niemand vertrauen und nod) nicht ſchreiben 
koͤnne, in der Hoffnung, daß er ihr perfünlid ants 
worten werde. Aber auch er glaubte feiner Würde 
Died Opfer fehuldig zu feyn; Maximilian von Bethüne 
Rosni, Herzog von Shgi erhielt den Auftrag, jedod) 
blos unter dem Unfcheine des Privatverhäftniffed dieſe 


Reife zu unternehmen, Eliſabeth empfing ihn mit. 
Auszeichnung, und theilte ihm ihre Entwürfe mit: 
fie gingen auf Deftreih8 Schwaͤchung, und Herſtel⸗ 


lung eined europaͤiſchen Gleichgewichts durch eine 
Etaatenabtheilung. Suͤllis Rechenſchaft an feinen 
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Monarchen fcheint zu feinem befondern Refultate ger 
führt zu haben. 

Der Neffe Antons von Sitlli⸗Rochepot, fran⸗ 
zoͤſiſchen Bothſchafters zu Madrid, wurde mit mehre⸗— 
ren jungen Leuten im Bade beleidigt; ſie warfen ſich 
gewaffnet auf die Spanier, deren zwei blieben, und 
mehrere verwundet wurden. Das angerlicdte Volk 
wollte dad Haus des Gefandten in Brand fteden, 
ald durch vbrigfeitlihe Weranftältung die Thäter 
aud demfelben abgeholt, und die Bewegungen des 
Aufruhrd gehemmt wurden. Der Hof ließ dem Both» 
ſchafter Entſchuldigungen madyen, die von der Nothe 
wendigfeit hergenommen waren; doch die Gefangnen 
blieben im Kerfer. Heinrich IV. fand die Genug» 
thuung nidyt vonftändig. Er rief feinen Sefandten 
zurüc, und unterfagte alle Handelöverbindungen mit 
Spanien; welches nun Klemend VII. um Entſchei⸗ 
dung anging , und ihm die Verhafteten zufandte. 
Der Pabft ſchickte fie aldbald dem franzöfifchen Both» 
ſchafter in Rom, Grafen von Bethune. Die Bers 
föhnung wurde durch die ausgezeichnete Ehre vollen⸗ 
det, melde man in Madrid dem neuen Gefandten 
Heinrichs, Grafen von Barrault erwies. 

Ohnerachtet Spaniens und Savoiens Widerſtre⸗ 
ben Fam die Erneuerung des Schußbündniffes mit 
der Schweiz in Solothurn zu Stande. 

Karl don Gontaut- Biron, Marſchall von Franke 
reich hatte ſich, gleich feinem Vater, in den Kriegen 
wider Ligue und Spanien ausgezeichnet. Vom Kb» 
nige in Geſandtſchaften gebraucht, und mit der Würde 
eines Herzogs und Paird belohnt, aber ohne Anhängs 
lichkeit im ſtolzen Gemüthe, begann er ſchon während 
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ſeiner Sendung nach Brüſſel geheime Verbindungen 
mit Spanien. Der Herzog von Savoien erhoͤhte ſeine 
Staaten durch die Ausſicht auf die Vermaͤhlung mit 
einer feiner Toͤchter. Von Heftigkeit ſeines Karak⸗ 
ters, Ehrgeiz und Rachgefuͤhl wegen einigen beiſſen⸗ 
den Reden Heinrichs hingeriſſen, ftürzte ſich Biron 
blindlings in das Labirinth der ſavoiſchen Raͤnke. 
Aber Beauvais von Lafin, einſt Geſandter in England 
und dann Mittelsmann zwiſchen Savoien und Biron, 
entdeckte dem König alles. Heinrich lud den Mare 
ſchall zu ſich nad) Fontainebleauz den Kommenden 
umarmend, ermahnte er ihn zum Bekenntniſſe, und 
verhies ihm Vergebung. Biron leugnete mit Frech⸗ 
muth. Am folgenden Tage wiederholte Heinrich den 
Verſuch mit demſelben Erfolge. Jetzt mußte der 
Koͤnig ihn der Gerechtigkeit uͤbergeben. Anfaͤnglich 
ſogar ſeine eigne Handſchrift leugnend, dann die 
ganze Schuld auf Lafins Einleitung legend, ſeine 
eigne Straͤflichkeit nicht zugebend, berief ſich Biron 
ſtolz auf ſeine Dienſte, die ihm, ſelbſt wenn er 
ſtrafbar waͤre, Verzeihung ſichern muͤßten. Urtheil 
und Recht erklaͤrten ihn des Lebens, und aller Ehren, 
Wuͤrden und Guͤter verluſtig. Sechs Tage ſpaͤter 
wurde der Spruch im Hof der Baſtille vollzogen. 
Er ſtarb im vierzigſten Jahre, und heftig bis in den 
Tod. 

Eliſabeths Tod ging Heinrich IV. nahe. Er 
ſandte ſeinen treuen Suͤlli an ihren Nachfolger, 
Jakob I. Mariens Stuart Sohn, um die alten Bere 
träge zu erneuern. Auſſer den allgemeinen Yufträs 
gen gab er ihm eine eigenhändige Weifung, die et 
ihm vorlad und dann verfiegelte. Suͤlli fam von 
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zweihundert Edelleuten begleitet nah England; 
dreitaufend Kanonenſchuͤſſe begrüßten ihn in London. 
Safob war abmwefend. Am Tage nah Sülid Ans 
kunft geriethen einige feiner Begleiter in Streit mit 
Engländern, von welchen einer blieb. Schon rüftete 
ſich das Volk, feine Wohnung zu firmen, ald er 
den Haupthäter, den Sohn eined angefehenen frans 
zöfifhen Staatdbeamten Gombault verhaften ließ: 
ihn zum Tode verurtheilend, Fündete er dem Maire 
von London an, daf er zum Vollzug fhreiten koͤnne; 
die Auslieferung fand mwirflid Statt. Da eilte der 
gewoͤhnlich zu Londen befindliche Gefandte Beaus 
mont von Harlai — ſchon vorher ihm mit möglichftem 
Nachdrucke widerftrebend — feine Begnadigung zu 
erbitten und erhielt fi. Heinrichs IV. geheimer Rath 
billigte zwar Suͤllis Strenge, jedoch nicht feine Rüde 
fiht auf den König von England, der, ohne alle Ge— 
richtöbarfeit über das Gefolge des Bothſchafters, auch 
nicht Über das Leben Gombaults ſchalten, hoͤchſtens 
die Vollziehung aufſchieben, und bei dem König von 
Sranfreidy Gnade auswirken fünne. Safob I. hins 
gegen böcylicdy zufrieden mit Shui, gab ihm vor 
den ſchon lange zuvor angelommenen Gefandten 
Spaniend und ded Erzherzogs Gehoͤr. 

In einer zweiten vierftündigen Audienz entwif- 
felte Süui dem Könige den Plan eined Blindniffes 
zwiſchen Sranfreih, England, Teutfchlandd prote= 
ftantifhen Zürften, Schweden und Dänemark wider 
die beiden oͤſtreichiſchen Haͤuſer; und die Möglichkeit, 
ihnen die Kaiferfrone und alle Länder dieffeitö der 
Pirenden zu entziehn, Er bat ihn, feinen Aufträs 
gen gemäd, um Schuß für Frankreichs Proteftanten 


217 


und den reformirten Glauben überhaupt , für mels 
chen er alles aufzuopfern entfdloffen fey; dann bes 
ſchwor er den König, felbft mit Franfreid abzus 
ſchlieſen, ohne fid) von den geſuchten Schwierigkeiten 
feiner abgeneigten und eigennüsigen Minifter hem⸗ 
men zu laffen. Sehr erfreut, umarmte Safob den 
- Bothfchafter, vereinigte fi) mit ihm über die Haupt⸗ 
punkte, vorzüglich wegen der Niederlande Bertheis 
digung, und befahl Lord Cecil, die Abfchrift ins Reine 
bringen zu laffen, meil er am nädften Tage den 
Geſandten der Niederlande feinen Schuß zufihern 
wollte. Bid dahin hatte er fie nur die Rebellen 
genannt. 

Der Inhalt ded zu Hamptoncourt abgefchloffnen 
Vertrags befagte, beide Könige ſollten in Spanien 
und bei den Erzherzogen dahin mwirfen, daß die ver. 
einigten Niederlande ruhig gelaffen, oder wenigftend 
auf hoͤchſt leidliche Bedingniffe ald Unterthanen bes 
handelt werden fouten. Im Nothfalle aber verhiefen 
ihnen beide fräftige Unterſtuͤtzungz die Kriegsvoͤlker 
ſollten in England auf Frankreichs Koften, und zwar, 
um den Frieden mit Spanien nidyt zu ftören, fo 
ftit und geheim als möglidy geworben werden. Würde 
aber in Folge diefer Unterftügung Spanien den Krieg 
wider England erflären, fo foltte Frankreich zehn⸗ 
taufend Mann Hılfötruppen ftellen, und würde Frank⸗ 
reid) angegriffen, foldyes auf ein englifcdyes Hilfäheer 
von fehstaufend Mann Anſpruch haben. Griffe Spa» 
nien beide Mächte zugleich an, fo wolle Frankreich 
zum gemeinfamen Widerftande fünfzehn bid ziwans 
zigtaufend Mann, und eine Salerenflotte im Mite 
telmeere , England aber fechötaufend Mann und 
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zwei große Zlotten liefern. Der Überlebende König 
war verpflichtet , die Kinder und Witwe des dere 
ftorbnen unter feinen befondern Schuß zu nehmen, 
und ihnen mit Rath und That gegen ihre Feinde 
beizuftehn. Zufolgediefed Vertrags ſchiffte Jakob 
ſechſtauſend Mann zur Unterftügung der vereinigten 
Niederlande nach Oſtende uͤber. 

Im folgenden Jahre kam der Konnetabel von 
Kaſtilien, Ferdinand von Velasco nach England, 
um fuͤr Spanien ein Friedensbuͤndniß mit Jakob zu 
ſchlieſen. Obgleich ihm Frankreich moͤglichſt entgegen 
wirkte, ſo kam er dennoch damit zu Stande. Eng⸗ 
land verlaſſend, begab er ſich nach Fontainebleau, 
wo ihn Heinrich IV. mit Guͤte empfing, ihm Schloß, 
Bärten und Teiche felbft zeigte, und Fifchereien ihm 
zu Ehren anftelte. Bei einer Mahlzeit, die einer 
von Heinrichs Slinftlingen, Zamet, gab, tranf der 
König mit entblößtem Haupte auf die Gefundheit 
des Königs von Spanien; weldye der Konnetabel 
erwiederte, Dann aud) Die Gefundheit des Daufind 
ausbringend. Heinrich wollte durchaus, daß der 
Konnetabel den Wein aus feinen eignen Rebbergen 
verſuche; „denn,“ fagte er, „id, habe Weinftode, 
„Kühe und anders Eigenthum, und bin ein fo red)t= 
„liher Bürger, daß ih audy im Privatftande ganz 
„bequem leben fönnte.“ Dann führte er ihn auf 
die Jagd. Das herzliche Betragen waͤhrte fort, 
fo lange der Konnetabel am Hofe blieb, und nad 
Madrid zurldgefehrt, fprah er mit grenzenlofer 
Achtung und Begeifterung von dem Könige. Hein» 
rid) befaß eine eigne Staatöfunft, melde man die 
gemuͤthliche nennen Fönnte; fie erwarb ihm die 
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Zuneigung der meiften Zeitgenoffen, Fuͤrſten und 
Großen. 

Franz von Savari-⸗Breves hatte feinen Ver— 
wandten, Jakob von Savari-Lanscome ald Both 
fyafter bei der Pforte abgelößt, und Mahomet III. 
die Abfendung eined eignen das gute Einveritändniß 
befeftigenden Gefandten nad) Paris beſtimmt. Der 
Bothſchafter war ein Renegat aus Marfeille, Bars 
tholomäud Cueur. Dem Könige ein Schreiben uͤber⸗ 
reihend, welches die Entfhädigung der von Algier 
und Tunis gefränften Kaufleute, und die genaue 
Crfüdung der Altern Kapitulationen ausſprach, bat 
cr ihn, an dem vom Pabfte gegen die Pforte betrieb» 
nen Buͤndniß nicht Theil zu nehmen, Kaifer Rudolf 
zu einem Waffenſtillſtande zu bereden, und den bei 
des Kaiferd Heer befindlichen Herzog von Mercoeur 
zurückzurufen. Dann überbrad)te er einen reid) mit 
Edelſteinen befegten Säbel und treffliche Pferde. 
Diefe Geſchenke nicht minder reich ermwiedernd, bes 
gnügte ſich Heinrid) mit allgemeinen Gegenverfiches 
rungen, und bedauerte Den Herjog von Mercoeur 
nicht zurüdrufen zu koͤnnen, meil er fo gut des 
Kaifers ald fein Lehnmann fey. 

SavarisBreved bewirkte fpäterhin bei Achmet I. 
Beitätigung und Ausdehnung der Ältern Kapitulas 
tionen. In diefer Urfunde erhielt Heinrich den 
Titel Padifhay oder Kaifer, melden die Pforte 
damals unter den chriſtlichen Fürften nur ihm, fo 
wie unter den mahometanifcdyen, nur dem Mogol 
gab. Sonderbar genug wurde Breved, ald er den 
zwei und zwanzig Sahre befleideten Poften in Kons 
ftantinopel verließ, Sefandter bei dem Pabſte. 


1601. 


1604. 


200 


1603. Spanien und die Erzherzoge hatten eine Abgabe 
von dreiſig vom hundert auf alle in ihren Beſitzungen 
eingehende und von da auslaufende Schiffe gelegt; 
und Heinrich IV. Diefe, einem förmlidyen Verbot 
gleichkommende Auflage mit einer ähnlichen erwies 
dert; zulegt den Handel ganz unterfagt. Als Safob 
mit Spanien Frieden geſchloſſen, fuchte er Ddiefe 
Epannung, aus mwelder offenbarer Krieg entitehn 

Sr; Fonnte, beizulegen. Es gelang ihm durdy den Ver⸗ 

1604. frag von Fontainebleau. 

Kardinal d'Oſſat, die Zierde der franzdfifchen 

a Diplomazie, ftarb fieben und ſechzig Jahre alt. Er 

1004, fann ald Mufterbild für eifrige Dienftergebegenheit 
gelten, welche zugleidy den Anftand gegen audwäre 
tige Regierungen zu beobadıten weiß. Vorzuͤglich bes 
wundernswürdig waren an ihm hoher Gleichmuth, 
große Befcheidenheit, milde Sitten, grader Sinn, 
und audgezeichneter Reichtum an edlen Beweggrüne 
den und Hilfsmitteln. Seine Gewandtheit und der 
hohe Schwung feines Geiftes urfunden fi in feinen 
Briefen, mit Redt ald ein treffliched Lehrbuch der 
Hugen Gefchäftöbehandlung gepriefen. Er bewieß 
fie vor allen bei der Losfpredhung Heinrichs, und der 
Aufldfung feiner Ehe; zwei höchft wichtige Angeles 
genheiten, die er felbft mit der Achtung der von ihm 
Befiegten zum glüdlidhen Ende führte. 

Villeroi, an der Spite der audmärtigen Ger 
fbhäfte, hatte in feiner Kanzlei Nikolaus PHofte, - 
Sohn eined feiner Dienjtleute und feinen Pathen, 
vorzuͤglich beim Einziffern der Briefe befchäftigt. 
Als Rochepot nad) Spanien geſchickt wurde, gab er 
ihm PHofte mit, um die Landeöfpradye zu erlere 
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nen. Hier verkaufte er ſich um einen Gehalt von 
zioölfhundert Thalern an den Madrider Hof, und 
nachdem er zu Villeroi zuruͤckgekommen, theilte er 
dem fpanifhen Bothſchafter Zuniga die amtlidyen 
Briefe des Staatöfefretärd mit. Zuniga erhielt Die 
MWahrfcheinlichfeit, daß der Verrath entdedt fey. 
Er lieg l'Hoſte ſchnell mit einem Zlamänder abreifen; 
in der Nacht über die Marne fegend, ertranf er, 
und mwie einige glauben, durdy Veranftaltung feines 
Heifegefährten, um ihn der Zolter und feine Mits 
fhuldige der Entdeckung zu entziehn. Villerois 
Feinde nlıgten dies Ereigniß, gegen ihn Verdacht zus 
erweden: aber zu geredt, um den würdigen Mann 
durd) dad Verbrechen eines Untergeordneten leiden 
zu laſſen, tröftete ihn Heinrich felbft, und fchlug mit 
Macht die verlaͤumderiſchen Geruͤchte nieder. 
Spaniens Ränfe dauerten fort; vorzüglich blieb 
Philipp in genauer Verbindung mit dem Grafen von 
Auvergne, der Beliebten des Königs, Marquife von 
Verneuil, und ihrem Bruder Entragued. Mit dem 
Diane umgehend, mehrere ſuͤdliche Pläge, namente 
lich Marfeite hinwegzunehmen, wandte er ſich an 
Mairargues, einen Edelmann aus Provenze, der 
feit einigen Jahren von Heinrid) die Erlaubniß er— 
halten, zwei Baleren zu Marſeilles Schuz auszurü— 
ſten. Mairargued wählte einen geiftvollen und kuͤh— 
nen Gehilfen aus der Zahl feiner Balerenfflaven, 
Er felbft begab ſich, zum fiändifchen Abgeordneten 
erwählt, nad) Hofe, mo ihn der König gütig atıfa 
nahm, ihm fogar Beförderung verheißend. Unter⸗ 
deffen ließ der Galerenfflave durch den Statthalter 
von Provenze, Herzog von Buife ein wichtiges Ges 
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heimniß für feine Freiheit antragen; der König ge: 
nehmigte den Taufch; die Berrätherei wurde entdedt 
Späbher erforſchten, daß des fpanifchen Bothſchafters 
Zuniga Sefretär Brüneau oft mit Mairargued ind- 
geheim zufammen Fam. Sie wurden von la Varenne 
hberrafht und verhaftet. Mairargues bot wichtige 
Entdedungen für feine Begnadigung; feine Papiere 
und Beftändniffe wiefen aus, daß Marſeille in Spas 
niend Hände gefpielt werden ſollte. Heinrich übers 
trug die Unterſuchung dem Parlamente, 

Als Zuniga im hohen Tone die Freiheit feines 
Sefretärs und die Rechte feines Platzes in Anſpruch 
nahm, fiel eine merfwürdige Unterredung zwiſchen 
ihm und Heinrid) IV. vor. 

„Ihr Sekretär,“ ſagte der König, „murde Übers 
„raſcht, als er mit meinen Unterthanen unterhan— 
„delte, um Shrem Herrn eine meiner widtigften 
„Städte gegen alle Treue und allen Slauben zu uͤber— 
„liefern, mie ich fie von einem fidy meinen Freund nen 
„nenden König fordern kann. Ich mußte mid) ſei— 
„ner zugleich mit dem Berräther Mairargues ver: 
„fihern, um durch die Verhöre den ganzen inhalt 
„ihrer Verſchwoͤrung zu erfahren; doch werde ic) 
„nicht zugeben, daß man ihm übel behandle, und 
„sefandfchaftlihe Rechte verlege: find aber dieſe 
„Rechte unbegrenzt? Sollen Bothfchafter geheiligt 
„fenn, fo dürfen auch fie das Voͤlkerrecht nicht ver: 
„letzen, die Unterthanen der Regenten, bei melden 
„fie beglaubigt find, nicht beftehen, und nicht unter 
„der Hütte der Freundfchaft und ded Friedens Ber» 
„ſchwoͤrung wider ihr Leben und ihre Staaten be= 
„reiten, 
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»Die Unterftüßungen an Mannfchaft, Geld, Ges 
»fhüz und Waffen ‚« erwiederte der ſpaniſche Ge— 
fandte, „welche E. M. den empörten Hollaͤndern ges 
„gen meinen Monardyen und die Erzherzoge, mit 
„Verlegung des Vertrags von. Vervins leiften, rechts 
„fertigen ed, daß id) für meinen Fürften Dienfte an« 
„nahm, melde ihm Franzofen anboten. Von nichts 
„anderm handelte id) mit Mairargueß, ald von feis 
„ner Reife nad) Zlandern. E. M. Unterthanen, 
„welche mit dem Erzherzog für den aͤchten Glauben 
„kaͤmpfen follten, begeben ſich ftatt deffen, in Ihre 
„Abſichten eingehend, unter die Fahnen der Abtrlins 
„nigen, der Empoͤrer, der unverföhnbaren Feinde 
„rechtmäßiger Monarchen. Seit dem Frieden von 
„Vervins haben E. M. mehrered gegen Erädte des 
„Erzherzogs und ded Königs, meines Herrn unters 
„nommen. Auch hatten Sie geheime Finverftändniffe 
„zur Vernichtung des fpanifchen Thrond. Erwiefen 
„iſt Diefed durch die gerichtlichen Ausſagen derjenis 
„gen, mit welchen diefe Verhältniffe beftanden, und 
„die den Tod der Strafe flarben. E. M. Refident bei 
„den Erzherzogen, la Boderie wandte jedes mögliche 
„Mittel an, die Grafen von Bandemberg und meh⸗ 
„tere vorzügliche Staatsdiener zu gewinnen. ich 
„bitte Sie daher, meinen Sekretaͤr zu entlaſſen, 
„wenn ich mich nicht gegen die Verletzung meiner 
„Amtsrechte, und in ihr gegen die empfindlichfte 
„Kraͤnkung meines Monarchen verwahren foul.« 

„Das Benehmen der fpanifhen Minifter gegen 
„mich feit dem Zrieden von Vervins,“ fagte der 
König, „verbietet mir auf ihre Zuneigung mit ir, 
„gend einiger Gewißheit zu rechnen. Und dieſe Be- 
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„trachtung erweckte mich zu groͤßerer Sorgfalt, die 
„ven Ihnen ſogenannten Empoͤrer vor dem Unter— 
„gange zu bewahren; mithin auch zu größerer Eile, 
„ihnen die Summen wieder zu bezahlen, Die fie mir 
„während ded Kriege geliehen hatten. Ich habe ihnen 
„weder Geſchuͤtz noch Waffenvorrath gegeben; aber 
„mehrere meiner Unterthanen , die in dem Lager 
„aufgewachſen, nicht müffig in meinen Staaten 
„bleiben wollten, nahmen Dienfte unter den Fahnen 
„der vereinigten Provinzen, mie andere bei Dem 
„Kaiſer, und wieder andere fogar bei den Erzherzo⸗ 
„gen. Stehen nicht le Ternail, der in dem Regi— 
„mente meines Sohnes, des Daufins, dient, und 
„mehrere andere bei dem erzherzoglichen Heere? Der 
„flandriſche Krieg geht den Glauben nichts an — es 
„iſt ein mit Religionsvorwand umhuͤllter Staats⸗ 
„krieg.“ 

„Seit dem Frieden zu Vervins ließen Ihr Herr 
„und ſeine Miniſter nichts unverſucht, meine Unter— 
„thanen zum Aufſtand zu reizen: ich berufe mich auf 
„die Ereigniſſe mit Biron, Bouillon, Auvergne, 
„Joinville und mehrern andern. Ihre Vorfahren 
„in dem Geſandtſchaftspoſten und der Statthalter 
„Fuentes von Mailand waren die Haupttriebfedern 
„diefer Verſchwoͤrungen. Auch Sie folgen. nur zu 
„fehr dieſem Beifpeile; Bemweife liegen in dem Bere 
„ftändniß mit Entragued und Auvergne, in dem 
„neueften mit Mairargues: ic) ſpreche nicht von den 
„noch unentdedten. Jedes angebliche Bekenntniß 
„über meine Abſichten auf Flandern oder Spanien 
„in dem Munde derjenigen, die Ih Herr begnas 
„digte oder hinrichten Tieß, ging aus Martern der 

„Folter 
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„Folter oder Lodungen ded Lohned hervor. Ich 
„leugne nicht, ſpaniſche Unterthanen an mic) gezo—⸗ 
„gen zu haben, um mic) für die unaufhorlichen ſpani— 
„ſchen Ränfe gegen mich zu entfchädigen; aber nie 
„wird man mir erweifen, daß ic) mich hierzu meiner 
„Bothſchafter bediente.“ 

„Die Erzherzoge bedienten ſich Terraildö gegen 
„mich, uneingedenf, Daß er mir und dem Daufin 
„befonders anhänglicdy feyn muͤſſe. Der Statthalter 
„von Perpignan, mollte Luqueffes und feine Genofs 
„fen zur Erwerbung von Narbonne und Lezierd braus 
schen. Mir ift nicht befannt, weflen man fa Boderie 
„rücdfichtlidy der Grafen Bandemberg beſchuldigt, die 
„fur Teutfche galten, weil fie Unterthanen ded Erz» 
„herzogd find. Ich tadle übrigens Ihten Eifer für 
„den Dienft Shres Herren keineswegs, Herr Both» 
„ſchafter; nur mögen Ste nicht foldye Wege, und 
„nicht den Untergang meiner Staaten zum Zmwede 
„wählen. ” 

Heinridy IV. endigte dad Gefpräd durch die Ver— 
fiyerung , alte Befhuldigungen, welche gegen Zunis» 
gas Sefretär erhoben würden, genau prüfen zu lafs 
fen, und dem Bothfchafter Dad Refultat mitzutheilen, 
eh’ er endliche Entfchlieffung falle. 

Die Unterfuhung fiel gegen Mairargued auß; 
er wurde vermöge Urtheild enthauptet und gevier—⸗ 
theilt, und fein Vermögen eingezogen, welches jes 
doch der König geößtentheild feiner Wittwe zurüd« 
gab. Auch Zunigad Sekretär, Brüneau wurde über» 
wiefen; doc Heinrich ſchlug Died Verfahren nieder 
und ließ ihn nad Spanien zurüdgehn. Indeſſen 
war Diairargues kaum hingerichtet, als dad geheime 
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Sinverfiändniß ded Grafen von Barrault, Heinrichs 
Bothſchafters zu Madrid mit Einwohnern von Pams 
pelona entdedt wurde: ein Beweis des mechfelfeitig 
nur unvolfommen verborgnen Haßeb. 

Um diefe Zeit Fam zu Paris ein Handelövertrag 
zwiſchen England und Zranfreid zu Stande. Vers 
möge deffelben ſollten die alte Abgaben in den See» 
bäfen biß zu endlicher Berichtigung mechfelfeitig erho» 
ben, der Grundfaß des freien und gleichen Verkehrs 
moͤglichſt aufrecht erhalten, und zu London und 
Rouen Handelskonſervatoren ernannt werden: ſie 
beſtanden aus zwei franzoͤſiſchen und eben fo viel eng⸗ 
liſchen Kaufleuten, welche die zwifchen den Unterthas 
nen beider Nationen entftehenden GStreitigfeiten 
ſchlichten ſollten. Auch hatten fie auf Maad und 
Gewicht zu achten, und zu beftimmen melde Waaren 
einer nähern Unterfuchung unterliegen follten. 

Peter Bruͤlart, Vikomte von Puiſieux war der 
Sohn des Kanzlerd von Sitteri. Den Unterricht des 
berühmten Juſtus Lipfius genießend, während fein 
Vater ald Bothſchafter in der Schweiz fand, begleis 
tete er diefen auf feinen Gefandtfchaften in Stalien: 
zurlickkehrend wurde er von Heinrich, welcher in ihm 
die väterlichen Verdienfte belohnen wollte, Villeroi 
zugegeben, um ſich unter feiner Leitung zum Fünfti- 
gen Staatöfefretär auszubilden. Villeroi fand in ' 
Puiſieux einen des Großen empfänglichen Geiſt; er 
vermäbhlte ihn feiner Enfelin $räufein von Alincourt, 
und feitdem theilten beide die Gefhäfte des auswaͤr⸗ 
tigen Faches unter fich. 





Zweites Bud, 


Heinrihd Vermittlung zmifchen Pabft und Venedig. — Ns 
verd Sendung nah Rom. — Waffenttilitand'zwifchen 
den vereinigten Niederlanden und Spanien, dur Heins 
richs IV. Derwendung. — Betrachtungen über denfelben. 
— Bündniß mit Pfalz und Brandenburg. — Berträge 
mit Savvien. — Streit mit dem Erzherzog in den Nies 
derlanden. — Europäifhe Republif. — Heinrichs IV, 
Staatöfiftem,) 


Von hoher Achtung gegen Heinrich IV. erfuͤllt, hatte 
ihn Venedig vor allen andern europäifhen Mächten, 
und ohnerachtet des Pabfted, Spaniend und Gar 
vorend Widerftreben ald König von Franfreich er» 
fannt. Dad Undenfen an diefen Schritt beſtimmte 
den König zu unwandelbarer Herzlichkeit gegen diefe 
Regierung, melde, den Werth feiner Freundfchaft 
fühlend, fie ftetö zu erhalten bemüht war. Auch 
hatte die Republif ihm in einem dringenden Augen⸗ 
blicke eine Million Livred geliehen; ald einft ihr Both⸗ 
fchafter Abfdyied von ihm nahm, überreichte fie 
ibm den Schuldbrief ald Geſchenk. Heinrich legte 
die Hand auf feinen Degen: „immer,“ ſprach 
et, „wird er zum Dienfte Shrer Regierung bereit 
„ſeyn.“ Er fand Gelegenheit, diefe Gefinnungen zu 
bewähren, ald der berühmte Streit Venedigs mit 
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Paul V. wegen der Gerichtsbarkeit über geiftliche 
Staatsverbrecher entfland. Der Bann war auüges 
fprohen; Paul rüftete fi auch mit Heeresmadht, 
Spanien gebot dem Statthalter von Mailand ihm 
beizuftehbn, der Bizefönig von Neapel ſtellte ſechs 
und zwanzig Saleeren auf. Venedig fammelte feine 
Lande und Seemadt, und gab das Rom ftetö em— 
pfindlihe Verbot, Fein Geld dahin zu fenden. Auf 
des Pabſtes Wunfd trat Heinrich vermittelnd ein. 
Bor altem ließ der Senat durch feinen Sefandten in 
Paris, Priuli, ded Königs eigentliche Befinnungen 
erforfhen, und ihm erflären? menn der Pabft und 
Spanien ihre Rüftungen fortfesten, fo bleibe der 
Republif nur die Zufludyt zu ihm, als ihrem erften, 
wahren und alten Freunde. Er habe die Bermitte 
lung übernommen, ermiederte Heinrich; breche Epa= 
nien offenbar, fo würde er dad Nöthige thun; bis 
dahin möge man auf Vermeidung des Ausbruched 
arbeiten, die Möglicyfeit der Unterhandlung nicht 
abfchneiden, und ihm feine zu Bewirfung eined aus⸗ 
gleichenden Erfolgs nöthige Unbefangenheit laſſen. 
Unterdeffen verlangte er dennoch zehntaufend 
Mann bei den Schweizern; bid zu Thränen hierüber 
beunruhigt, lieh fi) der Pabft den Friedenöverfuchen. 
Kardinal von Soieufe, Erzbifhoff von Narbonne 
wurde hierzu von Heinridy auderfehn. Erft fieben 
und zwanzig Sahre alt, war er ſchon von Heinrich III, 


‚in Geſchaͤften zu Rom gebraudht worden. Zuerft in 


Benedig die Gemüther erforfchend, dann in Rom 
wirfend, wieder nach Venedig zurliffehrend, brachte 
er den Vertrag zu Stande. Die gefangne Beiftliche 
fonten dem franzöfifchen Bothfchafter unter Verwah⸗ 
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rung der venetianifchen Rechte uͤbergeben, und die 
ausgewanderten Mönde, mit Ausnahme der Sefuis 
ten und vierzehn wegen Verbrechen flüchriger Perfonen 
wieder aufgenommen werden. Habe dann der Pabft 
die ausgefprochne Kirchenftrafen zurlidigenommen, 
fo werde Venedig gleihed mit feiner Verwahrung 
thun, und wieder einen Gefandten nad) Rom fdiden. 

Sp endete durd) Heinrichs erlaudhte Verwen⸗ 
dung, und zu ded ftandhaften Venedigs Ehre ein 
Zwift, deffen Grund an fid) nicht bedeutend, deſſen 
mögliche Zolge aber wichtig war: Lie Theilnahme 
der Mächte konnte einen allgemeinen Krieg Daraus 
entwideln. 

Bochart von Champigni ging ald Bothſchafter 
nach Venedig; die Weifungen, welche er erhielt, ure 
Funden den Geift von Heinrichs IV. Kabinet. Zus 
erft follte er dem Senate des Könige Zufriedenheit 
bezeigen, daß ed ihm gelungen, die Republik mit 
Rom auszuſoͤhnen, und mie fehr er wuͤnſche, auch 
alte nody übrige Erdrterungen zwiſchen ihnen zu bes 
ben. Dann erhielt er den Auftrag, Venedig zur 
fernern Unterftligung der von Spanien beunruhigten 
Graublndner zu vermögen; .denn ihre Verbindung 
mit der Republik fey hiervon die Veranlaffung. Auch 
er werde fie fehlten helfen. Er habe den Pabft ges 
warnt, fi) nicht von dem fheinbaren Vorwande der 
Religion loden zu laffen, deffen ſich die Spanier bes 
dienten , ihn gegen die nicht Fatholifhen Graublinds 
ner zu reigen; und ihn gebeten dem Bifdyoff von 
Chur alles zu unterfagen, mad den drei Blinden nach⸗ 
theilig feyn, und den italiſchen Zürften den freien 
Durchzug dur) dad Veltelin entziehn könne. Da 
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der Friede zwiſchen Spanien und den vereinigten 
Niederlanden nah und unvermeidlich fen, fo mülfe 
wohl bedadyt werden, daß alddann von diefer Eeite 
frei, Spanien feine Macht auf jene andere wenden 
koͤnne. Staatöfundige glaubten jetzt ſchon, ed wolle 
fie zuerft auf die Staaten der afrifanifch«barbarifchen 
Küfte richten, um durch diefe eine Berbindungsftufe 
mit feinen italiſchen Befigungen zu gewinnen. Eine 
ſolche Vergrößerung werde ihm aber ein Gewicht beie 
legen, daß es allen europäifchen Staaten furchtbar 
fey. Der Geſandte ſollte dies alles zur rechten 
Zeit in Venedig flhlbar machen, damit gemeinſchaft⸗ 
lid) erwogen werde, was Frankreich und die Repu— 
blik für die mechfelfeitige Erhaltung ihrer Staaten 
su thun hätten. Heinrich fey geneigt, ſich mit diefer 
auf ſolche Bedingniffe zu verbinden; mie fie der 
Schu; beiderfeitiger Verhaͤltniſſe und der Chriftenheit 
Ruheſtand erforderten. Daher fey liber die jedem 
Theil obliegende Leitungen libereinzufonmen. Ric) 
tige Anficht der Umftände und Abfichten werde den 
roͤmiſchen Hofunfehlbar zur Theilnehmung beftimmen; 
jedod) müßte Venedig und er felbft, die Annäherung 
erleihternd, auf alled entfagen , was fie füglidy ohne 
Nachtheil ihrer Freiheiten und Rechte aufgeben fönne 
ten. Alles Died möge der Sefandte bei glünftiger 
Gelegenheit entwideln. Nur der Eifer für dad Ge—⸗ 


‚meinmwohl gebe dem Könige diefe Vorfchläge ein: 


denn dad Neich, welches er befige, fen fo blühend, 
daß er weit eher im Falle wäre, feinen Nahbarn zu 
nuͤtzen, als ihren Beiftand anzurufen. 

Heinrich IV. ſchickte als aufferordentlihen Both— 
ſchafter Karl Gonzaga, Hetzog von Nevers an den 
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Pabſt; glänzender war Feine frühere Geſandtſchaft 
erfhienen. Mit einem Gefolge von fehöhundert 
Perfonen in Civita-Vecchia landend, feierli in 
Rom einziehend, herrlich empfangen, erhielt er Ge⸗ 
bör von dem in Feiergewand gefleideten, von den 
Kardinälen umgebnen Pabfte, mit dem er nebft dem 
gewöhnlich in Rom mohnenden Gefandten de Breved 
fpeißte. 

Lange hatte der Kampf zmifchen Spanien und 
den vereinigten Niederlanden gewährt; Zreiheitd- 
liebe und Furcht vor Rache begeifterten diefe, Er⸗ 
fireben des verlornen fhönen Befiges und Glauben 
an gerechte Sache jened. Zuletzt führte Erſchoͤpfung 
den Madrider Hof zu Vorſchlaͤgen, die angenom⸗ 
men wurden; ein achtmonatlicher Waffenſtillſtand er⸗ 
folgte, welcher die Eröffnung der Friedensunter⸗ 
handlungen einleiten folte. 

Obgleich nicht ohne Grund von der Holländer 
Eile gefränft, fandte Heinrich IV. den Praͤſidenten 
Jeannin und Elias von la Place⸗Ruſſi, feinen Kaͤm⸗ 
merer, zu der Friedensberathung. | 

Peter Seannin war zu Autun geboren. Nah) 1551. 
und nad Sachwalter, Rath und Präfident zu Dijon, 
wurde er von dem Herzog von Maienne nad) Spa» 
nien, und von da nad) Marfeille gefickt, wo er 
des Herzogd von Savoien Entwiirfe vereitelte, Als 
Heinrich IV. zur Regierung Fam, hatte er ihn zu ſich 
berufen: obgleich fruͤher der Ligue ergeben, rechtfer⸗ 
tigte er durch untadelhafte Treue und raſtloſe Dienſt⸗ 
leiſtung das Vertrauen des ſo weiſen Richters der 
Verdienſte. Er. 
Die Sefandten kamen nad) dem Haag. In ftir 1007. 
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ner Mede bei dem erften Gehör erwähnte Jeannin 
audführlicy der frühern mecyfelfeitigen Beweiſe von 
Freundſchaft. Sich in fanften Worten über die Eile 
beflagend, mit weldyer man den Waffenftifftand ab⸗ 
gefhhloffen, ohne feinen Herrn zu Rathe zu ziehn, 
verbarg er nicht, daß foldy ein Benehmen den König » 
fränfen müffe, der fidy mit Recht ald den Vater der 
vereinigten Staaten betrachte. Doch vermindere fich 
um deswillen fein freundfchaftlider Eifer nicht; 
Rath, Kriegsvolk und Geld fey zu ihrem Dienfte je» 
derzeit bereit. Ein Vertrag wurde im Haag gefchlofe 
fen, vermöge deffen der König mwenigftens zehntau⸗ 
fend Mann Hilfötruppen, Die auf feine Koften unters 
halten werden follten, die Republif aber ihm die 
Häifte diefer Mannfchaft, falls er angegriffen würde, 
verhieß. Heinrich machte ſich uͤberdies anheiſchig, 
den Frieden zu erwirken und Gewaͤhr dafuͤr zu leiſten; 
der Vertrag ſelbſt ſollte erſt nach geſchloßnem Frie⸗ 
den mit Spanien Statt finden, und fo lange waͤh⸗ 
ren, ald der König und fein Nachfolger lebe, wenn 
anders diefer feine Erfüllung binnen Jahresfriſt nach 
dem Ableben des Königs beſchwoͤre. 

Heinrichs Abficht bei Diefem bedingten Abfchluffe 
war, die Seneralftaaten den Lockungen oder Dros» 
hungen Spaniens durch Ausſicht auf fihern Beiftand 
zu entziehn. Der Kongreß wegen dem Frieden felbft 
wurde nun zu Antwerpen eröffnet; Frankreich und 
England folten Vermittler und Gewaͤhrleiſter feyn. 
Mancherlei Schmwierigfeiten führten die Unterhande 
lungen auf den Punft, abgebrocdyen zu werden; die 
bedeutendften betrafen Religion, Unabhängigkeit der 
vereinigten Provinzen, und Freiheit des hollaͤndi⸗ 
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fhen Handels nad Indien; Spanien verlangte freie 
Religionsuͤbung für die Katholifen der Niederlande, 
welche die Seneralftaaten mit großer Lebhaftigfeit 
meigerten. Über Dagegegen wollte dad Madrider Kas 
binet nicht auf das Verlangen der Holländer eingehn, 
mit ihnen ald einem felbftftändigen und von ihnen 
unabhängigen Staat zu unterhandeln. 

Endlid Fam der Waffenftitftand, in ihm die 
Anerfennung der niederländifchen Freiheit zur Reife. 
Die vereinigten Provinzen erfihienen als mitwirfende 
Theile; zwölf Jahre follte der Stillſtand umfaffen; 
jeder behalten, was er wirklich befige; der hollaͤndi⸗ 
ſche Unterthan mit Spanien und den Öfterreichifchen 
Niederlanden, jedody nur in Beziehung auf die euros 
päifchen Befizungen Handel treiben dürfen; für aus⸗ 
wärtige Befigungen wurde ausdrüdiihd Genehmi⸗ 
gung vorbehalten; und in einem geheimen Artifel 
von Spanien verfprochen, dieſe Einwilligung nicht 
zu erſchweren. Die Form eined Waffenftilftands 
ſcheint begüunftigt worden zu ſeyn, meil fie die Ehre 
ded Madrider Hofd, und die Hodänder in größerer 
Abhängigkeit von Franfreich bis zum endlichen Zries 
den erhielt. 

Präfident Jeannin bewährte feine feltne Klug» 
heit im Laufe diefer Unterhbandlung. Er hatte feinen 
eignen, feine Anfichten mehrmals ändernden Hof; 
den mit einen ftarfen Anhange Krieg wuͤnſchenden 
Moriz von Oranien; England, dad zwar Frieden 
wollte, aber andere Abfichten ald Franfreidy hegte; 
Spanien und die Erzherzoge, melde noch nicht alle 
Hoffnung zu der Niederlande Wiedererwerb aufgas 
benz endlich die Ränfe der fpanifchen Bothfchafter 
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gu London und Paris zu bekaͤmpfen, welche vorzuͤg⸗ 
lid) an legterm Orte durd) Anträge von Bermäbluns 
gen und Hoffnung auf Einverleibung diefer Nieder- 
lande Heinrichs Theilnahme am Schickſal des entfte 
henden Staates zu ſchwaͤchen ſuchte. In Mitte ſol⸗ 
cher ſich kreuzenden Beſtrebungen erwarb Jeannin 
die Achtung aller Theile. Die Generalſtaaten ſpra⸗ 
chen die ihrige in einem eignen Schreiben an Heine 
ri) IV. aus. 

Während diefen Unterhandlungen hatte Savoien 
dem Könige ein Schugblindniß zwiſchen Franfreid) 
und Staliend Staaten gegen Spanien vorgefchlagen. 
Denedig war zur Theilnahme bereit, und Heinrich 
ließ dem Senate audy feine Bereitwittigfeit fo wie fein 
fräftiged Beftreben .erflären, Staliend Fürften vor 
den fpanifchen Unternehmungen zu fihern. Dagegen 
fuchte der Madrider Hof durch den päbftlihen Nuns 
zius zu erwirfen, daß Heinrich nichtd gegen ihn vors 
nehme, falls Spanien die Türken angreife. „Gerne,“ 
antwortete der König, „wenn mir Spanien vers - 
„fpriht, Die Barbaresfen nicht zu beunruhigen.« 
„Ich verlange bon E. M.“ fuhr der Nunzius fort, 
„nicht mehr, ald fhon der Pabit von Ihrem Ge— 
„fandten in Rom verlangte; nämlidy durchaus nichts 
„gegen den katholiſchen König zu unternehmen, waͤh— 
„rend dieſer Monardy die Türken in Griechenland 
„oder fonft an einem Orte, Afrifa allein auögenome 
„men, angreife. Ded Sultans Friedendverlekung, 
„die ableitende Befhäftigung Spaniend, der Ruhm 
„(no der einzige der E. M. gebricht) gegen 
„die Ungläubigen zu ftreiten; endlid der Wunſch, 
„daß Shre Feinde nicht fagen mögen, Spanien fuche 
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„die Chriftenheit zu befreien und Sranfreid) fee ſich 
„dagegen — alle diefe Gründe müͤſſen E. M. ver; 
„anlaffen, auf die Aufforderungen des Pabfted eins 
»zugehn, und ſich großmüthig zu erzeigen.“ „Gilt ed 
„einft, entgegnete Heinrich,“ in wahrem Ernfte der 
„Vernichtung ded Thrfen, fo werde ich mit den Kräfs 
„ten meined Reichs an der Spitze ftehn. Kein Fuͤrſt 
„der Chriftenheit thut ed mir an Liebe zum Ruhm und 
„an frommem Eifer zuvor. Weberdied würde die Aufe 
„löfung und Theilung des großen türfifhen Reichs 
„Mittel zu Befriedigung aller gewähren. Da aber die 
„Borbereitungen zu foldy einem Werfe fehlen, und 
„jetzt die ganze Ausſicht auf der Tuͤrken Schwaͤchung 
„ſich begrenzt, kann ich nicht mit ihnen brechen, um 
„den Eroberungen Anderer Vorſchub zu thun, und 
„vierzigtauſend nach der Levante handelnde Franzoſen 
„zu verderben. Noch woniger kann ich zugeben, daß 
„die Spanier ſich der afrikaniſchen Küften bemaͤchti—⸗ 
„gen, ihre Befigungen durd) die See verbinden, und 
„fo Frankreichs Shdprovinzen fteter Gefahr ausſetzen. 
„Der Pabft hat meinen Sefandten geäuffert, daß er 
„diefen Gründen Beifall gibt. Daher begnügt er ſich 
„mit meinem Worte, nichts gegen Spanien während 
„feines Krieged mit den Türfen zu thun; und id) gebe 
„dies Wort unter der Bedingniß, daß Spanien nichts 
„in Afrifa unternimmt. Uebrigens bitte ich Gott, 
„ihm allen Gegen in der Levante zu ſchenken, halte 
„aber Died Land nicht für einen Theil feined Wire 
„fungsfreifes. 

Den Fortgang des gegen ihn ſich vorbereitenden 
Bundes fürchtend, ſuchte ihm der König von Spanien 
durd ein Buͤndniß mit Frankreich unter päbftlicyer 
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Bermittlung vorzufommen: in diefer Abſicht ſchickte 
er Don Pedro von Toledo ald aufferordentlihen 


608, Bothſchafter nad) Paris. Diefer begann mit bittern 


Klagen über Heinrichs jüungften Vertrag mir den 
Houändern und den ihnen feit dem Frieden zu Ver- 
vins geleifteren Beiftand. Heinrich IV. ermwiederte 
aud) ihm, daß nur Spaniens Ränfe gegen feine eigne 
Sicherheit ihn dazu gendthigt. Don Pedro ſuchte in 
der Folge (da eben die Unterhandlung zwiſchen Spas 
nien und den Niederlanden ſich zu zerſchlagen ſchien) 
den Koͤnig zu beſtimmen, daß er einen ſechſjaͤhrigen 
Waffenſtillſtand auf andere, als die von dem Praͤſi⸗ 
denten Jeannin vorgeſchlagne Bedingniſſe vermittle; 
auch erneuerte er die fruͤhern Anträge einer Doppels 
heirath zwiſchen den Häufern Spanien und Frankreich. 
Doc) es gluͤckte ihm nichts; er mißfiel dem König, 
nicht ſowohl perſoͤnlich al8 weil Heinridy Überzeugt 
war, er fey nur in der Abficht gefommen, ihn zu taͤu⸗ 
ſchen, und die Unterhandlung zwiſchen Spanien und 
den Niederlanden rlidgängig zu machen. Nadıdem 
Don Pedro den Hof einige Zeit gemieden, erſchien er 
auf eine ſehr unpaffende Weife wieder an demfelben, 
in hohem Tone von Heinrid) verlangend, daß er nicht 


mehr, wie biöher, durch Unterftügung der Holländer 


feine Vertragspflidyten gegen Spanien verlege. Aufs 
ferdem werde ſich der König, fein Herr genoͤthigt 
fehen, die unfehlbare Mittel zu ergreifen, welche ihm 
zu Gebote ftünden, um Leuten Hilfe zu leiften, welche 
Sranfreidy eben fo viel Nachtheil bringen Fünnten, 
als Frankreichs den Rebellen geleifteter Beiftand Spa« 
nien bringe. Beleidigt von folden Drohungen ent« 
gegnete Heinrich IV.: „Ich kann mit Ehre die Holläne 
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„der nicht verlaffen, melde mid) in der gedrängteften 
„Lage mit Mannfchaft und Geld unterftügten; das 
„habe ih ſchon mehrfach erflärt. So viel aber Ihre 
„Drohungen betrifft, mein Herr Borhfchafter, fo 
„bitte ich Sie, dem König Ihrem Herren zu fehreie 
„ben, er werde in allen Anläffen, mo er ſich gegen 
„mich verfuchen mode, mid) eher im Sattel, als 
„feinen Zuß im Bligel fehn. Mir danft er den, dem 
„Abfchluffe nahen Stiuftand mit Holland; dennoch 
„benahm er fich nicht mit erforderlicher Offenheit gegen 
„mid. Er hat Sie zu mir abgefendet, während er 
„bei England, meine Ausfchließung von Diefer Unter: 
„handlung betrieb, um fidy ihrer zu meinem Nadı» 
„theife allein zu bemäcdhtigen. Aber das Gemeinwohl 
„der Ehriftenheit, welches an dem Ausgang der Flan- 
„derſchen Angelegenheiten hängt, ließ mich hierüber 
„wegfehn, und fo bewirkte ich im Stillen die Grund⸗ 
„tage des Friedens durch den Waffenftitiftand.“ Bald 
nachher reiite Pedro ab, ohne alten Erfolg und mit 
tiefer Kränfung, die er unter befriedigter Auffenfeite 
zu verbergen ftrebte. 

Der letzte Herzog von Kleve und Juͤlich, Johann 
Wilhelm war Finderlod geftorben; auf fein reiches 
Erbe erhoben fid) mehrfache Anſpruͤche; die vorzüge 
lichften Bewerber waren Kurfürft von Brandenburg, 
die Herzoge von Neuburg und Zweibrüden, Marke 
graf von Burgau und Kurfürft von Sachſen. Kaifer 
Rudolf, welcher dieſe Lande ald Reichölehen anfprad), 
fchichte feinen Vetter, Erzherzog Leopold, fid) deren 
als Kommiffair zu verfihern; er ſollte fie in der Zolge 
behalten. Brandenburg, Neuburg und Zweibrücden 
wandten ſich an Europas Mächte, auch an HeinriyIV, 
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welcher ihnen feinen Beiftand verſprach. Allerdings 
fonnte Franfreidy nicht zugeben, daß Deftreich Befiz- 
zungen ermwerbe, welche zwifchen den teutfcy» oͤſtreichi— 
ſchen und ſpaniſch⸗ niederländifchen Landen Verbin⸗ 
dung herſtellten. 

Der König feste Truppen in Bewegung, um die 
proteftantifchhe Fürften zu ſchuͤtzen, melde Rudolfs 
Beſchluͤſſen zumider Beſitz ergriffen hatten. Um jedoch 
die Sefinnungen derfelben genau Fennen zu lernen, 
fdyicte er Bongard und &. Catharine nad) Teutſch⸗ 
land, meldye ihm bald meldeten, dad Vertrauen auf 
ihn ſey allgemein, und eine Verſammlung in Schwaͤ⸗ 

biſch-Hall im Werfe. Heinrich fandte Johann von 

Thlimery « Boiffife als Bothfhafter dahin, Diefer 

fiherte den verfammelten Ständen die Unterftügung 

feines Königs zu. Teutſchlands Ruhe und Freiheit 

fey ihm merth, er fehe in ihm die Vormauer der 

chriſtlichen Republif. Uebrigens würden die Stände 

nie ganz ficher feyn koͤnnen, wenn Deftreich Die Reichs⸗ 

krone beſitze, und fie ihm zu entziehn, fen ſchwer, 

fo lange Spanien und die Erzherzoge im Befig fo viel 

wichtiger Plaͤtze blieben, vermittelft deren fie allenthal⸗ 

ben Zugang hätten und ihr Uebergewicht uͤben fönnten. 

Die Kurfürften müßten von jetzt an auf Mittel den» 

fen, die Krone auf ein andered Haus zu bringen; 

der König wolle hierzu beitragen, indem er die fpani» 

ſche und öftreihifde Städte an der Maas erobern, 

die Holländer in Bewegung fegen, und fey ed noͤthig, 
auch England in dad Blindniß ziehen werde. 

1. In Folge diefer Eröffnungen kam zu Hal ein 

Bebr- Vertrag zu Stande, vermbge deffen die verbuͤnde⸗ 

ten Stände fid) erflärten, nie Die Sache der Erbber 
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rechtigten auf Shlidy aufzugeben, und viertaufend 
Mann zu Fuß, zmwölfhundert zu Pferde, fünfzehn 
Kanonen, und ſechs Feldftüde mit Mund» und Wafs 
fenvorrath zu ſtellen. Pfalz und Brandenburg Üibere 
nahmen nebftdem die Verbindlichkeit, im Fall eines 
Kriegd zwifhen Spanien und Frankreich viertaufend 
Mann zu Fuß und taufend zu Pferde zu geben, und 
erhielten dagegen die Verſicherung eines Beiftandes 
von Doppeltem Betrage wenn fie oder einer von ihnen 
angegriffen würden. Der König verſprach nie flr ſich 
allein Frieden zu ſchließen, und die Stände machten 
fi) in gleicher Weife anheifchig. 

Während Diefer Zeit gaben der Kaifer, die geifte 
liche Kurfürften und die übrigen katholiſchen Keichs— 
ftände dem Erzherzog fo viel Kriegsvoͤlker, ald ihnen 
zu Gebot ftanden; Spanien, daß fie foldete, betrug 
ſich mit Berftedung gegen Sranfreih. Seinem Both» 
fhafter, der Heinrich IV. von der Juͤlichſchen Vermitt⸗ 
lung abzubringen fuchte, antwortete derfelbe: „Sagen 
„Sie Ihrem Herrn, ic) fen der Mann nicht, der auf 
„halben Wege ftehn bleibe; wohl feyen mir feine und 
„Oeſtreichs Abſichten bekannt; ich wäre feft entſchloſ⸗ 
„fen, Die Rechte der mir verbuͤndeten Fuͤrſten zu ſchuͤz⸗ 
„zen“ Auch fammelte er feine Macht fhleunig, und 
an Champagned Grenzen fland ein Heer bereit in 
Teutſchland einzudringen. Auch auf England und 
Holand zählte Heinrich; auf letzteres jedoch nur ohne 
ausdrücklichen Bruch mit Spanien, mit welchem es 
erft im vorigen Jahre Stillſtand gefchloffen, 

Zugleich wünfchte er fi) den Herzog von Sa⸗ 
boien zu gewinnen, und fchickte ihm Klaudius von 
Buͤllion, um ein Bündniß und die Vermählung fei« 
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ner Tochter mit dem Prinzen von Piemont abzu⸗ 
fließen. Der Herzog ſuchte Büllions Anfunft abzus 
wenden und einen andern Gefandten zu erhalten, ins 
dem er dem Könige zu erfennen gab, Diefer Ges 
ſchaͤftsmann fey der Bräfin von Sault ganz ergeben, 
flöße ihm folglid fein Vertrauen. ein. Indeſſen 
ſchien des Herzogd Haß gegen die Gräfin dem Koͤ⸗ 
nige fein Grund zur Verwerfung Buͤllions, und diefe 
Yeufferung des Herzogd eine Beleidigung gegen ihn 
ſelbſt. Er rief Buͤllion nicht zuruͤck; Dagegen fchrieb 
er ibm: „laſſen Sie fid) nit abfchreden; fo mie ich 
„den Herzog Fenne, wird er Ihnen, fobald er Eie 
„einmal angehört und Ihnen Geſchmack abgewonnen, 
„mehr Neigung und Bertrauen ald je einem Shrer 
„Vorgänger zeigen. Hütten Sie fid) wohl, in Ihren 
„erften Unterredungen mit ihm in Bewegung zu ge— 
„tathen, er müßte denn die Würde Shrer Sendung 
„angreifen; benehmen Sie ſich, womöglich gleid) bei 
„Ihrer Ankunft fo, daß er glauben muß, feine Bemuͤ⸗ 
„hungen fuͤr Ihre Abberufung feyen Shnen unbefannt 
„geblieben. Bezeigen Sie ihm meine Geneigtheit für 
„die Bermählung meiner Tochter mit feinem Sohne, 
„ald eine Folge meiner hohen Achtung für ibn; fü— 
„gen Sie aber bei, daß Sie feinen Auftrag zum Abe 
„fchluß diefer Angelegenheit haben, und daß fie in 
„Frankreich zwiſchen dem Bothfchafter des Herzogs 
„und meinen Miniftern verhandelt merden muß. 
„Indeſſen hängt ihr guter Erfolg nur von ihm ab. 
„Erwecken Sie recht lebhafte Hoffnungen ihn im, 
„ohne mid) jedody mit beftimmter Verbindlichkeit zu 
„belegen.“ 
Buͤllion mußte den Geiſt Diefer Aufträge fo rich» 
tig 
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tig zu faffen, Daß er die Vermaͤhlung einleitete , und 
des Herzogs Achtung und Freundſchaft mit ſich von 
Zurin hinwegnahm. In der Folge begehrte er feine 
Rüdkehr, um noch einige Punfte, dad Mailändifche 
betreffend, anzuordnen, Bei diefer Gelegenheit ere 
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Härte ihm Buͤllion: „der König fey im Begriffe einen 


„großen Krieg zu beginnen, den Klevefchen Erbfols 
„geftreit benligend. Ale Eroberungen jenfeitd der 
„Gebirge follten Dem Herzog gehören, ed fey denn, 
„Venedig und andere Mächte, welche Theil am Blind» 
„niß nehmen koͤnnten, verlangten auch Theilnahme 


„an den Refultaten. Da jedoch die Fünftige Erobe» 


„rungen größtentheild durch die Waffen ded Königs 
„erworben werden müßten, fo fey ed billig, ihn zu 
„entfhädigen.* Daher follte der Herzog Mailand 
gegen Savoiens Abtretung erhalten. Wirklich war 
früher ein Vertrag zu Stande gefommen, welcher 
die Vermaͤhlung ded Prinzen von Piemont mit der 
Tochter ded Königs feftfegte, und mehrere Familien» 
vortheile an Mitgift und Penfionen beftimmte. Der 
Krieg aus Anlaß der Shlicher Sache wurde befchloffen, 
Holland, Graubünden und Venedig folten an dem 
Bindnig Theil nehmen, Die Fatholifhhen Kantone 
neutral bJejben, und zwanzigtaufend Mann zu Zuße, 
viertaufend zu Pferde von Heinrich geftelit werden. 
Ein fpäterer Vertrag enthielt ein formliches Schuz⸗ 
und Truzblindniß gegen Spanien, zu welchem alle 
Zürften eingeladen werden follten, deren Intereſſe 
fie zum Widerftande gegen Spaniens Plane auffors 
derte: Die ſich mechfelfeitig zu leiftende Hilfe wurde 
beftimmt, Mailand dem Herzoge zugeſichert, der ſo⸗ 
gleidy nad) deſſen Eroberung dem ee die zu 
Flahan. 
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ſchleifende Feſtung Montmelian einräumen, und eined 
oder zwei feiner Kinder ald Buͤrgen feiner Treue nad) 
Frankreich ſchicken foute, und von ihm die Verbind⸗ 
lichkeit eingegangen, bis zu Mailands völliger Er— 
oberung zwei Plaͤtze an Heinrich IV. zu geben. Die 
Vermaͤhlung zwiſchen deſſen Prinzeſſin und dem 
Sohne des Herzogs wurde beſtaͤtigt. 

Sie zerfiel ſo wie das Buͤndniß ſelbſt durch den 
bald erfolgenden Tod des Koͤnigs. Seine Vertraͤge 
mit Savoien zeugen von feinem heiſſen Verlangen, 
mit Spanien Krieg zu beginnen — fo oft von dem 
Herzoge getäufcht, vertraute er ihm hier wieder, und 
bedung ſich nur die Zernihtung Montmeliand gegen 
Mailandd Gewährung. Ein unermarteter Zufall 
erhöhte feine Erbitterung gegen Spanien. Lebhaft 
von den Reizen ‚Charlottend von Montmorenci ges 
rührt, hatte er fie dem Prinzen von Conde, feinem 
Neffen, wie man fagt, in geheimer Hoffnung auf 
Befriedigung feiner Leidenfhaft vermählt. — Aber 
der junge Gatte führte fie alsbald nad) Brüffel: tief 
gefränft uͤber ſolche Taͤuſchung inniger Wuͤnſche, 
und aufgebracht gegen den Erzherzog, welcher dem 
condẽiſchen Paare eine Freiſtaͤtte gegeben, ſchickte er 
Marquis von Coeuvres ab, den Prinzen gütlid oder 
durch Audlieferung zurbdzubringen. Als Coeubres 
in feiner Unterhandlung erfolglos, die Prinzeffin 
mit eben fo ungluͤcklichem Erfolge zu entführen ge- 
fucht, verdoppelte Heinrich feine Kriegörüftungen, 
welche zugleich in manden Zügen feine Leiden» 
ſchaft ausſprachen; der bevorftehende Krieg wurde 
am Hof der verliebte genannt. Nuntius Ubaldini 
übergab ihm ein Breve, worin der Pabft ihn zum 
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Zrieden ermahnte: der König bfieb bei feinem Ente 
ſchluſſe, fette nicht der Erzherzog die Tochter ihrem 
Vater zurüd, der gegen feine Neigung, nur auf des 
Königd Vermittlung ihre Heirath zugegeben. Ein 
aufferordentlicher Nuntius reifte nach Franfreid) ab, 
und wurde von Heinrich nad) Mouzon in Champagne 
befhieden, mo er felbft am zmwanzigften Mai eintrefs 
fen wollte. 

Er hatte den Heereöbefehl in Stalien dem Mars» 
ſchall Lesdiguiered unter dem Herzog von Savoien 
vertraut; ſich felbft die Führung ded nad) Teutfche 
land beftimmten Heerd vorbehalten. Nachdem ihm 
Erzherzog Albert den Durchgang Durch die Nieders 
lande abgeſchlagen, war er entfchloffen,, fich folchen 
mit dem Schwerd zu Öffnen. Schon nahten feine 
Truppen der Aufferften Grenze, und Europa heftete 
die aufmerffamen Blide auf dad Unternehmen des 
oft fiegreichen, und durch Erfahrung gereiften Mos 
narden, ald der Dolch eined Mörderd dem großen 
Zürften im fieben und fünfjigften Jahre dad Leben 
entriß. 

Mit Unrecht legt man ihm den Plan einer auß 
fünfzehn Staaten beftehenden europäifchen Republif 
bei; Perefire und Saint: Pierre gaben dem grunds 
Iofen Glauben durdy ihre Moral: Politif noch größee 
ren Beftand. Auch Shul?d Brief nach feiner Aus 
dienz bei Safob I. fann nicht für urkundlich, und 
wäre er aud) aͤcht, nur für feine Privatidee gelten, 
welche alddenn zu jenen Entwürfen gehört, die Vils 
leroi Suͤlli's Fantafien nannte. Vittorio Siri, 
geiftvoder und Fritifcher Geſchichtſchreiber, genau in 
der Diplomazie des Mittelalterö und Heinrichs IV. 
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bewandert, vermirft diefen Plan förmlich und freng. 
Indeſſen läßt ſich nicht leugnen, daß er ald Spefus 
latien ein f[hönes Denkmal von Heinridyd Sefinnuns 
gen wäre; fo ſchwierig auch feine Ausführung war, 
und fo unwahrſcheinlich ed daher ift, daß Heinrich 
ihrer je im Ernfte gedachte. Sicher zeugen feine 
große Rüftungen , feine hierauf berechneten Erſpar⸗ 
nıffe, die Uebertragung der Regentfchaft an die Kö« 
nigin, feine Bündniffe von irgend einem umfaffenden 
Vorhaben. Aber died Vorhaben ift befannt; er 
wollte den proteftantifchen Erben Juͤlichs gegen den 
Kaifer zu ihren Anfprüchen verhelfen, und die Spas 
nier aus Stalien, menigftend aus Mailand vers 
Drängen. 

Heinrich IV. ſtellte durch Geifteöfraft und Zeftig« 
feit dad feit Anfang der Religiondfriege zerrüttete 
Europa wieder auf feften Fuß. Von feiner Zeit bes 
ginnt eigentlicy Die neuere Diplomazie; Die gewand⸗ 
teften Unterhändler gehören feiner Regierung an; die 
v’Offat, Seannin, Villeroi, Bellievre, Silleri, Suͤlli 
find unuͤbertroffen an Geiſt, Urtheilskraft und Ge— 
ſchaͤftsklugheit. Heinrich ſelbſt zeichnet ſich durch die 
ſeltne, ſchwere Verbindung der Staatskunſt und 
Rechtlichkeit erlaucht aus. 

Durch feine Verbindung mit den teutſchen Pro« 
teftanten in Hall hielt er Deftreidy in Schranfen, die 
Stände ſchuͤtzend und Gleichgewicht im Reiche be— 
wahrend. Sein Buͤndniß mit Schweis, ®raubün- 
den und Savoien daͤmpfte Spanien italifche Macht. 
Seine Vertraͤge mit England und den vereinigten 
Staaten festen Spanien in den Niederlanden und zur 
See Grenzen. Eine feiner Haupttriebfedern wurde 
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kluge Benikung der VBermittlungen. Sein Augen» 
merf war auf Bewahrung eines Staatöfhaged — 
ald Mittel zu Äufferer Macht und innerer Ruhe — 
gerichtet; er erreichte nad) vierzigjähriger Zerrüttung 


Dies Ziel ohne Erpreffungen; wirklich der einzige Kös 


nig Zranfreihd, der einen Schag befaß. Man macht 
ihm den Vorwurf, daß er Feine Seemacht gefchaffen; 
aber mit Unrecht. Seemacht bezwedt den Schuß, 
des Handeld in dad Ausland und die Kolonien; da» 
mals beftand wegen langmwieriger Bürgerfriege noch 
Fein Seehandel, und Frankreich befaß Feine Kolonien. 
Die Bildung einer Seemacht war daher unmittelbar 
zwecklos, und bei den Bundesverhältniffen mit Eng» 
land und Holland Überdied unnoͤthig. Seemacht ift 
der Luxus der Macht: fie Fann weder plötlich, noch 
in unglinftigem Zeitpunfte, nod ohne Handel ges 
fhaffen werden; Heinrich IV. bereitete fie in feinen 
Berträgen mit Spanien, England, Holland und 
den Hanfeftädten vor, und feine Wirkfamfeit für Ers 
richtung der Manufafturen ift bekannt. 

Dad vorherrfchende Sepräge feiner Staatöfunft 
war Rechtlichkeit; Dad Gefühl des fittlih Schönen 
und Edeln im hohen Grad ihm eigen. Riffen ihn 
auch Lebhaftigfeit und liebendes Herz zumeilen hin, 
fo führte ihn doch fein trefflicher Geift bald auf den 
ächten Weg zurüd. Nieging er gewaltſam zu Werfe. 
Selbft feine Minifter wählend, fand er nur vorzüge 
liche; doch hatte er feine hauptſaͤchlichen Erfolge ſich 
ſelbſt zu danken. Kriegözerrüttung, Gemohnheit 
gluͤcklichen Erfolgs, wiederholte Verſchwoͤrungen ver⸗ 
mochten nicht fein ſchoͤnes Gemuͤth zu verſchlimmern; 
nothgedrungen alled mit dem Schwerd erobernd, 
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war er mild im Frieden; fein Anhänger der Ligue 
fiel durch ihn. Alle feine Handlungen urfunden Hele 
denmuth und Edelfinn; fo mie feine Unerfchöpflich- 
feit an wibigen Einfällen von der Lebhaftigfeit und 
Gemwandtheit feined Geiftes zeugt. Nie war irgend 
ein republifanifcher Vorſteher leutfeliger, nie ein 
Monardy verehrter ald er. Alle diefe verſchiednen 
Züge geben ihm unter der Reihe der Königöbilder 
ein fo aufgezeichneteö und hervorftehendes Gepräge, 
dag ihm Fein anderer Fuͤrſt glich, fo fehr fid) jeder 
durch Aehnlichkeit mit ihm gefchmeichelt fühlte. 


Drittes Bud. 


Marie von Medizis als Regentin. — Konferenzen zu Köln. — 
Buͤndniß zwiſchen Ludwig XII. und Jakob I. — Aufhe⸗ 
bung des Vertragd von Brüffel. — Sranfreihs Vermitt⸗ 
lung der Achner Unruhen. — Vertrag durch Doppelbeis 
rath zwiſchen Frankreich und Spanien. — Bündnig mit 
Spanien. — Ludwigs XIII. Vermählung mit Anna von 
Oeſtreich — Frankteichs Vermittlung zwifchen Branden» 
burg und Neuburg. — Minifterialveränderimgen. — 
Staatöverwaltung ded Konnetabeld von Luines. — Frank⸗ 
reichs Vermittlung zwiſchen Spanien und Savoien. — 
Villerois Tod und Staatbkunſt. — Genugthuung, welche 
die Pfotte Frankreich gibt. — Vertrag mit Algier. — 
Herzog von Angouleme geht als Bothſchafter nach Teutſch⸗ 
fand. — unterhandlungen des Marſchalls von Baſſompierre 
in Spanien. — Staatöfiftem des Konnetabels von £uined. 


Neun Jahte alt, hatte Ludwig XIII. den Thron 1610, 
beftiegen; feine Mutter Marie von Medizid war durch 
den legten Witten Heinrichs IV. Regentin. Ihre erfte 
Sorge wurde der Gebrauch, der von den beiden Hee⸗ 
ren in Daufine und Champagne gemacht werden ſollte. 
Süti war der Meinung, daß der Plan Heinrichs IV. 
wenigftend zum Theil ausgeführt, Daher das doppelte 
Heer in brauchbarem Stande erhalten werden muͤſſe, 
um nad) Umftänden den teutſchen Fuͤrſten oder Ga» 
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voien zu Hilfe zu Fommen. Kanjler Silleri hielt 
Dagegen flır rathfam, eine Annäherung in Spanien 
zu bewirken; dad Heer in Daufine, welches die 
Spanier beunruhige, zu entlaffen, und das in 
Champagne nach Juͤlich zu fenden. Seine Anfidyt 
behielt die Oberhand; man beſchloß den Vertrag von 
Brüffel aufzuheben, und den Herzog von Savoien zu 
verlaſſen. 

Daher wurde die nach Italien beſtimmte Armee 
aufgeloͤßt, und Marſchall la Chatre ſtellte ſich an die 
Spitze von zwoͤlftauſend Mann, mit welchen ſich die 
hollaͤndiſchen Truppen unter Moriz von Naſſau ver⸗ 

ı2. einigten. Er zwang Juͤlich, ſich zu ergeben; alle 
Io: Übrigen Pläge des Herzogthums hatten gleiches Schick 
fal. Sie wurden Brandenburg und Neuburg einges 
räumt, zu deren Ausgleichung unter ſich Konferenzen 
zu Köln Statt fanden. Nach zwei Monaten hörten 

fie ohne Erfolg auf. 

Als Heinridy IV. ganz in dem Gedanken Iebte, 
einen maͤchtigen Bund gegen die beiden dftreichifchen 
Häufer zu bilden, fandte er Anton Lefevre von la Bo⸗ 
derie nad) England, ein ewiges Buͤndniß mıt SafobI. 
zu bewirken. Das Geſchaͤft war fogleidy beendigt, 
hätten nicht Frankreichs Rüdftände an England das 
Ganze aufgehalten. Während hierüber geftritten 
wurde, erfolgte Heinrichs IV. Tod; die Unterhand« 

Kun. lung ftocdte, und kam erft fpäter zum Ziele. Der 

1610. Vertrag beftimmte mechfelfeitige Vertheidigung, ftete 
Dauer, Die Zahl der zu fiellenden Truppen und 
Schiffe. 2a Boderie Hatte fih ſchon früher Jakobs 
Zuneigung und die Freundſchaft vieler Großen er= 
worben. 
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Der Vertrag von Brüffel fonte nicht ferner bes 
ſtehn. Buͤllion, der ihn abgefchloffen, müßte dem: 
Herzog von Savoien anflındigen, daß Heinrichs Ab» 
seden mit ihm nicht vollzogen werden Fönnten; nur 
auf unverdächtiged Vertbeidigungsbindniß Fönne er 
zählen; auch die VBermählung ded Prinzen von Pies 
mont folte nur langfam betrieben werden. Büllion 
hatte die Vermittlung feined Hofes anzubieten, um 
den Herzog mit Spanien zu verfühnen, und ihm an« 
zudeuten, Daß er am leichteften hierzu gelange, wenn 
er einen feiner Söhne fpanifche Dienfte nehmen laffe. 
Indeß war Spanien eben nicht fehr geneigt, diefe 
Hoffnungen zu erfuͤllen: ed wußte um den Vertrag 
von Brüffel, und ald ed vernahm, daß Frankreich den 

Herzog aufgebe, beſchloß ed auffallende Ahndung an 
denſelben. Der Statthalter von Mailand drang mit 
Heereömaht in Piemont vor; unfähig der fpanie 
fhen Macht zu widerſtehn, nahm der Herzog feine 
Zuflucht zu der Unterhandlung. Der Prinz von Pie- 
mont mußte die demüthigendfte Unterwürfigfeit in 
Madrid bezeigen; Philipp III. fprady in hohem Tone 
mit ihm, und ftellte daß Fünftige Benehmen feines 
Daterd ald Mafftab feiner eignen Maßregeln auf. 
Lauter Tadel traf den franzöfifhen Hof, Savoien fols 
cher Behandlung preiözugeben, Die ed nur um feines 
Dertragd mir Heinrid) IV. willen erdulden mußte. 

Der Herzog von Savovien hatte Senf mit Trups 
pen umringt, und ſchien ed nehmen zu wollen. Da 
dieſe Republif mit Franfreid im Bunde ftand, fo 
fhidte die Regentin Neuville von Alincourt nad Lion, 
um Kriegsrüftungen zu betreiben; zum Herzog fandte 
fie den Srafen Du Barrault, ehemaligen Borbfchafter 
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in Spanien, die Beweggruͤnde ſeines Benehmens von 
ibm zu erfahren. Dü Barrault aufferte Frankreichs 
Munfh, daß der Herzog Spaniend Beifpiel befole 
gend, feine Friegerifche Anftalten eingehn laſſe; er 
empfing lebhafte Betheurungen der Anhänglidyfeit zur 
Antwort — nod koͤnne er fih, da der Konnetabel 
von Kaftilien feine Truppen vermehre, nicht ganz auf 
Friedensfuß ſetzen; Übrigens habe er nie Genf angtreis 
fen wollen, doch verbarg er feine Abfihten auf Wallis 
nicht. Auch beftand er auf der Bermählung feines 
Sohnes mit der Prinzeffin von Frankreich. Unzufrier 
den mit Barrauftö Unterhandlung ſchickte Die Regentin 
la Barenne, einen Bünftling Heinridyd IV, mit noch 
dDringendern Aufträgen an den Herzog. Zugleich von 
Frankreich und Bern bedroht, fchloß diefer einen Vers 
gleich, in welchem er verſprach, feine Rüftungen ein» 
zuftellen, und fi wegen feinem Anfprud auf Wallis 
mit Bern friedlidy auszugleichen. 

Schon früher hatten die Achner Proteftanten ih— 
ven Fatholifhen Magiftrat verjagtz; fie wiederholten 
died, ald Shlidy an die reformirte Zürften von Bran- 
denburg und Neuburg fam. Die Katholifen wanden 
fid) an Erzherzog Albert in den Niederlanden und den 
Kurfürften von Köln, die Proteftanten an die Herrn 
von Juͤlich, und diefe fandten ihnen den Grafen von 
Salm mit Reuterei zu Hilfe. Unmittelbar folgten 
ihm Gefandte des Erzherzogs Albert und ded Kurs 
fürften von Köln, dann Frankreichs Bothfchafter. 
Die beftiimmte Erflärung der legten brachte ed dahin, 
daß fi die Proteftanten Achens der Vermittlung 
Frankreichs und Juͤlichs unterwarfen; bis ein plöglid) 
erſcheinendes Faiferlihed Mandat altes aufhob,. Aber 
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Sranfreich verhied den Proteftanten die nöthige Un« 
terftügung gegen den Erzherzog. 


Mehrmal war unter Heinrichs IV. Regierung die | 


Vermaͤhlung ded Daufing mit einer fpanifchen Prins 
zeffin, und ded ſpaniſchen Thronfolgerd mit einer 
franzöfifchen zur Sprache gefommen. Nach Heinrid)s 
Tode verwandte fi) der Grosherzog von Toskana 
von neuem für diefed Doppelbündniß, welches der 
Ruhe Europend Befeftigung verſprach. Aber Süti 
und Villeroi waren in ihrer Meinung hierlber ge» 
theilt; jener, ſtets eifriger Proteftant, haßte Spanien, 
während diefer fi) ihm nähern und die Doppelheis 
rath befördern wollte. Suͤllis Fall war die Folge 
diefed Zwifted. Auch Savoien ftrebte aus allen Kräfs 
ten, die Bermählungen zu hintertreiben ; doch wurden 
fie befcyloffen. Der fpanifche Hof forderte, daß Die 
Snfantin Anna allem Erbrechte entfage, denn Daß 
einft Spanien ein Theil ded franzöfifhen Reiche 
werden möge, flrchtete er am meiften. Die Zordes 
rung wurde bewilligt, und der Vertrag zu Zontaines 
bleau abgefchloffen; ihm fügte ſich ein mechfelfeitiged 
Schutzbundniß an. Seit anderthalb Jahrhunderten 
war fein ſolches zwifchen beiden Staaten eingegans 
gen worden 5; aud) Dad gegenmärtige von weniger 
BWirfung, meil Eiferfucht der Nation und Kabinete 
fortbeftand. Indeſſen wurden die Vermählungen 
wirklich durch Stellvertreter an demfelben Tage voll- 
zogen. 

Diefe Doppelvermählung bleibt ein merfwürdi« 
ger Zeitpunkt in der Geſchichte beider Nationen; fie 
fand Tadel und Beifall. Die Anhänger ded neuen 
Hofes billigten fie als dad ficherfte Mittel zu Erhals 
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tung des innern Friedens, waͤhrend eine Regentſchaft 
ſtuͤrmiſch zu werden drohte. Die Anhänger von 
Heinrichs Siſtem, vorzüglich Die Hugenotten an deren 
Spitze die Herzoge von Rohan und Bouillon ftanden, 
und im Ausdlande die vereinigte Staaten, Savoien 
und England waren unzufrieden, weil fie nachtheiligen 
Einfluß auf der Niederlande Freiheit und die Sache 
der Proteftanten befürchteten. 

Ueberzeugt, daß der Kurfürft von Brandenburg 
in feinem Buͤndniß mit den vereinigtenStaaten nur dad 
Mittel ſuche, ihn feines Antheils an dem Klevifchen 
Erbe zu berauben, hatte fidy Herzog von Neuburg auf 
Faiferl. Seite gefchlagen, die Fatholifche Religion ans 
genommen und die Tochter der Herzogs von Baiern 
geheirathet. Zwiſchen beiden gleich ftarf beſchuüͤtzten 
Nebenbuhlern Fam eine Audgleihung zu Nanted zu 
Stande, vermöge deren bis zur Entfdheidung der 
Hauptfahe Brandenburg Kleve, Marf und Ravens— 
berg, Dagegen Neuburg, Juͤlich, Berg und Ravenftein 
verwalten ſollte. Auf diefe Weife wurden flr lange 
Zeit die Streitigkeiten beigelegt, melde feit 1609 
Europa zu erfhüttern drohten. 

Maria von Medizid hatte die Regentſchaft niee 
dergelegt,. feit der König fein vierzehntes Jahr bes 
gonnen; dennoch ließ ihr der Sohn aus Achtung die 
keitung der Geſchaͤfte. Sie felbft wurde von dem 
Florentiner Coneini, oder Marſchall D’Ancre geleitet; 
nicht minder mädtig beherrſchte fie ihre Milchſchwe— 
fter, Eleonore Galigai, d'aneres Sattin. Seinen 
Einfluß fihernd,, feine Macht befeftigend bewirkte 
der Marſchall eine Minifterials Ummälzung, melde 
den Fall Silleris, Puiſieux, Villerois, Jeannins 
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und Chateauneufd zur Folge hatte; fie waren der 
Königin ald geheime Beglinftiger der Condeiſchen Ems 
pbrung und als furdytfame Rathgeber verbädhtig ger 
macht worden. Alaudius Mengot wurde anfänglich, 
nod ohne Villerois Entfeßung, zu deffen Gefchäftd- 
führung ernannt, Eined Advofaten Sohn mar er 
durch D’Aneres Gunſt bis zum DBothfchafter in der 
Schweiz und erften Präfidenten zu Bordeaur geftie- 
gen. Während feiner nur Furzen Verwaltung der 
audmärtigen Angelegenheiten, führte er einige Unter» 
bandlungen im Innern. Er trennte den Herzog von 
Neverd von den verbündeten Prinzen, und näherte 
den Herzog von Longueviiie dem Hofe. - Doch bald 
zum Giegelbewahrer ernannt, gab er die Äuffern Ans 


gelegenheiten dem Bifhoff von Lucon, Armand Düs 


pieflis- Ricyelieu ab; Diefer ſollte fie mit Villeroi 
oder auh allein beforgn. Uber Villeroi er. 
fdhien nidyt mehr im geheimen Rathe, und fo blieb 
fein Geſchaͤft ungetheilt dem Bifhoff, deſſen erfte 
und plögfidye Einführung in das Minifterium durch 
feinen wichtigen politifhen Vorgang bezeichnet 
wurde. 

Marſchall D’Ancre mißbrauchte, mie die meiften 
Guͤnſtlinge, raſchgeborene Kinder des Gluͤcks, feines 
Einfluſſes, unermeßliche Reichthuͤmer zuſammen zu 
raffen, und uͤber die wichtigſte Stellen zu ſchalten. 
Er wurde vom Hauptmann der Leibwache ,/ Marquis 
von Bitri ermordet; der König hatte ihm befohlen, 
den Marſchall zu verhaften, und im Falle ded Wider: 
ftands um dad Leben zu bringen, Sein Untergang 
zog den Sturz feiner Geſchoͤpfe nad) fih; die alten 
Miniſter, namentlich Villeroi, Puifieug, wurden zuräcds 
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gerufen. Maria von Medizid endete ihre politifche 
Laufbahn in der Verbannung nad) Blois. 

Ihre Staatäfunft beftand darin, Frankreichs 
Ruheſtand auf dad Buͤndniß mit Spanien zu grüns 
den; daher fah fie mit Gfeichgältigfeit, felbft bes 
glinftigend, dad ehrfüchtige Benehmen Spaniens in 
Stalien und Graubünden. Jenes Buͤndniß aber vers 
einigte Spanien nicht näher mit Zranfreich, während 
es die Anhänglichfeit der vereinigten Niederlande, 
des protefiantifchen Teutfchlandd und Englandö gegen 
diefed verminderte, hiedurd) Heinrichs IV. ganzed po⸗ 
litiſches Siſtem zertrümmernd. 

Indeſſen nuͤtzte die Regentin ihre Vermittlung 
allenthalben mit gluͤcklichem Erfolge. Ihre Verwal⸗ 
tung in RKuͤckſicht der aͤußern Verhaͤltniſſe war fried⸗ 
lich aus Grundſaͤtzen und Schwachheit; im Innern 
verſchwenderiſch, oft befehdet, und der Achtung im 
Auslande ſchaͤdlich. 

Nach d'Ancres Fall erhielt Luines, eudwigs XIII. 
Guͤnſtling und Jugendfreund Macht und Anſehn 


des erſten Miniſters, ohne deſſen Titel. Von edler 


Geburt aus dem Komtat, Heinrichs IV. Pathe, mit 
dem Daufin erzogen, mar er von dieſem feiner Ge— 
fänigfeit wegen geliebt. Er ftürzte eigentlich d'Anere, 
deffen Güter er ſich geben ließ; und beherrfchte den Der 
Geſchaͤfte unempfaͤnglichen König durch ftete Zerftreus 
ungen des Vergnligen®. 

Savoien hatte den Bundeögenoffen Spaniend, 
Herzog von Mantua in dem ihm zugehbrigen Mont» 
ferat angegriffen, Den hieraus entftandnen Krieg 
beizufegen, ließen Sranfreic und Rom ihre Vermitte 
fung eintreten, Nad) den fruchtlofen Verſuchen zu 
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Berceil und Afti, Fam unter Englands und Venedigs 
Verwendung ein zweiter Vertrag zu Afti zu Stande, 
Savoien mußte feine Truppen entlaffen, und Franfs 
reich feiftete ihm Gewähr für feine Sicherheit. Spas 
nien ftefite feine Rüftungen nicht ein, der Krieg bes 
gann von neuem, bis endlich zu Pavia der endliche 
Abſchluß bewirft wurde. 

Ein anderer Gegenftand franzdfifher Wermitts 
fung war die Fehde Deftreihd und Venedigs wegen 
den feeräuberifchen Uskoken. Nach einer vorläufigen 
Auögfeihung zu Paris gedieh der Friede zu Neuftatt 
unter Theilnahme Kaiferd Matthias. 

Beide Unterhandlungen befcyloffen Villerois lange 
und ruhmvolle Laufbahn. — Er ftarb vier und fies 
benzig Jahre alt, fehd und fünfzig Jahre hatte er 
dem Staatödienfte geweiht. Verſchloſſen, arbeits 
fam, befchütte er dad Verdienſt. Er hatte hohe 
Drdnung in feinen, Damald nur ſchwach im Ausland 
beſetzten Fache geſchaffen. Noch Fannte man bloß 
auſſerordentliche, und gewoͤhnliche Bothſchafter, und 
Reſidenten. Nur zu Rom (damals dem erſten Ges 
fandfchaftöpoften) Venedig, Chur, Haag, Brüffel, 
London, Düffeldorf, Wien, Stodholm, Kopenhas 
gen, Madrid, Konftantinopel und Ragufa befanden 
fid) Föniglihe Minifter. Während Heinrichs IV. Res 


sierung folgte Villeroi der Richtung, die ihm dieſer 


feldft regierende Fürft gab, aber ihm treulich beiftes 
hend, und feine edeln Entfchlüffe beftärfend, vers 
dient er den Ruhm aller feiner großen Unternehmuns 
gen zu theilen. Unter Maria von Medizis arbeitete 
er an Entfernung von den proteftantifchen Staaten 
und der Annäherung an Spanien, ohne um deswil⸗ 
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len Staliend Gleichgewicht aud den Augen zu verlies 
ren, in deffen Hinficht Savoien vor den Unterdrüdune 
gen Spaniens gerettet werden mußte. Da die einges 


-tretene Doppelheirath Feine Rüftung gegen dieſes 


zuließ, fo mußte fih Villeroi mehrmal in einer Ver⸗ 
legenheit finden, welche die Unfchlüffigfeit, den zeits 
gewinnenden fogar furdtfamen Gang entfchuldigen 
mag, den Frankreichs Staatöfunft während den letz⸗ 
ten Jahren feiner Verwaltung nahm; überdies war 
er alt geworden, und fein Rath wurde nicht immer 
befolgt. Auch bemmten die innere Unruhen der 
Sahre 1615, 1616 und 1617 Dad Uebergewidht, tele 
ches Franfreidy im Ausland gebührte, ihm aber aus 
Beforgniß entging, meil ed von der Verwidlung in 
äußere Verhältniffe verderblidye Folgen in der Hei— 
math befürchten mußte, 

Die Flucht des Prinzen ECoredfi aus den fieben 
Thürmen durch Hilfe des franzoͤſiſchen Geſandſchafts⸗ 
fefretärd Martin in Konftantinppel zog die Verhaf- 
tung des lestern, und des Dragomano ded Bothfchafe 
terö nad) fih. Sie wurden beide auf die Folter ges 
legt. Achilles von Harlai» Santi, der Gefandte, 
führte Befchwerde bei dem Großwefir, der, ihn mit 
Schmähungen überhäufend, ihn dann felbft verhaf« 
ten ließ, um ihn zu Coreskis Entdedung zu zwingen. 
Nur reihe Sefchenfe an den Mufti befreiten fie alle 
drei. Ludwig XIII. forderte durch den aufferordents» 
lihen Bothſchafter Dollans volftändige Genug⸗ 
thuung; erfolge ſie nicht, ſo wuͤrde ferner kein fran⸗ 
zoͤſiſcher Geſandter in Konſtantinopel ſeyn. Muſta⸗ 
pha I. wurde mittlerweile des Throns entſetzt; fein 
Nachfolger Osman II. ſchickte einen Chiaoux nad) 

Frank⸗ 
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Frankreich, die alte Freundfchaft zu erneuern, und 
dad Vorgefallne zu entfchuldigen. Als diefer Ges 
fandte nad) Marfeitte Fam, mußte der Hof Dem Geldes 
ofen fogar die Koften feiner Seefahrt bezahlen, und 
Reifegeld (hidden, um nad) Paris zu fommen. Der 
fiebenzigjährige kluge Greis ſprach feine Aufträge vor 
dem Könige felbft aus, fo mie der von Konſtantino— 
pel adgehende Sanei, deflen Verwandter, Philipp 
von Harlai« Eefi ihn ablöfte. 

Auch mit Algier wurde zu Marfeille daß ältere 
freundfchaftlihe Verhaͤltniß durch einen neuen Ver⸗ 
trag beftätigt, Zwei Algierer ſollten Fünftig als 
Seifeln und Agenten in Marſeille, fo wie ein franzö« 
fifher Konful in Algier wohnen. So wurde den 
Belhädigungen abgeholfen, welche der franzöfifcye 
Handel durch die Barbaredfen in Ermanglung bee 
Deutender Seemadht erlitt. 

Ferdinand II. war von Bethlen Gabor in Huns 
garn und Friedrid von Pfalz in Böhmen bedrängt, 
Oberoͤſtreich empört, ein fefter Bund unter den pro= 
teftantifchen Fürften gefchloffen. Da fandte er den 
&rafen von Fürftenberg ab, Ludwig XIIL in dem 
Proteſtantismus den gemeinfchaftlichen Gegner aller 
Throne zu zeigen, und feinen Beiftand zu ermirfen. 
Dräfident Seannin wurde um feiner hohen Gefchäftd- 
erfahrung willen auderfehn, uͤber diefen Gegenftand 
fein Gutachten zu erftatten. Seine Anſicht ging von 
der ehmald Überwiegenden Macht Oeſtreichs und Der 
damald nothmwendigen Unterftügung feiner Gegner 
auf deffen jegige Schwäche, die nunmehr ſich ergebende 
Nothwendigkeit eines ihm zu leiftenden Beiftandes, 
und die Gefahr Über, melde aus unbefchränftem 

Slaffan. | 17 


a1. 
Merz 
1619, 


5b 


Giege der teutſchen Proteftanten für Frankreich 
eigne Regierung hervorgehn muͤſſe; Daher fey dem 
Könige gütlidye Ausgleichung der teutfhen Händel 
mwünfdhendwerth, und Vermittlung die von ihm zu 
Gbernehbmende Rolle. 

Diefem Rath zufolge fhidte Ludwig XIII. den 
Herzog von Angouleme, natürlichen Enfel Karld IX. 
Philipp von Bethune- Charoft, Suͤllis Bruder, und 
PAubedpine » Ehateauneuf » Preaur ald Gefandfe 
an den Kaiſer, die Stände Böhmend und Huns 
garnd, und die teutfchen Reichöftände beider Relis 

330. gionen. Sie bemwirften zuerft einen Vertrag zwiſchen 
der Fatholifchen und proteftantifhen Union in Ulm, 
welcher Die Zeindfeligfeiten endigte. Dann in Wien 
und Preöburg unterhandelnd , fahen fie troz aller an» 
gewandten Mühe ihr Beftreben vergeblich. Dennoch 
wurde der von ihnen vollbrachte Ulmer Vertrag die 
Duelle von Ferdinandd Rettung; denn feitdem vers 
mod)te er Hungarn wieder zu erobern, den Kurfürften 
von Pfalz aud Böhmen und feinen eignen Staaten 
zu verdrängen, und den König von Dänemarf zu 
ſchlagen. Ein fo glüdlidyer Erfolg übertraf Franfe 
reich Abfichten, welches nur die gänzliche Zerrüttung 
von ihm abwenden, aber ihn keineswegs zu gefährr 
lichem Uebergemichte erheben wollte. 

Dad Land der Graubuͤndner, mweldyed fi) vom 
Komer See und Mailand bid nad) Tirol erftredte, 
bot den teutfch-öftreichifchen Landen eine fehr bequeme 
Verbindung mit den ſpaniſch⸗oͤſtreichiſchen Befiguns 
gen dar. Diefen Vortheil entwidelnd, hatte ſich 
Mailands Statthalter, Herzog von Feria ded Veltes 

1617. lins bemächtigt, und die Graublindner gendthigt, Vers 
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traͤge einzugehn, welche für Frankreich ſehr bedenke 1619. 
lich durch Entziehung des Heinrich IV. zugeſtandnen 
freien Durchzuges wurde. Von einer andern Seite 
hatte Erzherzog Leopold von Inſpruck Vorſchritte ge⸗ 
macht, die Italiens und der Schweiz Freiheit be— 
drohten. Die franzoͤſiſche Regierung glaubte nun 
das bisher Vernachlaͤſſigte einholen zu muͤſſen, und 
auf des Konnetabels Luines Betrieb, wurde Marz 
ſchall Baſſompiere, deſſen Einfluß auf den Koͤnig er 
fuͤrchtete, zum auſſerordentlichen Bothſchafter nad) 
Spanien ernannt, des Veltelins Räumung zu bee 
gehren. Sn Lothringen geboren, von Heinrich IV. 
in Dienfte genommen, ald Krieger ruͤhmlich fidy aus⸗ 
zeichnend, glänzte er zugleich durch perfönliche Lie— 
benswürdigkeit. Cine bis zu blutigen Handeln er⸗ 
wachsſne Fehde Über dad von ihm zu bemohnende 
Haus fchien feine Ankunft zu hemmen; dod) er feßte 
feine Reife fort, erhielt vollkommene Genugthuung, 
eine Bude für fi) und Hundert Perfonen feined Ge⸗ 
folged, in der Faften Fleifchfpeifen zu eflen (bisher 
in Spanien unerhörte Bunft!) und die Erlaubniß, 
auf des Koͤnigs Koften in feiner Wohnung ein Thea 
ter zu halten! Die Unterhandlung endigte fid Durch ur, 
den Madrider Vertrag. 1621. 
Ihm zufolge wurde zwiſchen Spanien und Grau⸗ 
blinden der alte Zuftand der Verhältniffe wieder 
eingeführt. Aber Herzog von Zeria und Erzherzog 
Leopold fuhren nichts deftomeniger in ihren Anmafs 
fungen fort. 
Drei und vierzig Sahre alt ftarb Konnetabel von 14. 
Zuined. Seine Staatöverwaltung wurde bald hart er 
und gewaltſam, bald mild genannt, je nachdem Die 
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Neigungen feiner Richter Einfluß auf ihr Urtheil hats 
ten. Die Proteftanten fonnten ihm nicht Hold feyn, 
da er ihnen den Krieg erflärte. Seine Staatskunſt 
fheint allgemein gutes Finverftändniß mit den ver- 
fhiednen Mächten, indbefondere mit Spanien be— 
zweckt zu haben, ohne diefem jedod) Savoiens oder 
Graubuͤndens Unterdrüdung zu geftatten. Der Ver⸗ 
trag von Ulm wird ihm ald die Quelle der öftreichi> 
fhen Erhebung und deö Untergangs von Friedrid) 
von Pfalz verargt. Indeſſen hatte Dad Benehmen 
der franzöfifhen SProteftanten Ludwig XII. aud) ges 
gen ihre teutfhen Sfaubendgenoffen erfältet; er be— 
günftigte den teutfchen Kaifer wider den gemeinfcaft- 
lien Gegner. Als in der Folge die proteftantifchen 
Reichsſtaͤnde nicht mehr furdtbar und von Unter« 
drüdung bedroht waren, Teiftete ihnen Frankreich 
wieder Schug. Mithin wirfte hier die Macht der 
Umjtände, Ddiefer mwichtige Beftimmungsgrund der 
Staatöfunft, ein. Uebrigend erfcheint Luines eigent- 
lidy nicht als thätiger Staatöfteuermann, fondern 
ald ſtolzer Guͤnſtling, welcher den Einfluß feiner 
perfönlichen Gewalt altenthalben geltend zu machen 
fuchte. 


Biertes Bud, 


Friede mitden Proteftanten. — Zeannind Tod. — Angriffs 
bund mit Venedig und Savoien. — Puiſieux und der 
Eilleri Fall. — Bertheilung der auswaͤrtigen Gefchäfte. 
— Dertrag mit Savoien gegen Genua, — Genua madt 
einem Bothfchafter ded Königs den Prozeß. — Bertrag 
mit den vereinigten Staaten. — Fall ded Minifterd Vieu— 
ville. — Richelieu leiter die Befchäfte. — Unterhandlun« 
gen wegen Beltelin. — Baflompierred Sendung nad 
der Schweiz. — Ausgleichung mit Spanien. — Des— 
haied. — Eourmedmin geht nah Perfien. — Abermal 
Sriede mit den Proteftanten. — Unterhandlung über die 
Vermaͤhlung Karld I. von England mit Henriette von 
Frankreich. — Karl I. fender einen Bothſchafter. — 
Hlainpille wird nah England geſchickt. — Baffompierres 
Sendung dahin. — Friedensvertrag mit England. — Mit 
Savoien. — Bündniß mit Venedig. — Tod ded Staats⸗ 
fefretärs Phelippeaur d'Herbault. — Bouthilier fein 
Nachfolger. — Handelövertrag mit Rußland. — Neuer 
Friede mit den Proteftanten. — Baffompierred Unter: 
handlung in der Schweiz. — Friede mit Spanien. — 
NRegendburger Friede. — Pater Joſef von la Tremblaie. 
— Dertrag mit Schweden. — Betrachtungen über fol 
chen. — Bundniß mit Baiern. — Geheimer Friedens: 
vertrag mit Savoien. — Friede mit dem Kaiſer. — Ans 
geblider Vertrag mit Savoien. — Zmeiter angeblicher 
Dertrag mit demfelben wegen Pignerol. — Servin und 
Thoicad. — Friede mit Marokko. — Staatöfefretär 
Chavigni. 


Von den Privilegien der vorigen Regierungen beglins 
ftigt, bildeten die Proteftanten eine Art von unab⸗ 
hängiger Macht im Staate. Ludivigd XIII. erfter Krieg 1621. 
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mit ihnen ging aud der von ihm befchloffenen Wieder⸗ 
herftellung der römifhen Kirche in die einjt beſeßnen 
Blter in Bearn hervor: die proteftantifche Beitts 
lidyen fouten aus der Staatöfaffe bezahlt werden. 
Die Hugenotten befhhloffen, dad Edift von Nanted 
mit den Waffen in der Hand zu behaupten; Heine 
rich von Rohan und fein Bruder Soubife wurden zu 
Häuptern ernannt. Der König trieb dad aufgeftandne 
Bearn zu Paaren, zu gleicher Zeit alle Anhänger der 
protejtantifhen Parthei für Empödrer und ded Vers 
bredyend beleidigter Majeftät fhuldig erflärend, und 
alle von feinen VBorfahrern ihnen bemilligte Gnaden 
und Bunftbezeugungen mwiederrufend. Seine Kriegs⸗ 
völfer nahmen Sancerre, ©. Sean D’Angeli, Nerac 
und andere Pläge mehr; doch mislang ihm der un= 
ter feiner perfönlien Leitung gemwagte Angriff auf 
Montauban, welches erft im folgenden Jahre nad) 
einer neuen Belagerung genommen murde. Nicht 
weniger muthig vertheidigt, öffnete Montpettier feine 
Thore erft am Tage nad) dem unter feinen Mauern 
unterzeichneten Frieden. 

Diefer Friede ftellte dad Edift von Nantes her. 
Insgeheim Fam man mit den Proteftanten überein, 
daß Rochelle und Montauban in ihrem Vertheidis 
gungsftande erhalten, dagegen die Feſtungswerke 
mehrerer andern Pläbe zur Hälfte, und jene von 
Montpellier ganz gefchleift werden ſollten. 

Nebfidem gab Ludwig an Rohan und Soubiſe 
ihre Gehalte zuruͤck, und dem erften zweihunderttaus 
fend Thaler. Ein folder Friedensſchluß war niche 
rühmlich für die Krone. Weiſer hätte fie ihre frü— 
bern Verbihdlicykeiten gegen die Proteftanten beob⸗ 
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achtet, die fie nur verlegt hatte, um fie von neuent 
einzugehn. 

Praͤſident Seannin ftarb zwei und achtzig Sabre 
alt. Marie von Medizis hatte ihm Heinrichs IV. Ach⸗ 
tung bewahrt, und nad Suͤllis Entfernung die obere 
fte Leitung der Finanzen übertragen, die er mit der 
Reinheit feined Vorfahrers verwaltete. Er flieht uns 
ter der Reihe von Franfreihd Männern erfter Größe; 
nie wagte Verlaͤumdung, fein Grab zu befleden. 
Heinrich IV. fagte: „Es gibt Menſchen, die id) mit 
„Gold bededt habe, um ihre Nichtswürdigkeit zu ver- 
„büfen; von Zeannin habe ich mid) Guted zu fagen 
„begnügt, ohne ihm welches zu erweiſen.“ Einft 
war ein Staatögeheimniß laut gemorden. „Meine 
„Heren,“ fagte Heinrich zu den geheimen Räthen, 
„legen Sie die Hand auf dad Gewiſſen; für den 
„ehrlihen Mann (fo nannte er Seannin) leifte 
„ih Burgfhaft.“ 

Die Graubuͤndner hatten zwei Verträge mit dem 
Statthalter von Mailand, Namend Spaniens geſchloſ⸗ 
fen, vermöge deren fie gegeneinen Jahrgehalt von fünf 
und zwanzigtaufend Livres dem Veltelin entfagten, 
und mehrered uͤber Religionsübung in diefem Lande, 
und Durchzug der fpanifchen Truppen durdy ihr eig» 
ned beftimmten. Gin dritter Vertrag mit dem Erz⸗ 
berzog Leopold regelte die Befagungen, melde er 
nad) Chur und Maienfeld legen ſollte. Als die Grau⸗ 
biindner Gemeinden diefen ſaͤmtlichen Abſchlüſſen ihre 
Genehmigung zu ertheilen nicht geneigt ſchienen, Tieß 
Herzog von Feria Kriegsvoͤlker vorruͤcken; fie gas 
ben nah. Spaniend Abfiht war, ſich ftetd freie 
Verbindung mit Teutſchland zu fihern, und durch 
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vereinigte Kraft beider oͤſtreichiſchen Haͤuſer in Ita— 
lien zu herrſchen. 

eudwig XIII., Savoien und Venedig wollten 
Spanien den Krieg ankuͤndigen, gebe es den Grau⸗ 
buͤndnern nicht ihr alted Verhaͤltniß zuruck; fie 
ſchloſſen desfalls ein Buͤndniß, welches die ſaͤmtlichen, 
dieſem Zwecke gewidmeten Streitkraͤfte auf vier und 
vierzigtauſend Mann brachte. Doc blieb es erfolg« 
106, weil Spanien kluͤglich den Wirkungen deffelben 
ausweichend, Veltelind Feftungen bis zur endlichen 
Entſcheidung der Sache in die Hände Gregord X. 
legte. Der ungern hierzu einwilligende König wurde 
von Puifieur und feinem Vater, Kanzler Silleri (bei— 
de die einflußreichften Mitglieder des Staatsraths) 
hierzu beftimmt. Der Pabft ließ durch feinen Bruder, 
Herzog von Fano Befik nehmen. 

Kanzler Sitteri nahm dad Sinfen feine Ein 
fluffed wahr. Dem drohenden Falle juvorfommend, 
gab er felbft dem König die Siegel zuruͤck; daher 
fagte Marfchal von Baffompierre: „der Kanzler lege 
„ſich zu Boden, aus Zurcht umgemorfen zu werden.« 
Dod) die Königin Mutter, welche den Kardinal von 
Richelieu in dem geheimen Rath wiſſen wollte, bes 
gnügte fidy nicht mit Abgabe der Siegel; fie vereis 
nigte fid) mit dem Marquis von la Vieuville, (das 
mals bei dem König aumädtig) um Silleri und 
Puifieux gaͤnzlich zu verderben.’ Ein Fieber feßte dies 
fen Üüberdied auffer Stande, mährend ſechs Tagen 
den Audienzen beizuwohnen, welche der König den 
fremden Sefandten gab: feine Feinde wirkten um fo 


kraͤftiger gegen den Abweſenden. 


Plöglid erhielten Vater und Sohn Befehl, ihre 
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Steffen und Paris zu verlaffen, und fid nad) ihren 
Gütern zu begeben. Kabinetöfefretär Trouffon mußte 
ihnen erklären: die Ueberzeugung wie uͤbel fie ihm 
dienten, beftimme den König fie nie wieder anzu= 
ſtellen; doch erlaube er, Gerechtigkeit fiebend, auch 
ihnen, fi), vermöchten ſie's, zu rechtfertigen, doch 
nur aus der Ferne. Diefe Erlaubniß hätten fie ald 
Belohnung der langjährigen Dienfte ihres Haufes, 
und ald befondere Gnade des zu weit größerer Stren- 
ge befugten Monarchen anzufehn. Der adtzigjäh- 
rige Kanzler empfing diefen Schlag mit Thränen und 
Verſicherung feined Gehorſams. Puiſieux fprady von 
DVerläumdung, die er zu entlarven denfe; unterdef: 
fen werde er alt feinem Vater jegt, mie jederzeit, 
gehorchen. 

Beide reiſten alsbald ab. Vorzüglich Puiſieux 
wurde beſchuldigt, oft an die Geſandten im Aus— 
lande eigenmaͤchtige Befehle erlaſſen, oder die ſchon 
genehmigten abgeändert, auch Spanien auf eine fuͤr 
Sranfreidy nachtheilige Weife in der Braublindner 
Angelegenheit begünftigt zu haben. Die anfänglich) 
lebhaft betriebne Unterſuchung erfaltete bald; nur 
drei Anklaͤger waren erfchienen, und die Gerechtigkeit 
verwarf ſie als erwieſne Feinde der Beklagten. Puis 
ſieux benahm ſich mit großer Feſtigkeit; den Antrag, 
von zweihunderttauſend Franken, als Entſchaͤdigung 
fuͤr ſeine Stelle als Staatsſekretaͤr, ſeinen Rang 
im Staatsrathe, und die Bothſchaft nad) Rom abe 
lehnend. 

Sein Staatsſyſtem hatte er von Villeroi ange⸗ 
genommen: cd beftand im Bimdniffe mit Spanien. 
Nachdruͤcklich behauptet konnte es, befonders in einem 
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Zeitpunfte, mo dad franzoͤſiſche Kabinet feinen Krieg 
wollte, von gutem Nußen ſeyn. Mithin bleibt fein 
amtliched Betragen von jedem gegründeten Vor—⸗ 
wurfe frei. 

Aud) der Kommandeur von Silferi , Puifieurs 
Oheim, verlor feinen Platz ald Bothfchafter in Rom, 
und fah fid) auf feine Süter verbannt. 

Die auswärtigen Gefchäfte wurden num unter 
die drei Staatöfefretaire Phelippeaur, Potier und 
Lomenie vertheilt; und fo verlor die ſonſt in einer 
Hand liegende Verwaltung dieſes Zweiged fehr viel 
von ihrem Anfehn. Diefe Herabfekung nahm zu, 
als alte den neuen Staatöfefretairen anvertraute Ans 
gelegenheiten der ftrengen Prüfung einer geheimen 
Reviſion unter dem Vorſitz des Ober- Finanz» Sntens 
Danten, Marquid von Vieuville unterworfen wurden. 
Eben er hatte jene Vertheilung angerathen, die, ob» 
wohl feiner nad) dem Uebergewichte firebenden Herrſch⸗ 
fudyt angemejfen, dem Erfolg politifher Wirffamfeit 
gradezu durch Lähmung der Einheit und des Zentrals 
geiftes mwiderftrebte. 

Daß neue Kabinet zeigte ſich Spanien hoͤchſt ab» 
geneigt; Vieuville ſchloß fich fehr an Englands, Vene⸗ 
digs, der Niederlande und keutfchen Fürften Gefandte 
an. — Spaniend Klagen wurden mit den alten Ant 
worten ermiedert. 

Der 1623 zu Parid abgefchloffene Vertrag hatte 
die Folge gehabt, daß die feften Pläke des Veltelins 
in die Hände des Pabfted niedergelegt wurden; jetzt 
nahm der franzöfifhe Bothfchafter zu Turin Abrede 

Me mit Savoien , gemeinſchaftlich Genua anzugreifen; 
1624. Diefe Stadt wurde belagert. Aber ihre Gluͤcksſtern 
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führte ihr im entfcheidenden Augenblid den Marquis 
von St. Croix mit vierzig Saleren, und fieben Mil- 
lionen aud Spanien zu. Dagegen mußten die von 
den Holändern verſprochnen zwanzig Schiffe wider 
la Rochelle ziehn, 

Genua wollte Ludwig XI. Fränfen. Es ließ 
dem franzöfifhen ®efandten bei dem Herzog von 
Savoien, KlaudiudMarini, einem gebornen Genues 
fer, den Prozeß machen. Der Abmwefende wurde zum 
Tode und Süterverluft verurtheilt. „Ich werde dieſe 
„kleine Republifaner nad) Verdienſt zlichtigen laffen,“ 
fchrieb Ludwig feinem Bothſchafter zu Rom, Bethüne. 
Er legte Beſchlag auf ihr Eigenthum in Franfreich, 
und feste ſechzigtauſend Franken auf den Kopf eined 
Seden, welcher zu dem Urtheil über Marini mitges 
mwirft hatte. 

Der Waffenftinftand zwiſchen Spanien und den 
vereinigten Niederlanden war geendet: von heuem 
begann der Krieg. Die Republif rief Frankreichs 
Hilfe an. Ludwig ſchloß mit ihr einen Bundes. und 
Subfidiens Vertrag, und lieh ihr drei Mihionen, 
zweihundert taufend Livred, 

Vieuville fiel in Ungnade; man fuchte ihm den 
Prozeß zu machen; allein es ließ fidy nicht gegen ihn 
beweifen. Richelieu fcyeint ihn geftürzt zu haben. 
Seine Amtövermwaltung enthält nichts von Wichtige 
feit, ald feine Näherung an die proteftantifchen Staas 
ten und die Vorbereitung ded Bruched mit Spanien. 
Richelieu, Bifhoff von Lügon, war durch den Schuß 
der Königin Regentin Kardinal, und einige Zeit nach⸗ 
ber Mitglied ded geheimen Rathed mit dem Titel 
eined Staatöminifterd geworden; der König hatte 
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nur ungern eingewilligt, und die Schranken, welche 
Ludwig feinem Einfluffe vorgezeichnet, feheinen die 
Hauptquene feiner Wirffamfeit ‚gegen Vieuville ges 
weſen zu feyn. 

Gregor XV. mar geftorben und Urban VII, fein 
Nachfolger geworden; vergeblicdy blieben jedod) Die 
Bemühungen, Franfreidy und Spanien wegen dem 
Deltelin auszugleihen. Der Madrider Hof bemühte 
ſich ftetd Zeit zu gewinnen. Ludwig XIII. ſchickte 
d'Eſtrees⸗Coeuvres zu der ſchweizeriſchen Tagfakung, 
um die Kantone gegen Spanien und freien Durchzug 
durd das Veltelin zu ſtimmen. Als Richelieu Ute 
band VIII. Abneigung, dieſes Land zuräumen, wahre 
nahm, befahl er Coeuvres, ed ploͤtzlich in Beſitz zu 
nehmen ; mährend dies gefhah, verficherte er ſich 
Savoiens Beiftand im Falle eined Kriegs. Nunzius 
Eorfini führte bittere Klage bei Richelieu, der ihm 
nicht genügend antwortend, noch lautere Befchiwerde 
ded fpanifhen Geſandten veranlafßte. „Ich bin,“ 
erwiederte Richelieu, „Priefter, Kardinal, guter Ka» 
„tholif, und in dem redytgläubigen Frankreich gebo— 
„ren, aber auch Minifter meined Monarden, und 
„als folder habe ich nur auf feine Würde und Größe, 
„nicht auf die des Königs von Spanien zu achten; 
„deffen Streben noch allgemeine Alleinherrſchaft be— 
„kannt if. Ich verberge diefe Sefinnungen nıdt. 
„In Spanien fehreibt man über Gewiffensfäne, wir 
„in Franfreidy üben die Entfcheidung derfelben.“ 

Urban VII. fhidte Nani als aufferordentlichen 
Gefandten nad) Paris. Ludwig fahren Coeuvres zu 
verlaſſen; der Nunzius beftand auf feiner Beftrafung 
and Herftellung des Horigen Standes der Sachen, 
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und der Koͤnig behielt ſich Ruͤckſprache mit ſeinem 
geheimen Rathe vor. Richelieu ſagte zu Nani: „Sie 
„ſpielen ſeit einigen Wochen den Erzürnten, Herr 
„Nunzius, und ſind doch eigentlich mein guter Freund: 
„wollen Sie mid) etwa gar in den Bann thun? Sie 
„zeigen mehr Anfprüche als Pabft und Kardinal Bars 
„berini; Se. Heiligkeit werden folglich um Shre 
„ſchleunige Zurücdberufung erfudyt werden.“ Zulegt 
bezeigte er fid) geneigt zur Auögleihung mit dem 
Pabfte, doch ftetd gegen einen Waffenſtillſtand mit 
Spanien. Unterdeffen eroberte Coeuvres ganz Beltes 
lin; und Urban VIII, fandte den erft vier und zıvans 
zigjährigen Kardinal Franz Barberini, feinen Neffen, 
als Legaten nad) Zranfreih. Höchft feierlid) empfans 
gen, Waffenftinftand für Stalien, Genugthuung für 
den Pabft, und Zurüdgabe der veltelinfchen Feftuns 
gen verlangend, von Richelieu mit unverleugneter 
Seftigfeit behandelt, mußte er ohne allen Erfolg wies 
der abreifen. 

Durch Spaniend Gold gewonnen, waren die 
meiſten Schweizerfantone im Begriff, zu ihm übere 
zugehn. Richelieu fandte ihnen den dort fehr beliebs» 
ten Marſchall von Baffompierre, Generaloberften der 
Schmeizer- Regimenter, mit zwei hundert fünfzig 
taufend Thalern. Er langte bei der allgemeinen Tags 
faßung in Solothurn an. Ohnerachtet ded Wider 
ftandes des Nunzius und Spanienß fiel der. Beſchluß 
nad) Frankreichs Wunfd) aus; die Graubuͤndner folls 
ten dad Veltelin zurüderhalten, und Baffompierre 
verfprady, was Zranlreid) in Befiß genommen, zus 
rückzugeben. 

Unterdeſſen hatte der Graf Herzog von Olivarez, 
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erfter Minifter zu Madrid ernſtliche Friedensanträge 
eröffnet, Ludwig geftattete feinem Bothſchafter dü 
Fargıd, Darauf einzugehn;z nur des Pabfted Vermitt- 
lung ablehnend. Spanien ſollte auf den freien Durd)= 
jug durch das Veltelin entfagen, und in den Beſitz 
dieſes Landes durch Braubünden willigen. Da dü 
Fargis nur ſehr unvollkommne Ermädtigung zum Abs 
fdylujfe erhalten, fo war fein Hof fehr erftaunt, einen 
formlidyen Vertrag von ihm zu empfangen; in wels 
dem Spaniens Minifter wefentlihe Vortheile über 
Den unbedachtſamen Befandten errungen hatten. — 
Auf Richelieus Rath ließ man fid) denfelben gefallen, 
indem man geeignete Abänderungen verlangte. Ri— 
chelieu Half ſich durch Verftelung gegen Venedigs 
Verdacht, und der erneuerte Vertrag wurde von dü 
Fargis zu Mongon zu Stande gebracht. Obwohl 
noch immer den Wünfdyen ded Hofes nicht ganz an« 
gemeffen, erhielt er, nad) einigen neuen Veränderuns 
gen, die wechfelfeitige Genehmigung: die Verhälts 
niffe ded Veltelind wurden auf den Fuß von 1617 
hergeſtellt; die Fatholifche Religion ſollte die allein 
herrfchende bleiben, die Gewalt der grauen Bünde 
fehr befchränft feyn; und der Pabft die Feftungen er» 
halten, um fie auf immer fchleifen zu laffen. 
Venedigs und Savoiens Befandte beſchwerten 
ſich laut, daß ohne ihre Theilnahme abgeſchloſſen 
worden; ihre Staaten würden ſich nun Spanien 
anfchliegen müffen, vorzüglid) tiefen und nachtheili— 
gen Eindrud hinterließ Died Ereigniß bei dem vene— 
tianifhen Senate, melder ſich lange nachher auf 
den Vertrag von Mongon berief, ald ihm Franfreid) 
Buͤndniß antrug. Die fieben Fatholifchen Kantone 
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genehmigten ihres frühern Widerftandes ohnerachtet, 
diefen Abſchluß auf der Tagfakung zu Solothurn; ie 
defto unzufriedner blieben die Graubuͤndner. 
Uebrigend endigte der Vertrag von Mongçon die 
heftige Spannung Frankreichs und Spaniens Über 
dad Veltelin, aud welchem die Kriegöflamme Über 
Südeuropa hervorzubrecdyen im Begriffe war. Frank⸗ 
reich durch Freiheit ded Durchzugs und Erleichterung 
des Beiftands flr feine Bundesgenoffen beglinftigend, 
Benedig und Savoien minder vortheilhaft, verfchaffte 
ed dennod) aud) beiden letztern Sicherheit vor plößlis 
den Anfänen der verbündeten Oeſtreichiſchen Häufer. 
Deshaied » Eourmesmin ging als Bothſchafter Febr. 
nad Perfien, um Seelen» und Handelögewinn durch — 
Schuß für Religionslehrer und ausſchließliche Hans 
deldverbindungen zu erwirfen. Die Pforte folite er 
gewinnen, indem er daß einzige Mittel, Spaniens 
alles angreifende Ehrfucht zu befämpfen, in der Stöh- 
rung feined Handeld nach Dften zeige; und in Perfien 
hatte er zu erflären, daß die Freundfchaft mit der 
Pforte nit unter dem neuen Blindniffe leiden ſolle. 
Dann follte er auf Entfernung der Engländer, Hole 
länder und VBenetianer vom levantiſchen Handel, und 
auf Errichtung einer Geſellſchaft von franzöfifchen 
Kaufleuten in Ispahan arbeiten; oder dahin wirken, 
Daß Perfien Aleppo zum Stapelplag made, wohin die 
Derfer ihre Landserzeugniffe führten, um fie dort aus— 
ſchließlich an die franzöfifhe Handelöleute abzugeben. 
Bon dem Erfolge dieſes großen, eines Richelieu würs 
digen Gedanken findet fid) Feine weitere Spur. 
Neuer Krieg entflammte fid) zwiſchen König und 1625. 
Droteftanten, wegen Rochelles Sicherheit. Rohan 
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und Soubife fteliten ſich an die Spike der letztern; 
ganz Languedoc fland auf, Ein Edift ſtellte 
im folgenden Sahre die Ruhe und alle bisherigen 
Rechte der Proteftanten wieder ber. Karl I. hatte 
fi) für den Frieden verwendet 5; Ludwig XIII. 
ſchloß ihn, aber nidyt ernftlidd genug, um ihn in 
feinem Gemüthe für mehr als einen Waffenftiuftand 
zu halten. 

Schon Jakob I. hatte die Vermaͤhlung ded Prin« 
zen von Wallid mit Henriette von Franfreidy unter» 
handeln laffen; ein Buͤndniß zwifchen beiden Reichen 
folite folgen. Das Erbieten der engliſchen Sefandten, 
der Fuͤrſtin und ihren Angehörigen freie Religions» 
übung zu geftatten, erwiederte Richelieu mit einemeilf 
Artifel umfaffenden Entwurfe, welchen die Engländer 
verwarfen; drei Monate wurden indeffen zur Ermir; 
fung der päbftlihen Difpenfation beftimmt: Kom 
mandte Alles an, dieſe Vermählung zu hintertrei« 
ben; fie Fam demohneradytet zu Stande, Henriette 
entfagte für fid) und ihre Nachkommen auf alle däs 
terlihe und muͤtterliche Anfprühe, und reifte nad) 
England ab. 

Bei der nun folgenden Unterhandlung bed Buͤnd⸗ 
niffed erflärte fid) Ludmig XIII. gegen jede Verabre— 
dung wider Deftreich, doch verhieß er Dänemarf Sub; 
fidien; er lehnte die engliſche Vermittlung zwifchen 
ihm und feinen proteftantifcben Unterthanen ab, ohne 
jedoch die englifcye Verwendung für fie auszuſchließen; 
tmechfelfeitige Zurlidgabe genonmener Schiffe wurde 
ausgleichend beſchloſſen. 

Feft vereint fchienen nun dieſe Kronen, ald 
Karls I. Liebling, Herzog von Bufingham ſich mit 
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der kaum vermählten Königin entzweite, und vor⸗ 
zuglicy die ihr für die Katholifen zugefagte Bewilli— 
gungen vernadyläffigte. Ludwig XII. ſchickte Blain⸗ 
vide ald aufferordentlihen Bothſchafter, um den Bee 
dingniffen der Wermählung Vollziehung zu verfchafe 
fen, und Karl I, zu vermögen, daß er Soubife, dad 
Haupt der Yugenotten nicht ferner unterftüge; nebſt⸗ 
dem feiner Schweiter fi) anzunehmen. Die Ueber» 
zeugung von Frankreichs Schwäche und fein Bedärfs 
niß eined nahen Einverftändniffes mit England bes 
raubte ihn jeded guten Erfolgd; Karl I. ging viele 
mehr fo weit in feinen Maßregeln, daß fein Wunfd, 
mit Ludwig zu brechen , nicht mehr bezweifelt werden 
fonnte. Das franzöfifhe Kabinet ſuchte Zeit zu ge» 
minnen, um vorerft mit Spanien und den Hugenot⸗ 
ten fid) auszugleichen. Zulegt verwieß Karl ale mit 
feiner Gemahlin nad England gefommene Franzos 
fen aus dem Reihe. Da fhidte Ludwig den Mar- 
ſchall Baffompierre nad) London. Als ihn Graf Care 
fine zum Gehör abholte, und ihm den Wunſch ded 
Königs äufferte, vorauszuwiſſen, was er ihm zu fa 
gen habe, ermwiederte Baflompierre: „Aus meinen 
„Munde wird er ed hören; ein Bothſchafter läßt ſich 
„nicht vorfchreiben, was er fprechen fol.“ Auch ver⸗ 
langte man von ihm, feinen Beihtvater, P. Sanci 
nad Frankreich zuruck zu fenden: er weigerte fid) 
deffen. „Haben Sie,“ frug ihn Karl, „den Auftrag, 
„mir den Krieg anzuflindigen?« Nein, verfeste 
Baffompierre: „ich bin fein Waffenherold, fondern 
»Marfhal von Franfreih, der E. M. befriegen 
„wird, wenn es der König, mein Herr befiehlt: bis 
„iegt aber hat ſich mein König ald Bruder gegen 
Flaſſan. | 18 
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„E. M. betragen.“ In feſtem aber ehrerbietigem 
Tone feste er dad Befpräd) fort. 

Es gelang ihm, den Herzog von Bukingham mit 
der Königin auszuſoͤhnen; Karl I. Fam dazu, die 
Berföhnung der Gatten folgte, alte Zwiftigfeiten ho» 
ben fi. Die Königin erhielt dad Recht, ihren Bis 
(hoff und ihre Geiftlihen zu waͤhlen; Karl nahm 
feine ftrengen Geſetze gegen die englifche Katholifen 
zuruͤck. Dennody erfolgte bald der foͤrmliche Aus» 
brud) ded Kriegs, weil Ludwig größere Genugthuung 
forderte. Karl I. erflärte den Krieg; aber die von 
ibm angeführten Bewegurſachen waren grundlos. 
Einige Gefchichtfchreiber mouen, er habe diefe Ents . 
zweiung herbeigeführt, um von feinen Volke Geld» 
bewilligungen zu erhalten, die im Zriedendzuftande 
nicht erfolgt feyn würden. Andere behaupten, Daß 
Bufinahamd warme, nicht unermwiederte, doch unbe» 
lohnte Leidenfchaft für die Königin Anna, und Riches 
lieus Eiferfucht den Groll und die Rache der Liebe 
in dem Herzog, und durch fie den Krieg ermedt. 

Zu bemerken ift jedoch, daß die erfte feindliche 
Yeufferungen von Ludwig audgingen. Einige englis 


ſche Seeräubereien veranlaßten ihn, allen Handel 


mit England zu unterfagen. Bier Tage nachher ließ 


i Karl alle franzöfifyen Schiffe in Befchlag nehmen, 


und verbündete fi) mit Rochelle, der Vormauer der 
franzöfifchen Proteftanten. Unter Bukinghams Zühr 
rung landeten die Engländer, doch erfolglod, auf 
der Inſel Rhe. Ohnerachtet Rochelles Eroberung 
und des Unterliegend der Hugenotten, feste Karl den 
Krieg ohne Vortheil und ohne eigentlihe Urſache 
fort. Auch Ludwigs einziger Grund lag in der, der 
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Königin mwiderfahrnen Verweigerung freier Melis 
giondhbung für ihren Hof. Als man fid) Daher wech⸗ 
felfeitig verfiehn wollte, fam der Friede unter Bene» 
digs Vermittlung bald in Suza zu Stande. 
Binzend II. Herzog von Modena, Finderlofer 
Tod gab Anlaß zum Kriege Zranfreih6 und Spa» 
niend in Stalien, Er hatte den Herzog Karl von 
Gonzaga⸗Nevers eingeſetzt; Spanien wollte den 
Ludwig Ergebnen nicht zum Beſitz gelangen laſſen, 
und der Kaiſer das Land als Reichslehen behandeln; 
Savoien aber ſprach Montferrat an. Nevers ſetzte 
ſich ſelbſt in Beſitz; der Kaiſer verweigerte ihm die 
Belehnung, Savoien und Spanien ſchloſſen einen 
Vertrag, welcher Montferrat zwiſchen ihnen theilte. 
Noch mit Rochelles Belagerung beſchaͤftigt, ſuchte 
Ludwig XIII. durch Unterhandlungen Zeit zu gewin⸗ 
nen; doch Spanien und Savoien belagerten Caſal. 
ta Rochelle fiel. Allmaͤchtig durch dieſen glück⸗ 
lichen Erfolg, dachte Richelieu auf kraͤftige Untere 
ſtuͤtzung des neuen Herzogs von Modena, der Frank⸗ 
reichs Schutz anrief; die Meinungen waren jedoch 
getheilt. Der alten Anhaͤnglichkeit an Spanien treu, 
war die Königin Mutter dem Herzog von Nevers 
überdies feind, weil er einft gefagt: „Die Gonzaga 
„ſeyen ſchon Zürften gewefen, eh die Medizid Edel» 
„leute geworden.“ Kichelieus Antrag hingegen ging 
dahin: Man fbnne den Herzog nicht ohne Schmad 
für ded Königs Würde verlaffen; Deftreid wider» 
ftrebe ihm, weil er Franzos fey; Spanien werde aus 
folher Nadygiebigfeit auf Ludwigs Furcht vor feinen 
Waffen fchließen, und in diefer Ueberzeugung täglich 
neue Unternehmungen magen; die angeblidye Uns» 
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möglichkeit, die Alpen zu uͤberſchreiten, dürfe nicht 
hemmen; Rochelles Eroberung bemweife, daß nichts 
unmbglid) für ded Königd Waffen fey. Schnell muͤſſe 
man nur zu Werke gehn, ſchleunig nach errungenen 
Sieg nach Languedoc zurückkehren, die Hugenotten 
voͤllig zu unterwerfen. 

Richelieus Rath behielt die Oberhand; Kardinal 
und Konnetabel in feiner Perfon vereinigend, zwei 
Marſchaͤlle unter feinen Befehlen, erzwang er den 
Uebergang über die Alpen, welchen Savoien zu ver⸗ 
wahren dachte, und einen Vertrag mit diefem zu 
Suza. An demfelben Tage bildete fi) ein Buͤndniß 
zwiſchen Ludwig XIII, dem Pabfte, Venedig, Mans 
tua und Savoien; von welchem ſich jedoch das letz⸗ 
tere bald wieder trennte, um den beiden oͤſtreichiſchen 
Haͤuſern ſich anzuſchließen. Bald fiel ed feinem eig» 
nen Benehmen zum Opfer. Richelieu nahm Pigne- 
vol und mehrere Pläge in Piemont, mährend Lud> 
wig Savoien unterwarf. Aus Kummer über dieſe 
Unfäde ftarb Karl Emanuel, acht und fehzig Jahr 
alt: ein gewandter Staatsmann, und geſchickt in 
der Kunft, die Seheimniffe der benachbarten Kabi⸗ 
nete zu erlauſchen. Richelieu erklaͤrte ihn fuͤr den 
ſtaͤrkſten, umfaſſendſten und thaͤtigſten Geiſt, den er 
fenne; Untreue gegen fein Wort und Wandelbarkeit 
in feinen Verbindungen und Verträgen werden ihm je: 
doch mit Recht vorgeworfen. Auch dient er zum mar 
nenden Beifpiel des, ſolche Eigenfchaften begleitenden 
Schickſals; denn er fah fi am Rande des Verder— 
bend, und ftarb in Ungewißheit, ob fein auf Habfucht 
und unverhältnigmäßiger Ehrfucht gegründeter Staat 
auf feinen Sohn fommen werde, Ohne Heinrichs IV. 
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Großmuth und Ludwigs Nachficht war er verloren 
und Savoien aus der Staatenreihe verſchwunden. 

Ludwig hatte in Stalien Krieg und Frieden ges 
gen Savoien erfochten — er lud nun Venedig zu eie 
nem Bündniß ein, welches Staliend Ruhe zum Ges 
genftand hatte. Ed murde nebfidem von dem Hers 
: 308 von Mantua und Pabft Urban VIII. unterzeichnet. 
Bald nachher Fam ein anderer Angriffövertrag zii» 
ſchen Franfreihb und Venedig zu Stande. Beide 
verabredeten Werbungen in der Schweiz zu Mantuad 
Vertheidigung; doch benahm fidy Venedig fehr lau 
in dem nun erfolgenden Kriege. Staatöfefretär Phes 
lippeaux V’Herbault farb zu Suza in Piemont; — 
ſehr von den Diplomatifern beflagt, welche feine 
Fuge und rechtliche Unterhandlungsmeife fhüsten. 
Seine Wirffamfeit war Übrigend der alled beherr⸗ 
fhenden Leitung Richelieu's untergeordnet. Geit 
Puiſieux Fall waren die auswärtigen Angelegenheiten 
in feiner Hand vereinigt; ihm folgte Bouthilier, und 
bald nachher wurde Richelieu zum erſten Minifter er- 
nannt, Von nun an wird es vorzüglid wichtig, die 
Unternehmungen feiner Staatöfunft mit Aufmerkſam⸗ 
feit zu verfolgen; denn jetzt Fonnte fie fidy in Freiheit 
nad) dem eignen Schwunge bewegen, der fie bisher 
hemmende Einfluß anderer Meinungen hörte auf; 
die übrigen Haupter Der Verwaltung waren und hießen 
nur Unterminifter. 

Einſt Gefandter in Perfien, erhielt Dedhaieds 
Courmesmin nun die Sendung nad) Rußland, um 
mit Czar Michael Feodrowitfdy einen Handeldvertrag 
abzufchließen. Die Franzofen durften gegen eine Abs 
gabe von zwei vom hundert freien Handel in feinen 
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Etaaten führen, die Sefandten und Kouriere nad) 
der Tartarei und Perfien ungehindert fie Durchreifen; 
nur die katholiſche Gottesverehrung murde audges 
fdloffen, dagegen jeder Rechtshandel unter Franzos 
Ten allein, dem Erfenntniß der ruffifhen Richter ente 
zogen. Politiſche Beftimmungen finden fidy nicht in 
diefem erften Vertrage zwifchen Franfreid und Rußs> 
land, Da letzteres noch feinen Hafen in Liefland be- 
faß, die Schiffarth des erften nad dem Nordmeere 
noch unbedeutend war, und die Ueberbringung der 
Waaren zu Rande großen Schwierigkeiten unterlag, 
fo blieb derfelbe ohne befondern Erfolg. 

Zum drittenmale war der einheimifche Krieg mit 
den Proteftanten ausgebrochen. Karl I. fandte Die- 
fen Hilfe, ald Gewaͤhrleiſter des Friedend von Mont» 
pelier, und von Richelieu's Nebdenbuhler, Bufing- 
ham aufgeregt. Zehntaufend Engländer landeten 
auf der Inſel Rhe, drei Monate die Feftung ©. 
Martin vergeblich belagernd. Marſchall Schomberg 
verdrängte fie mit großem Verluſte. Dad Heer des 
Königs begann Ta Rochelles Belagerung; er verfchloß 
den Hafen mit einem viertaufend vierhundert vierzig 
Fuß langen und zwei und fiebenzig Zuß breiten Dant- 
me, welchen die englifche Flotte vergeblich zu durch» 
bredyen fuchte. Vom Mangel jeder Art bedrüdt, ers 
gab fi) die Stadt, welcher Leben, Freiheit und Ver- 
mögen ihrer Bewohner zugefihert wurde. Bald uns 
terwarf fi) nun aud) fanguedoc. Dad Snadenedift 
von Nimes gemährte den Proteftanten Sicyerheit 
und Verzeihung; dad Edift von Nanted, von 1598, 
wurde beftätigtz alle Feſtungswerke der eroberten 
Städte fielen. | 
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Diefer Friede ſchwaͤchte der Hugenotten Parthei, 
daß fie von nun an ded Kampf gegen die Föniglidye 
Macht unfähig wurde; der Widerruf des Edikts von 
Nantes vernichtete fie in der Folge gänzlich. 

Marfhal Baffompierre ging ald Bothſchafter 
nad) der Schweiz. Er fogte die Freiheit der Graus 
bünde herſtellen, die Verſtaͤrkung des kaiſerlichen 
Heeres in Italien durch Schweizertruppen verhindern, 
und dieſe, erforderlichen Falls, für den König ans 
werben. Die Tagfagung zu Solothurn mit Würde 
und Nachdruck anredend, rief er ihr Frankreichs 
langjährige Freundſchaft ind Gedaͤchtniß zurüd, und 
forderte fie zu felbfiftändiger Wirffamfeit auf. Zwar 
entfhuldigten Die an Stalien grenzenden Fatholifchen 
Kantons ihre Nichttheilnahme, doch Züri, Bern, 
Glarus, Bafel, Freiburg, Solothurn, Edyafhaus 
fen, Appenzell und die Stadt St. Ballen ftellten dem 
Könige fehstaufend Mann. Baffompierre verband 
mit glühendem Eifer in Gefchäften unendliche Thär 
tigfeit gegen die Hinderniffe feines Wirkens. Zaft 
aller Sprachen Europas mächtig, reich an Witz und 
Geift, einer der liebensmwürdigften Männer feiner 
Zeit, dankte er feiner natürlidyen Unmuth eben fo 
ſehr als feinen Gaben einen faft immer glüdliden 
Erfolg. 

Der paͤbſtliche Geſandte Julius Mazarin hatte 
vierzigtägigen Waffenftiaftand zwiſchen den franzöfie 
ſchen, fpanifhen und Faiferlicyen Zeldheren zu Rivalta 
erwirft. Schon ſollten die Feindfeligfeiten von neuem 
beginnen, als Mazarin Cafald und der montferatſchen 
Plaͤtze Uebergabe in Spaniend Namen anbot; nur 
darauf antragend, daß fie, um des Kaiferd Rechte 
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wenigſtens dem Scheine nach zu erhalten, nicht an 
den Herzog von Mantua, fondern an einen Faiferlis 
hen Bevollmaͤchtigten überliefert mlırden; doch follte 
der Herzog die Belehnung erhalten. Die Ueberein» 
funft fand Statt, wenn fie gleich nicht fehr forgfältig 
erfüdt wurde. 

Die im Namen Ferdinands II. in Branblınden, 
felbft gegen den Föniglihen Gefandten, Medmin 
verübte Bemwaltthätigfeiten mußten neuen Krieg jur 
Folge haben, dennod) ſchickte Ludwig XIII. vorderfamft 
Sabtan an ihn ab, um die Belehnung ded Herzogs 
don Neverd mit Mantua, Braublndend Räumung, 
und Genugthuung für die Kränfung feined Bothſchaf⸗ 
ters zu Fordern. Diefer Schritt blieb ohne Erfolg. 
Als Zerdinand einen Reichstag nad) Regensburg aus, 
ſchrieb, wurde Brülart von Leon dahin gefandt. Ihn 
begleitete, jedoch ohne Öffentliches Gepränge , der 
Kapuziner P. Joſef. Von edler Geburt, fonft Ba- 
ron von Mafflee genannt, unter Heinrich IV. die 
Waffen tragend, dann Teutfdyland, Stalien und Engs 
land bereifend, war er, fehr frlih der Welt müde, 
zwei und zwanzig Jahre alt in dad Kloſter gegangen. 
Indeffen entwidelte fi bald unter dem härnen 
Gewande der Ehrgeiz, weldyem es don dem engen 
Standpunkte aud glüdte, In verſchiednen frühern 
Sendungen gebraucht, hatte er dann im Einverftänd- 
niß mit P. Beruͤlle, ein Dratorier, die Ruͤckkehr 
Richelieus, damals nur noch Biſchoffs von Luçon, 
an den Hof bewirkt, und war in der Folge von dem 
zum Miniſter Emporgeſtiegenen, berufen worden, um 
perſoͤnliche vertrauliche Eroͤffnungen zu erhalten. Im 
Begriffe, zu dem Generalkapitel ſeines Ordens nach 
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Rom abzureifen, empfing er Aufträge wegen den Ver⸗ 
hältniffen zwifchen Savvien und Mantua, P. Joſef 
erwies dieſem legten weſentliche Dienfte. Als er zus 
ruͤckkam, genoß eu Richelieus inniged Vertrauen; der 
Kardinal nannte ihn fein anderes Ich. 

Der Sefandte folte in Regendburg die Ermäh» 
lung des Faiferlihen Prinzen zum römifdyen König 
hindern, und die von Frankreich Ferdinanden anges 
botne Friedensbedingniffe von dem Reiche genehm 
halten laffen, um auch den Faiferlihen Hof zu ihrer 
Annahme zu vermögen. Wallenfteind gewaltfame 
Vorſchritte im Reiche begünftigten den Erfolg diefer 
Aufträge bei den aufgeregten Ständen, Wallenſtein 
verlor den Heeröbefehl, und Zerdinand ſchloß Frie- 
den zu Megendburg. 

Frankreich und er verbanden fi, ihre jebige 
oder Fünftige Feinde weder mit Volk noch Geld zu 
unterftügen; Savoien erhielt für feine Anſpruͤche an 
Montferrat Entfhädigung an Ländereien und Geld; 
Nevers ſollte binnen ſechs Wochen die Reihöbelehnung 
über Mantua erhalten, Veltelin und Graubünden 
von den Deftreichern geräumt werden; über die Streie 
tigfeiten wegen den drei Biftümern fam man nicht 
auf Das Reine. 

Richelieu war mit mehrern Artifeln diefed Vers 
tragd fehr unzufrieden, vorzügliche Beſchwerden was 
ren, daß dem Kaifer fieben und zwanzigmal, dem 
Könige nicht ein einzigeömal der Titel Majeftät beis 
gelegt warz daß man auch auf Fünftige Feinde Rüde 
fiht nehmend, fi hiedurdy willkuͤhrlicher Auslegung 
und Anwendung audgefegt, und die Hände binden 
laffen; dag der Vertrag zu Moncon zum Nachtheile 
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der Sraublindner Rechte uͤber dad Veltelin beftä- 
tigt worden, und dag man fid) auf die Erörterung 
der Verhältniffe wegen den drei Biſtuͤmern eingelafe 
fen. Ale Entfhuldigungdgründe der Befandten wur⸗ 
den verworfen; P. Joſef, welchem man die Haupt« 
ſchuld beimas, mußte ſich ins Klofter zurüdziehn. 
Leon, fein Amtägenoffe, erhielt Befehl, Gegenvor⸗ 
ſtellungen in Regensburg zu machen, welche fruchtlos 
blieben; daher ſah Frankreich den Vertrag als nicht 
beſtehend an; bis neue Unterhandlungen in Italien 
angeknuͤpft wurden. 

P. Joſef ſuchte ſich von dem Argwohne eines 
Einverſtaͤndniſſes mit Oeſtreich oder uͤber⸗ große Ges» 
fäuigfeit zu reinigen. Er uͤbergab dem Etaatörathe 
eine Denkſchrift, deren näherer Inhalt angeführt zu 
werden verdient; da fie die politifche Grundſaͤtze ei- 
ned Mannes beleuchtete, deffen Ruhm auf dem grels 
len Gegenſatz feines der Demuth gemeihten Standes 
mit feiner Staatswirkſamkeit, auf Ridyelieud Ach— 
tung und den ihm geleifteten Dienften beruht. 

Um Bortheil aus der gegenwärtigen Lage Teutfch: 
lands zu ziehn, glaubte der Diplomatifer Joſef, müſſe 
ferner dahin geftrebt werden, daß ſich beide Religiond« 
theile mit Vertrauen und Neigung an den König ald 
ihre Stuͤtze fhlöfen, und auf diefe Weife der fangen 
Untermürfigfeit gegen Deftreidy entzögen. Drei Mit» 
tel würden vorzuͤglich zu Diefem Zwede führen, 

Dad erfte beftehe in Erfchaffung eined gemeinen 
Intereſſe für den König und die Kurfürften. Dies fen 
möglich, tvie der Regensburger Reichstag urfunde, 
„Hier habe vonfommene Eintracht, des Religiond- 
„unterſchieds ohnerachtet, ale Bemühungen des Fair 
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„ferlihen Hofes fir die Wahl eined römifhen Königs 
„oder ihre Zufage für die Zufunft vereitelt,“ Der 
Kaifer habe in dem Herzog von Friedland feine eigente 
liche Kraft aufgeben, und um deswillen der Abſen⸗ 
dung eines bedeutenden Heered nad) Stalien entfagen 
müffen. Nicht mehr, mie biöher, das Reich nad) 
Winführ befteuernd, und aus folder Quelle Truppen 
nad) eignem MWohlgefatten unterhaltend, ſey die Bes 
fteuerung an die Einwilligung der Kurfürften gebuns 
den, und für Unterhaltung von vierzigtaufend Mann 
beftimmt worden; diefe Wölfer dürften üͤberdies nicht 
auffer Teutfchland dienen. Des Königs Zufiderung, 
er werde ſich gegen jede Unterdrücdung mächtig fdylize 
zen, babe die Kurfürften zu ſolchen Abfcylüffen ge- 
führt. 

Dad zweite Mittel fand P. Joſef in der von dem 
Könige zu uͤbernehmenden Vermittlung jener Fehden, 
melde Spaniend Ränfe zwifcyen den Ständen ermelt, 
um fie allmaͤhlich aufzureiben, und der Vergrößerung 
Oeſtreichs aufzuopfern. Der Erfolg diefer Vermitte 
fung beruhe jedody einzig auf ftrenger Unpartheilich— 
feit zwiſchen Katholiken und Protöftantenz auſſerdem 
würden ſich jene dem Kaifer anfdyließen, und dann 
auch dieſe bald unterworfen feyn. Als Schiedsrichter 
aber ſey man Herr von der Dauer der Angelegenhei- 
ten, ded Gleichgewichts, des Ruheſtandes bis zur 
feften Begründung gemeinſchaftlicher Sicherheit. 

Drittens fen auffer der Vereinigung beider Pate 
theien unter dem Gefihtöpunfte des Gemeinwohls 
und zur Ausgleichung ihrer wechfelfeitigen Anſprüche 
die förmliche Zufage an beide nothwendig, ihnen mit 
verhältnigmäfiger Heereöfraft gegen Oeſtreich beizu- 
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ſtehn. WUdgemeine Verfiberungen genügten nicht, 
weit die Teutfchen feldyen wenig vertrauten, 

Die Hier entwidelte Unfihten wurden wirklich 
von Richelteu ald Borfchriften feines Benehmend in 
teutfchen Angelegenheiten ermählt. P. Joſef trat wies 
der in den vollen Befig feiner Gunſt; ſtets neben feis 
nen Zimmern mwohnend, ihm nad alten Sclöffern 
folgend, mo fidy der Hof aufhielt, in die Geheimniffe 
der auswärtigen Gefchäfte eingemeiht, entwarf er die 
wichtigſte Weifungen, und gab den Sefandten Behör. 

In der Hoffnung auf glänzende Gelegenheiten, 
feine Gaben zu zeigen, und fid) dem Könige nothwen⸗ 
dig gu machen, fuchte der Kardinal, Krieg gegen den 
Faiferlihen Hof zu erregen. Ferdinands II. Siege 
über Dänemarf, Pfalz und Siebenbürgen, gaben 
ibm glinftigen Vorwand, Beforgniffe für Franfreidy 
zu Auffern. Er wekte ihm einen gefährlihen Feind 
in Guſtav Adolf von Schweden, einem feurigen, nad) 
Unternehmungen lüfternen, perfönlich wider Deftreich 
aufgebrachten Zürften. Baron Charnace, welder 
diefen König auf feinen Keifen Fennen gelernt, fdjile 
derte ihn dem Kardinal als einen vorzüglidhen Geiſt. 
Richelieu trug dem Baron, feinem Verwandten, auf, 
fi) ohne geſandtſchaftliche Anftenung, daher um fo 
unverdächtiger, zu Guſtav Adolf zu begeben, und 
ihn zum Angriff in Teutfchland zu ftimmen. Der 
ſchwediſche König wollte jedod) zuerft von Frankreichs 
Beiftand verfichert ſeyn; der Kardinal hingegen, feine 
Erflärung gegen den Kalfer wagen, eh’ er Guſtavs 
Kriegsgaben aud Erfahrung bewährt. So blieb der 

— erfte Verſuch Charnacées ohne Erfolg, nur der Waffen⸗ 
1629. ſtillſtand zwifchen Schweden und Siegmund von Polen 
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gelang ibm; in ſolchem ein wichtiger Schritt, meil 
jeder andere Krieg befeitigt werden mußte, um den 
Hauptzweck zu erreichen. 

Hierauf bot Richelieu dem König zwei Heere, 
jeded von vierzigtaufend Mann, und jährlidhe Subfie 
dien von ſechſs⸗ bid neunhundert taufend Franken an; 
nicht die Religion, fondern die Freiheit des teutfchen 
Reihe wurde als Zweck aufgeſtellt, und der katholi⸗ 
ſche Bund in dieſer Hinſicht nicht unter die Gegner 
geſetzt. Der Augenblick war der Unterhandlung guͤn⸗ 
ſtig. Wallenſtein, welcher mit Mecklenburg beliehen 
worden, hatte Feſtungen erbaut, die Oeſtreich ver⸗ 
derblichen Einfluß auf Schwedens Handel verſchaffen 
konnten. Nebſtdem ſchloß er Schwedens Geſandten 
von dem Zuſammentritte in Luͤbeck aus. So fand 
Charnace Guſtav gegen Ferdinanden, der ihn gering 
zu ſchaͤtzen ſchiene, hoͤchlich erbittert; er ſchlug ihm 
vor, nad) Teutſchland überzufegen, wo ihn die Pros 
teftanten als ihren Befreier erwarteten. Durch dieſe 
Anficht gefchmeichelt, und überzeugt, das große Un» 
ternehmen überfteige feine Kraft nicht, beſchloß Gu⸗ 
ftav Rache an dem Wiener Hofe. Er Drang in Pom⸗ 
mern ein, deſſen Herzog, unfähig ihm Widerftand 
zu feiften, ihm ale feine Feftungen Überlied, ein 
Trutz⸗ und Schutzbuͤndniß mit ihm eingehend, 

Zu gleicyer Zeit erließ Buftav ein Manifeft gegen 
Ferdinand; welches diefer mit der Erflärung beant⸗ 
wortete, daß die teutfchen Angelegenheiten Schweden 
nicht angingen. Charnace unterhandelte nun Frank—⸗ 
reichs Buͤndniß mit Diefem. Ueber dad Wefentliche 
bald einverftanden, flied man nur rüuͤckſichtlich der 
Zorm auf große Schwierigkeiten. Der von Charnace 


ul. 


1630. 


13. 


San. 


1631. 


286 


gebrauchte Ausdrud der Befhügung mißfielz eben fo 
die Forderung, daß in beiden Auöfertigungen der 
Urkunde Buftadvs Name an die zweite Stelle gefest 
werden folle. Unzufrieden mit Charnaced Beharr; 
licyfeit auf Diefer genen dad Herfommen, und einen 
frühern Vorgang zwiſchen Franz I. und Buftav Waſa 
verftofenden Forderung, war Guſtab Adolf im Be— 
griff, die Iinterhandlung abzubredhen. Er fchrieb an 
Ludwig XIII. unmöglidy fünne er glauben, Daß er 
ihm feine Sreundfchaft blos auf Koften feiner Ehre, 
die er nur dem Himmel verdanfe; gewähren wolle. 
Man gab nad, und die in ihren Folgen fo wichtige 
Urkunde wurde zu Berwald in der Neumarf unter» 
zeichnet. 

Ihr Inhalt bezeichnete den Zwed der Verbin⸗ 
dung in Bertheidigung der gemeinſchaftlichen Freunde, 
in Beſchuͤtzung des baftifhen und Weltmeerd, in der 
Freiheit ded Handeld, und in Zurüdgabe der bins 
mweggenommnen Reichslande. Die an dem Serge: 
ftade und in Braublinden erbaute Zeftungen folten 


‚gefchleift, und in Teutſchland alles auf den vorigen 


Fuß wieder bergefteut werden. Auf eigne Koften 
übernahm Guſtav zwanzigtaufend Mann zu Zuße, 
und fechötaufend zu Pferde zu unterhalten; Zranfe 
reich die jährliche Leiftung von zweihundert vierzig 
taufend Reichsthaler. In den von Schweden erober- 
ten Städten follte nad) den Reichögefegen ruͤckſichtlich 
der Religion verfahren, und der Fatholifdye Gotted» 
dienft da, wo er beftehe, ferner beibehalten werden, 
Mit dem Herzog von Baiern und Dem Fatholifcyen 
Bunde wolte man, unter Vorbehalt gleidyen Bench- 
mend, in gutem GCinverftändniffe, menigftend im 
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neutrafen Verhaͤltniſſe ſtehn. Nur unter gemein» 
ſchaftlicher Einftimmung alter Bundedgenoffen ſollten 
Verträge eingegangen, von feinem Theil einfeitige 
Entfchliefungen gefaßt, oder Friedendhandlungen ab» 
gefchloffen werden. Das Bündnig wurde auf fünf 
Jahre feftgefest. 

Diefer Vertrag — die Quelle und dad Band der 
in der Folge fo lange zwifchen beiden Kronen beftes 
henden innigen Verbindung — ſollte nad) Frankreichs 
Abſicht Die Freiheit des teutfchen Reiches ſchützen, 
und ihm felbft freiern Spielraum für feine Unterneh» 
mungen in Stalien gewähren. Sonderbar genug 
knüpfte Ludwig XIII., fo eben feine einheimifche Pros 
teftanten vernichtend, dies enge Verftändniß mit den 
teutfchen Proteftanten: Staatöarlınde , von den Unis 
ftänden ſtets abhängig, geboten beides. Richelieu 
entfhufdigte den ſcheinbaren Widerſpruch durd) den 
Beweggrund gerechter Vertheidigung; er erflärte Dies 
Buͤndniß für Frankreichs und Staliend Heil, und 
in gleicher Art erwiederte Ludwig eigenhändig Urs 
bans VIII. Beſchwerden. 

Auch Baiern, den mädhtigften fatholifchen Staat 
Teutfchlands, welches Ferdinand II. Kurmürde und 
Oberpfalz auf Koften des pfaͤlziſchen Haufes verdanfte, 
wußte Ricyelieu von ihm zu trennen. Ein geheimer 
Schutzvertrag wurde auf acht Jahre mit ihm zu 
Sontaineblean gefchloffen. 

Als Karl Emanuel von Savoien geftorben, ers 
Fannte fein Sohn die Gefahr der Anfprüche auf Mont» 
ferat; er fuchte den Frieden, Ludwig XII. verlangte 
Pignerol, in ihm Staliend Schlüffel. Nac langem 
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bedingend. Schwedens und der Proteftanten Ders 
mendung für diefe Hauptftadt des reformirten Glau⸗ 
bens, und aͤltere Vertraͤge mit der Schweiz machten 
die Erfüllung unmoͤglich, und Frankreich bot einige 
Theile Montferats ald Entfhädigung für Pignerol. 
Ein geheimer Vertrag kam zu Quaresque zu Stande, 
in welchem auch der gemeinſchaftliche Krieg wider 
Genua beſchloſſen wurde. 

Indeſſen wollte der Kaiſer den Krieg in Italien 
beendigt ſehn. Mit Vollmachten über die Vollziehung 
des Regensburger Vertrags zu handeln, ſchickte er den 
Baron von Galas als ſeinen Generalkommiſſair da⸗ 
hin; unter des Nunzius Panecrole und des paͤbſtlichen 
Miniſters Mazarin Vermittlung, ſchloß er mit den 
franzoͤſiſchen Miniſtern, Marſchall Thoirad und Sa⸗ 
voien ab. Savoien erhielt von Mantua jährlid) fünf- 
zehntaufend Goldthaler; der Kaifer verhieß dem Her⸗ 
zog von Mantua die Belehnung; feine Truppen fol» 
ten fid) nad) Teutfchland, fo mie Frankreichs Kriegs⸗ 
voͤlker ſich gleichfalls zuruͤckziehn; Mantua und Grau⸗ 
blinden von den Oeſtreichern geraͤumt, Pignerol und 
Suza von Frankreich an Savoien zuruͤckgegeben, drei 
Geiſeln von jeder Seite in Verwahrung des Pabſtes 
geſtellt, und von Spanien keine Truppen mehr im 
Mailaͤndiſchen gehalten werden. Ein geheimer Artikel 
beſtimmte, daß Frankreich die Zitadelle von Suza und 
Veillane an Schweizer aus den mit ihm verbuͤndeten 
Kantonen, und die ſavoiſchen Voͤlkern uͤbergeben 
ſolle, bis der Kaiſer die Sraublindner befriedigt 
habe. | 

Mehrere Unterhandlungen folgten dem erften 
Dertrage, weil fi, zumal über Diefen geheimen 
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Artikel, Schwierigfeiten erhoben. Endlid wurden 
fie beigelegt, und der Pabft entließ die ihm anverr 
traute Seifeln. 

Nachdem die öftreihifhe Truppen Stalien ver 
laffen, befcjäftigte ſich Frankreich mit der Vollziehung 
ded geheimen Vertragd von Quereöque, der ihm Pige 
nerol gewährte, inverftanden mit Savoien, bes 
klagte fi der Gefandte Servien mit abſichtlichem 
Auffehen, daß Mailands Statthalter, Herzog von 
Zeria gegen die eingegangne Verbindlidyfeiten teute 
ſche und neapolitanifche Truppen in Mailand behalte; 
Diefe Gefahr unvermutheten Angriffd fordere Pigner 
rols Uebergabe an Zranfreid. Zum Scheine wand» 
te fi) der Herzog von Savoien an Zeria um Beir 
ftand, welchen diefer für unmoͤglich erflärte. Nun 
ſchloß er, ald gäbe er der Nothwendigfeit nad), zu 
Mitefleur einen Vertrag, durch welchen er nur auf 
ſechs Monate Stadt und Zitadelle in die Hände des 
Königs niederlegte. Achthundert, bis daher in diefer 
verborgne Soldaten nahmen fie Öffentlidy in Beſitz. 
Als die ſechs Monate zu Ende gingen, fand ein zwei⸗ 
ter Vertrag Statt, vermöge deffen Pignerol auf im» 
mer abgetreten, und Dagegen eine Schuld des Her⸗ 
5098 von Savoien an Mantua, im Betrage von vier⸗ 
hundert vier und neunzig taufend Thalern von Frank⸗ 
reich übernommen wurde, Kine geheime Gegenurs 
funde erflärte diefen ganzen Abflug nur für ein 
Mittel zu Volziehung ded Vertrags von Gueresque 
und dieſen alleın für giltig. 

Richelieu bediente ſich hier folder Mittel, welche 
mit der Würde der Staatdfunft um fo unverträglicher 
erfcheinen, da fie fpätere Verbindlichkeiten umgine 
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gen. Ein oͤffentliches Angriffsbuͤndniß mit Savoien 
konnte ihm Pignerol auf ſchicklichere Weiſe verſchaf⸗ 
fen. Indeſſen bleiben die Verträge von Gueresque 
wichtig, weil ſie die alten Streitigfeiten über den 
freien Durchzug dur Graublinden und die Belch- 
nung ded Herzogd von Mantua endigten, und die 
Abfhlüffe von Mongon und Regensburg vervolftäns 
digten oder eigentlich heilten. 

Abel Servien, welcher diefe fämtliche Unter- 
bandlungen führte, mar in Daufine geboren, an 
faͤnglich Seneralprofurator zu Grenoble, dann Staats⸗ 
rath. Nachdem er in Gefchäften mit Spanien und in 
Sstalien gebraucht worden , wurde er erfter Präfident 
zu Bordeaur, und im Augenblide, da er diefe Steite 
antreten wollte, Staatöfefretär. Er urfundete in 
feinen Sefandtfchaften fehr viel Klugheit und Ge— 
wandtheit; feine Gaben entfalteten ſich in der Folge 


noch glänzender; doch feine Sittlichfeit hatte nicht 


gleihen Werth. 

Johann von S. Bonnet, Herr von Thoiraß, 
welcher gleihfaus an den fauoifchen Unterhandlungen 
Antheil nahm, mar aus Languedoc gebürtig, und 
hatte ſich durch feine trefflihe Wertheidigung Caſals 
und der Inſel Rhe den Marfhauftab erworben. Auch 
erhielt er den Heerbefehl in Stalien, dann wurde er 
Bothſchafter. Seiner Ausdrücke fiher, wenig ſpre— 
hend, viel wirfend, galt er für einen vollendeten 
Sefhäftömann, wie er ein vollkommener Krieger war. 

Die Seeräuber von Sale in Maroffo, verheer- 
ten Frankreichs Handel im Mittelmeere. Raſſilli ers 
jwang vor Sale den Stillſtand, welchem ein foͤrm⸗ 
licher Friedensſchluß folgte. Alle franzöfifye Skla⸗ 
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ven erhielten die Freiheit, und ſollten ſie, auch von 
den Algierern und Tuneſern nach Marokko verkauft, 
fünftig erhalten. Franzoͤſiſche Konſuln ſollten in 
Marokkos Haͤfen ſeyn, alle Streithaͤndel zwiſchen 
Franzoſen von dem Bothſchafter des Koͤnigs geſchlich⸗ 
tet werden, Dann erhielten die Mauren in Zranf: 
reich gleiche Rechte. 

Als während der Krankheit des Königs in Lion 
dem Kardinal ein gewiſſer Sturz zu drohen ſchien, 
hatte er Bouthilier, Grafen von Chavigni mit ver⸗ 
trauten Auftraͤgen nach Italien geſchickt, und ſeine 
Gaben und Anhaͤnglichkeit bewährt, Daher ver—⸗ 
ſchaffte er im folgenden Jahre dem erſt vier und 
zwanzigjaͤhrigen Manne die Anwartſchaft auf das 
Staatsſekretariat ſeines Vaters. Er erhielt das 
Fach der auswaͤrtigen Angelegenheiten und ſpielte 
eine bedeutende Rolle unter dem Miniſterium des 
Kardinals. 


| Fünftes Bud. 


Derträge mit Lothringen. — Yudgleihung mit England. — 
Dermeifung des fpanifhen Borhfhafterd. — Bündnif 
mit Schweden. — Rangſtreit zwiſchen Sranfreihd und 
Spaniend Bothſchaftern. — Rohans Sendung in die 
Schweiz. — Zurüdfendung des franzoͤſiſchen Bothſchaf⸗ 
ters bei der Pforte. — Bündniß mit den vereinigten 
Niederlanden, — Erweiterted Bündnig mit Schweden. 
— Siriegderklärung gegen Spanien. — GSubfidienver: 
trag met Sachfen- Weimar. — Bündniß mit Heffen. — 
Vertrag mit Graubünden. — Bund mit mehrern Für- 
ſten Italiens — mit Savoien — mit Schweden. — 
D’Eftrades Unterhandlung in England. — P. Joſefs 
Tod. — Jrrung mit Rom. — Bündniß mit Heffen — 
mit atalonien. — Vertrag zu Monaco. — Subfidien: 
vertrag mit Portugal. — Bündniß und (Subfidienver: 
trag mit Schweden. — Kongreffe zu Köln und Luͤbeck. 
— £riedentpräliminarien mit Deftreid. — Sedand Ab; 
tretung an den König. — Tod und Staatöfpftem Rice: 
lieu’d. — Tod und Staatöfpftem Ludwigs XIII. 


Ludwig XII. mar gegen Herzog Karl IV. von Lo» 
thringen aufgebracht, weil er feinem Bruder und al: 
len Mißvergnügten des Reich Freiftätte gewährte, 
und in Nanci die, auf Erwedung eined allgemeinen 
Auffianded berechnete Zlugfhriften gedrudt wurden, 
Richelieu fchichte unter Marfchal Ta Force Truppen 
an die Brenze Champagned, um Die und Moienvie 
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hinwegzunehmen. Der König begab ſich nad Mes. 
Zum Widerftande zu ſchwach und Überdies von Schwe⸗ 
den bedroht, untermwarf fi der Herzog perfbnlid). 
Sn einem zu Vie mit dem Könige abgeſchloßnen Vers 
trage machte er ſich anheifhig, den Verbindungen 
mit Frankreichs Feinden zu entfagen, ohne Einwil⸗ 
ligung des Königs künftig fein Blindniß zu fchließen, 
den franzöfifchen Truppen freien Durchzug nad 
Teutfchland zu geftatten, die feinige mit ihnen zu 
vereinigen; dagegen erhielt er die Zufage, daß der 
dritte Theil der Eroberungen ihm angehören fole. 
Merfal wurde dem Könige als Unterpfand einge» 
räumt, und in einem geheimen Artifel von dem 
Herzog verfprocdhen, mit Kaifer und Spanien in feis 
nem Verftändniffe zu feyn, und weder der Königin 
Mutter nody dem Bruder ded Königd und ihren bis⸗ 
ber aufgenommenen Unhängern Zuflucht oder Bei- 
ftand zu gewähren. 

Troz fo feierlidyer Zufagen lieg fidy der Herzog 
in neue Verbindungen mit Deftreihh, Spanien und 
dem Herzog von Drleans ein. Sogar war der leute 
plöglich an der Spitze von zmwölftaufend Mann in 
Lothringen eingerüdt, und hatte eine von Marſchall 
d'Effiat nad Teutfchland geſchickte Kompagnie Kuͤ⸗ 
raffiere niedergehauen. Auf diefe Nachricht uͤberzog 
Ludwig XII. das Herzogthum von neuem, nahm 
Pont a Mouffon und St. Michel, und nahte Nanci, 
ed zu belagern. Ihm Abgeordnete entgegen fendend, 
fam der Herzog mir Ricyelieu zu Liverdün dahin über- 
ein, Daß er das jegt Eroberte zurückerhalten, dage⸗ 
gen dem König die Städte und Zitadelen Stenai 
und Jametz auf vier Jahre ald Unterpfand einräus 
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men, die Sraffchaft Elermont flr eine zu beftims 
mende Summe abtreten, die fhon vorhin uͤbernom⸗ 
menen Vertragspflichten erflillen, und binnen Jah: 
reöfrift für dad Herzogtum Bar Lehenseid leiften 
fote. Ein geheimer Artikel fegte feft, daß der Kate 
dinal von Lothringen fo lange ald Beifel in des Koͤ⸗ 
nigd Händen bleiben müffe, bid fein Bruder alle 
Bedingniffe erfuͤllt habe. 

Der Friedendvertrag vom 24. April 1629 hatte 
zwiſchen Frankreich und England die Herftellung ded 
Standes vor dem Kriege ausgeſprochen. Daher bes 
ftand Ludwig auf der Zurüdgabe von Akadien und 
Kanada. Der Vertrag von St. Germain»en» faie 
fidyerte diefe zu — nebftdem uiͤbernahm England zwei 
und achtzigtaufend fiebenhundert Livres fuͤr dad in je⸗ 
nen Ländern genommene Eigenthum zu zahlen, und 
die franzdfifhen Fahrzeuge mit fechzigtaufend ſechs⸗ 
hundert Liored zu vergliten. in zugleidy abgefchlofe 
fener Handelövertrag erflärte die Nepreffaliens und 
Kaperbriefe flır zuruͤckgenommen, und ſetzte feit, Daß 
fie nie mehr, auffer bei offenbarer Verweigerung des 
Rechts oder abfichtlicher Werzögerung deffelben er» 
theilt werden folten. Um den Nadıtheilen zu begeg- 
nen, Die von Kriegöfhiffen unter dem Vorwande der 
Unterfuchung megen verbotnen Waaren gegen neu» 
trale Kauffartheifchiffe ausgelibt nmurden, wurde fer» 
ner bedungen, daß fidy diefe jenen zur nähern Ein- 
fit ihrer Papiere ſtellen müßten; ſollten fie aber 
dennoch von ihnen meggeführt werden, fo blieben 
deren Offiziere und Mannfchaft perſoͤnlich verantworte 
lich flr den verurfahten Schaden, und koͤrperlichen 
Strafen unterworfen. Wichtig ift dDiefer Vertrag ald 
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eine der erften Thatfachen für Freiheit ded Handels 
und der Sciffarth, 

. Ded Herzogs von Lothringen Leichtfinn und Uns 
haͤnglichkeit an Oeſtreich führten ihn ftetd noch zu 
Verlegungen feiner Vertragpflihten gegen den Koͤ⸗ 
nig. Er hatte dem Kaifer achttaufend Mann Hilfd« 
truppen zugeitanden, und feine Einwilligung zu Der 
Vermaͤhlung feiner Schmwefter Margaretha mit dem 
Herzog von Orleans ohne Ludwigs Genehmigung ete 
theilt. Dennoch ſchickte diefer, vor Erflärung ded 
Krieged, Shron nad) Nanci, um den Herzog zu der 
verfprochnen Lehensleiſtung wegen Bar aufjufordern. 
Als Feine befriedigende Antwort erfolgte, ließ der 
König Bar durch einen Parlamentöfpruch mit der 
Krone vereinigen. Dann brady er felbft gegen Lo⸗ 
thringen auf. Alsbald fandte der Herzog feinen 
Bruder den Kardinal, um Ludwig zu befänftigen. 
Nichelieu erflärte ihm, nur Nancid Uebergabe an 
den König Fönne Künftig ald Buͤrgſchaft für feine 
Sreue dienen, Dem Unbeiveglichen bot der Herzog, 
feine Hauptftadt zu erhalten an, zu Bunften feines 
Bruderd die Regierung niedergulegen: noch ohne 
Weihen, koͤnne diefer dem Pabfte den Kardinaldhut 
zurückgeben, und mit Ridelieus Nichte, Marquife 
von Combalet fid) vermählen. Aber der erfte Mini« 
fter, welcher auf diefe Weife gewonnen werden follte, 
fesste fich felbft im Staatdrathe gegen den Borfdlag z 
er wolle des Reiches Wohlfarth nit aus Familien⸗ 
rückſicht aufopfern. Nancid Belagerung wurde bes 
ſchloſſen. 

Bon neuem erſchien der Kardinal von Lothrin⸗ 
gen als Zriedendbothe, zuerft Nancid Neuftadt ans 
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bietend. Von Richelieu zuruͤckgewieſen, flimmte er 
. endlid dem Abfchluffe bei, welcher den Herzog zur 
“ Entfagung auf jeded Frankreich benacdhtheiligende 
Buͤndniß, zur Lehensleiſtung flr das bis dahin im 
Beſchlag bleibende Bar, und zur unterpfändlidhen 
Einräumung Nancid bis zum Ende ded Kriegd (falls 
dieſer nicht Über vier Jahre daure) und bis zur Auf: 
hebung der Bermählung Margarethend verband. Der 
Kardinal fandte diefen Vertrag an feinen Bruder, 
welcher fo hart er ihn auch fand, ihn genehmigte, 
in Voraus entſchloſſen, ihn nicht zu halten. Zugleich 
verbot er dem Kommandanten von Nanci, dieſe 
Stadt an irgend jemanden zu Üibergeben, auffer, 
wenn der Auffordernde ein gewiſſes Zeichen vormeife, 
welches er diefem Befehle zur Vergleichung beifligte. 
In Folge diefer Zögerungen fam er perfönlidy mit 
Hichelieu zu Charmed zufammen, mo drei neue Arti— 
fe der älteren Lebereinfunft beigefligt wurden: fie 
beftimmten, daß nad) Voltziehung aller Friedendbes 
Dingniffe Nanci wieder an den Herzog fommen, je 
doc) dem Könige frei ftehn ſolle, vorher die Feſtungs⸗ 
werke zu fchleifen. Jetzt hatte Die Uebergabe wirf- 
lid Statt; aber alöbald betheuerte der Herzog, daß 
er zu dem Vertrage gezwungen worden. In dieſem 
Umftande eröffnete fid) eine neue Quede fpäterer 
Zwiſtigkeiten. 

Einige Zeit nad) der Rüͤckkehr des Koͤnigs nach 
Paris wurde dem ſpaniſchen Geſandten, Marquis 
von Mirabel angedeutet, dad Reid) unverzüglich zu 
verlaffen, und faus feine Geſchaͤfte längern Aufent« 
halt in Frankreich erforderten, fie zu Orleans zu bes 
endigen; übrigens foge er der achtungsvollſten Be- 
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handlung verſichert ſeyn. Der Geſandte war beſchul⸗ 
digt, das Mißverſtaͤndniß zwiſchen Ludwig XIII. und 
ſeinem Bruder Gaſton zu naͤhren. 

Guſtav Adolf hatte feine glänzend kurze Lauf— 
bahn zu Lügen beſchloſſen; Richelieu ſuchte die Ver» 
häftniffe des Bermalder Vertrags auch mit Ehriftine 
von Schweden zu bewahren. Zeuquiered wurde zu 
der Verfammlung der proteftantifhen Reichsſtaͤnde 
nad) Heilbronn abgeſchickt, um fie und Kanzler Oxen⸗ 
ftirn zur Beharrlichfeit bei dem begonnenen Unter» 
nehmen zu vermögen. Er bewirkte ſchnell ein Buͤnd⸗ 
niß zwifchen Sranfreid und Schweden, auf den als 
ten Zwed gerichtet. Oberrhein, Franfen und Schwas 
ben traten zu Frankfurt bei. FZeuquiered war als 
Krieger und Geſchaͤftsmann gleich außgezeichnet, und 
ftarb, mie einft fein Vater für Heinrich IV, bei Jovi, 
vor Thionvide. 

Bei der Vermählungdfeier des Kronprinzen von 
Dänemarf erhob fid) Rangftreit zwiſchen dem franzoͤ⸗ 
fifhen Sefandten d'Avaux und dem fpanifcyen Zuente. 
Als die dDänifhen Minifter mancherlei Auswege mlınds 
lid) vorſchlugen, fie jedod nicht ſchriftlich Auffern 
wollten, fagte d'Avaux raſch aufitehend: „Ich laſſe 
„den ſpaniſchen Bothſchafter den Platz wählen, wel⸗ 
„chen er für den ehrenvollſten hält, und hat er ge 
„wählt, fo vertreibe id) ihn auß der Stene, um fie 
„felbft einzunehmen; denn id) werde wahr, daß 
„man mir hier Schlingen ftellt, Die ich leichter zer» 
„reife als aufloͤſe“ Und ale ihn die Minifter frag» 
ten, ob er dies wohl in ded Königd Anwefenheit zu 
thbun wagen werde, ermiederte er: „Gewiß — fo 
„wie meine Vorfahren im Amte den Vorrang zu 
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„Rom, in der Kirche und alfenthalben verfochten.«“ 
Fuente fprengte, dieſe Entfchloffenheit erfahrend, dad 
Gerücht feiner ſchleunigen Zurüdberufung aus, und 


reiſte wirflich ab. 


Heinrich IT. Herzog von Rohan hatte große Rei⸗— 
fen mit dem Auge ded Staatsmanns gemacht; unter 
Heinrich IV. Seneraloberft der Schweizer, dann mit 
dem Hofe zerfallen, wurde er dad Haupt der Huge⸗ 
notten, und befriegte den König. In eignem Nas 
men fchloß er einen Vertrag mit Spanien, und bielt 
fih, bis er durch Unmöglichkeit fernern Widerftands 
genöthigt, in Venedig Zreiftätte fuhte. In der 
Folge mit dem Hofe audgeföhnt, Fehrte er nad) Frank⸗ 
reich zurüd. Ludwig fonnte ihm feine Achtung nicht 
weigern, und übertrug ihm jest eine aufferordents 
lihe Sefandtfchaft nad der Schweiz. Zurid und 
mehrere Fatholifche Kantone wegen Religiondftreitigs 
feiten, nidyt minder Bern und Solothurn ausglei— 
chend, hielt er bei der Tagfagung zu Baden eine 
merfwürdige Rede, welche den Schweigern die Ver— 
meidung der Slaubendfehden empfahl. Auch wand—⸗ 
te er von Konftanz die fchwedifche Belagerung, und 
überhaupt dad Eindringen des Generald Horn vom 
Schmeizerboden ab. 

HarlaisEefi, Befandter bei der Pforte, wurde 
nach fiebenzehnjährigem Aufenthalte duch Marche— 
ville abgelößt. Im Augenblic feiner Abreife wurde 
er fejtgehalten, weiler für einen armeniſchen Zöllner, 
der feine Zahlungen einftellte, Buͤrgſchaft geleiftet. 
Sein Nadyfolger begegnete, auf einem Kriegsſchiffe 
nad) Konftantinopel fegelnd, dem Kapitaͤn⸗Paſcha 
mit einer Flotte unmeit der Inſel Chiod. ALS der 
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türfifhe Admiral dem franzöfifhen Schiffe die 
Zlagge zu ftreihen gebot, antwortete der Kapitän, 
daß es den franzöfifhen Bothſchafter führe. Hierauf 
befahl der Ddmanne, Daß der Geſandte an Bord foms 
me, und ihm reiche Gefdyenfe bringen ſolle. Auffer 
fih, ließ Marcheville ftatt aller Antwort flınf ſcharfe 
Kanenenfhüffe auf dad Schiff des Kapitäns Pafcha 
abfeuern, laut feinen Kanonirern zurufend, auf den 
durd) feine reiche Kleidung audgezeichneten Admiral 
zu zielen. Dann ging er zu dieſem an Bord, und 
erklärte ihm, er werde dem Gultan feinen Kopf bes 
gehren, und erhalte er ihn nicht, den Krieg erflären. 
In feinem erften Gchöre bei dem Großweſir führte 
er feine Befchwerden in folhen Ausdrüden, daß dies 
fer den Dollmetſcher in Mitte feiner Ueberfegung aufs 
hören ließ. Zür feinen Vorfahren Eefi und deffen 
Verlegenheit that er Feinen Schritt, fie vielmehr ab» 
ſichtlich erſchwerend. Bald war er mit alten hohen 
Beamten der Pforte zerfallen; vorzuͤglich aber mit 
dem Mufti, weil er einige Renegaten fhligte und fie 
heimlich einfchiffen wollte. Ein armenifher Drago— 
man wurde gefangen, weil er auf des Sefandten Bes 
fehl ein Zeugniß abgelegt hatte, das fogleich wider⸗ 
legt wurde. Einſt fiel er nebft feinen Leuten mit dem 
Degen in der Zauft eine Feine Anzahl unbemaffneter 
Janitſcharen an, meil fie ihm nicht ſchnetl genug 
Platz machten. Diefe Unbefonnenheit veranlaßte den 
befehl des Sultans, alle Franken, die Leute des Ges 
fandten und den Gefandten felbft zu entwaffnen; der 
feit dieſer Zeit feinen Pallaſt nicht mehr verließ. Nur 
der wegen feiner Bürgfchaft zuruͤckgehaltne Eefi behielt 
feine Waffen. 
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Der Kapitän» Pafha, Marchevilles perfänlicher 
Feind, mar Caimacan geworden, um mährend der 
Abmefenbeit ded Großweſirs den Befehl in Konſtan⸗ 
tinopel zu führen. Einige Tage nad) feiner Ernens 
nung veranlaßte die Anfunft einiger Schiffe aus der 
Provenze, die großentheild für Rechnung von Eefis 
Buͤrgſchaft beladen waren, Marchevillen zu einem 
thaͤtlichen Auftritte gegen feinen Vorfahrer. Er wurde 
aldbald aus Konftantinopel verwiefen, und hinweg⸗ 
gebracht, Eefi aber aufgefordert, den Geſandtſchafts⸗ 
poften einsweilen wieder zu verfehn. Vergeblich ſtellte 
er vor, daß ed ihm hierzu an der gefeumäfigen Er» 
mächtigung gebredhe; er mußte nachgeben, und bes 
gann feine Wirffamfeit mit dem Edelmuthe, feinen 
eingeferferten Beleidigern die Freiheit zu verfchaffen. 

Frankreichs enge Verbindung mit den vereinige 
ten Niederlanden , hatte durch die feit Marie von 
Medizis eingetretner Annäherung an Spanien fehr 
verloren. Als unter Vieuvilles Verwaltung größere 
Ruͤckſicht auf die proteftantifchen Mächte wieder gel- 
tend wurde, Fam zu Compiegne ein Bundes⸗ und 
Subfidienvertrag mit ihnen zu Stande, in welchen 
ihnen der König zwoͤlfhunderttauſend Livres für Dier 
fed Jahr, und eine Mition für jedes der beiden fol⸗ 
genden zufagte. 

Drei Sahre fpäter wurde zu Parid ein ähnlicher 
Vertrag abgefchloffen, welcher den vereinigten Staa- 
ten auf neun Sabre eine Million jährlicher Subfidien 
verhieß ; Frankreich war damald mit England im 
Kriege begriffen, allein die Generalftaaten wollten 
fi nicht mit dieſem entzweien und meigerten ihre 
Genehmigung. Nach dem Frieden von Suza erfolgte 
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jedod) im Haag die Erneuerung ded Bündniffed: die 
Staaten erhielten auf fieben Jahre jährlidy eine Mils 
lion, und geftatteten, daß Franfreich bis auf fieben» 
sehn Kriegöfchhiffe in ihrem Gebiete erbauen, oder 
audrlften follte. Da letzteres nur eine noch ſchwache 
Seemacht befaß, fo fand ed in diefer Bedingniß einen 
mefentlihen Vortheil, um Spanien und England 
die Spike zu bieten. 

Die vereinigte Staaten von Erneuerung ded 
Waffenftinftanded mit Spanien abhaltend , ſchloß 
2udiwig XIII, abermald einige Sabre fpäter im Haag 
einen neuen ähnlichen Vertrag: fie verbanden ſich, 
ein Jahr hindurch zu Land und zur See den Krieg 
gegen Spanien fortzufeßen , ohne fid) auf Stiuftand 
oder Frieden einzulaffen; gleiche Verpflichtung uͤber⸗ 
nahm der König; zugleich zwei Millionen und noch 
einige andere Geldleiftungen uͤbernehmend. 

Endlich Fam es zu einem Truß- und Schußblind« 
niffe wider Spanien. Ludwig XIII. ſollte dreifigtaus 
fend Mann nad) den Niederlanden fchiden, und die 
Seneralftaaten eben fo viel ſtellen; beide Heere ſollten 
jufanımen wirken, und dad Volk zur Theilnahme 
auffordern; Die ſich loßreiffenden fpanifcy- flandrie 
ſchen Städte, mwären ihrer auch nur drei joder vier, 
in einen freien Staat vereinigt, und wenn fie nichts 
für Ermerbung ihrer Freiheit thäten, zwiſchen den 
fie erobernden Mächten getheilt werden. Erſt nad) 
völliger Verdrängung der Spanier aus den Nieder⸗ 
landen, wollte man Frieden ſchließen. 

Nod) hatte Fein Vertrag fo beftimmt, umfaffend 
und feierlich Dad Einverftändnißg mit den Niederlan⸗ 
den auögefprochen. 
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Hugo Grotius, fhon früher mit Olden⸗Barne⸗ 
velt dann ald Penfionär in Frankreich, durch Ridye- 
lieu verdrängt, befand ſich jest ald ſchwediſcher Ge- 
fandter dafelbft. Guſtav Adolfs Bewunderung feines 
berühmten Werkes hatte ihm den Weg hierzu gebahnt; 
Kanzler Oxenſtiern vollzog noch nad) dem Tode feines 
Königd deffen Abfiht hierin; und miderftand den 
Forderungen des Kardinald, melden die fiegreiche 
Wiederkehr ded von ihm Gefränften tief ſchmerzte. 
Seine üble Laune nahm zu, ald Grotius ihm den 
Rang eben fo wenig ald der englifche Bothſchafter 
einräumen wollte: weil die proteftantifche Höfe feine 
Kirchenwuͤrde nicht anerkannten. Diefe Weigerung 
befchränfte den Gefandten auf die Unterhandlung 
mit den Unterminiftern Büdion und Chavigni. Doc) 
behandelte Ludwig XII. den erlauchten Mann fehr 
gut, 
Da jedod die Verfiimmung beider Theile volls 
kommnes Einverftändniß erfhmwerte, fo fam Kanz⸗ 
fer Oxenſtiern felbft nad) Parid. Bon zmweihundert 
Perſonen begleitet, mit hoher Achtung von dem 
Könige empfangen, unterzeichnete er einen, die vors 
bergegangene Abfcylüffe erflärenden und erweitern» 
den Vertrag, welcher wechſelſeitige treue Anfchliee 
fung, Hilfleiftung, Unterlügung der Bundesgenoſſen 
und Schutz der Fatholifchen Religion in den ſchwedi— 
fhen Befigungen betraf. Schon nad) vier Tagen be- 
urlaubte fid) Drenftiern wieder bei Ludwig XIII, der 
ihm reiche Andenfen gab. 

Nunmehr erklärte fih Frankreich offen gegen 
Spanien, weldyes feinen Bundeögenoffen, den Kurs 
fürften von Trier gefangen hielt. Nach fruchtiofen 
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Verſuchen, feine Befreiung zu erhalten, nahm Lud⸗ 
wig alle fpanifche Schiffe in Befchlag, und erließ ein 
Manifeft gegen den Madrider Hof und feine Anhäns 
ger: daß er unter diefen auch Deftreich verftehe, bes 
wied die Sendung eined Heerd unter Kardinal la 
Valette nad) Teutfdyland — ihm ſchloß fid) Bernhard 
von Weimar an. Der teutfche Kaifer erflärte ihm 
den Krieg, und Galas drang nad) Burgund vor. 
Das franzoͤſiſche Kabinet ſuchte ſich jeder Mits 
wirkung zu verfihern. Es fchloß einen Vertrag mit 
der Reihöftadt Kolmar, in Beziehung auf den Ältern 
Heilbronner Bund; der König legte Befagung in Dies 
fen für Elſaß wichtigen Platz. Mit Bernhard von 
Weimar vertrug er ſich dahin, ihm ald Haupt der 
verbuͤndeten teutfhen Truppen jaͤhrlich vier Millio— 
nen, fo lange der Krieg Daure, zu zahlen, mogegen 
Bernhard zmölftaufend Mann zu Fuße oder fechätau« 
fend zu Pferde mit dem nöthigen Gefchlige zu ſtellen 
verfprady: im Falle Des Friedend follte er einen lebend: 
laͤnglichen Sahrgehalt von hundert fünfzigtaufend 
fivred, und Elfaß und Hagenau mit allen jetzt öftreie 
hifhen Rechten als Landgraffchaft erhalten. Mit 
Hefien Fam in Wefel ein Vertrag zu Stande, vermöge 
deffen folches zehntaufend Mann gegen jährliche zwei⸗ 
hunderttaufend Reichöthaler unterhalten foute, 
Herzog von Rohan hatte Bormio und Chiavenna 
genommen, und bie Deftreiher nach Tirol zuruͤckge⸗ 
drängt, ald die Braublindner ploͤtzlich Deftreicy ſich 
anfchloffen, und einen Vertrag erzwangen, welcher, 
alte bisherige Vortheile vernichtend, die Paͤſſe des 
Veltelind in ihre Hände zurlickgab. Rohan fiel in 
Ungnade, zuerft nad) Genf, dann nad) Venedig fi) 
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begebend, Fam er zu dem Heer Bernhardd von Wei- 
mar, daß eben zum Schlagen bereit war. Er nahm 
ald Freiwilliger augenblidlidy Antheil und empfina 
die Todeswunde zu Mheinfeld: er ftarb zu Königs: 
felden, adyt und fünfzig Zahre al. Sanften &e- 
muͤths, hoͤchſt liebenswuͤrdig und allgemein geliebt, 


war er fharfblidend, Hug in Thaten, und meife im 


Rath; ohne Ehrgeiz, Stolz oder fonft einen Fehler. 
Hödyft edelmüthig befolgte er treu den Grundſatz: 
daß Ruhm und Liebe ded Gemeinwohls nicht bei der 
Liebe ded eignen WVortheild beftehn koͤnne. Ausge— 
jeichnet war feine politifdhye Beobadytungd« und Be: 
rechnung&gabe. Auch ald Schriftſteller gehört er zu 
der Zahl derjenigen, welche ihre dee im Zufammene 
bange zu ordnen miffen: er gilt fogar für den erften, 
welcher die Sintereffen der Fürften mit Klarheit und 
aͤchtem Sinne entwidelte. 

Richelieu fandte den Präfidenten von Belliebre, 
Enfel des berühmten Kanzlerd dieſes Namend, ald 
aufferordentlihen Bothfchafter, um den Fürften Sta« 
liend ein Blindniß gegen Deftreich und Spanien, und 
die Vertheilung der fpanifchen Befigungen jenfeits 
der Alpen anzutragen. Venedig und Florenz wei—⸗ 
gerten fich deffen aus Beforgniß vor uͤbermaͤchtigen 
Nachbarn; doch Sapvien, Mantua, Modena und 
Parma mwilligten ein. Der zu Rivoli abgefchhloffene 


. Vertrag wurde zu Turin in. der Zolge erneuert, 


Gine früher von Chaumont verfudhte Beftäti« 


‚ gung des alten Buͤndniſſes zwifchen Zranfreidy und 
‚ Schweden follte von b’Apaur in Hamburg vollendet 


merden. Weder der Deftreicher drohende Näherung, 
nod) Ferdinands IN. ausdrüdliches Verlangen feiner 
Ber 
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Verbannung, noch ded Eenated ſchüchterne Furcht 
und des fhmedifchen Feldherrn Rath, fich zu fügen, 
vermochte d'Avaux zu erfchüttern. Weberzeugt daß 
Frankreichs Ehre und der Erfolg feiner Sendung 
Ausdauer erforderte, erflärte er feinen Entſchluß, 
den Untergang der Abreife vorzuziehn; felbft eine 
Sicherheitswache verfhmähend. Um indeſſen die 
Würde ded Königd nicht auf dad Spiel zu feken, 
verſchloß er fidy in feine Wohnung, feine Leute durf⸗ 
ten nur im Nothfalle audgehn. So kluger Nach— 
drud ſetzte die Deftreicher in Verlegenheit; ihr Vers 
ſprechen, ihn aufzuheben, vergeffend, entfernten fie 
fi) und ließen ihm alle Freiheit, feine Unterhandfung 
mit dem ſchwediſchen Bevollmächtigten, Adler Sals 
vius zu verfolgen. 

Zwei Hauptfchiwierigfeiten waren bei diefem zu 
befeitigen: die erfte bezog fi auf den Betrag der 
Subfidien, welche Salviud auf zwei Millionen jähr- 
lid) beftimmte, und die andere auf Schwedens Ver⸗ 
langen, daß Franfreid ihm für Pommernd Beſitz 
Gewaͤhr leiften ſolle. Endlich fam man dahin lıber- 
ein, den gemeinfchaftlid unternommenen Krieg ge: 
meinſchaftlich fortzufegen, und ihn foviel möglid) 
in den oͤſtreichiſchen Erblanden felbft zu führen; 
Zranfreid verband fidy zu einer Mition Livred jährs 
lich; dad Bündniß foute drei Jahre dauern; fein 
befonderer Zriede eines Theild allein Statt haben; 
dennoch bei gemeinfchaftlidher Friedendneigung ein 
doppelter Kongreßort beftimmt werden fünnen; als» 
Dann aber ein Bevoltmädhtigter ded andern Theil 
beimohnen. Die Form des meftphälifchen Friedens 
war hierin vorbereitet. 
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Graf Eſtrades wurde nach England abgeſchickt, 
um Karl I. auf den Fall, daß Frankreich und die ver» 
einigten Niederlande Flanderns Seeplaͤtze angriffen, 
zu Beibehaltung der Neutralität zu vermögen. Eftras 
ded verhieß Karln Beiftand gegen feine empörte Uns 
tertbanen, ohne feine Abſicht zu erreichen. Hierauf 
fnüpfte Richelieu Unterhandlung mit den mißvers 
gnügten Schotten an; fo wie er bereitö die Purie 
taner unter der Hand begünftigte: wahrſcheinlich wa⸗ 
ren feine Mafregeln die Grundurfade von Karls I. 
Untergang. | 

Dater Joſef ftarb zu des Kardinald großem Leid⸗ 


‚ wefen. Er wohnte feinem Leichenbegängniffe bei, 


um den Berluft feines Trofted, feines einzigen Beis 
ftanded, feined Vertrauten und feiner Stübe Flae 
gend. Dft hatte er früher von dem Lebenden gefagt: 
„er Fenne in ganz Europa feinen Minifter, der fähig 
„wäre, dieſem Kapuziner den Bart abzunehmen, fo 
„gut aud) dieſer zu faflen fey.* Daß ihm übrigens 
diefer Gehilfe nicht unentbehrlich war, zeigt die auf. 
feinen Tod folgende Geſchaͤftsbahn des Kardinals, 
welche ganz feinem alten Geifte treu blieb. Joſefs 
Geſchaͤftsaufſaͤtze ſind nicht ohne Verdienft, vorzuͤg⸗ 
lich ruͤckſichtlich ihrer gediegnen Faffung; doch were 
den ſie von Richelieu's Arbeiten an Werth uͤberwogen. 

Urban VIII. fand ſich durch feinen Neffen, Kars 
dinal Franz Barberini, welder den übeln Erfolg 
feiner frühern Sendung nad Franfreid) nicht vere 
geffen hatte, gegen dieſes verftimmt. Einige Vorfäne 
geringern Behaltd waren der Ausgleichung nah, ald 
ein unter des Gefandten D’Efireed Namen gehaltes 
nes Spielhaus die Gemüther heftiger erbitterte. 
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D’eftreed ließ, von dem Unfuge benachrichtigt, dad 
Mappen hinwegnehmen; aber der Epieler Biafone 
fegte, im Dienfte eined Stattmeifterd des Geſandten 
verbleibend fein gefegwidriges Geſchaͤft fort. Er 
wurde eingezogen und zur Baleere verdammt — fein 
Herr, Rouveri, befreite ihn gewaltfam; und wurde 
deshalb zum Tode verurtheilt, und ein Preis auf 
feinen Kopf gefegt. Ein Meudyelmörder erſchoß ihn; 
fein Kopf wurde von dem Scharfrichter oͤffentlich aus⸗ 
geſtellt. Keine förmliche Genugthuung erfolgte, und 
fpäter murde d'Eſtrees zurüdberufen, welches ihn fo 
fehr erbitterte, daß er fich weigerte dem Hofe Rechen⸗ 
ſchaft von feiner Gefhäftsführung abzulegen. 

Heffen und Braunſchweig fhloffen neue Bun» 
deöverträge mit dem franzdfifhen Hofe ab. Ohnge⸗ 
faͤhr zu derfelben Zeit fuchte Dad anfgeftandne Kata> 
lonien feinen Schuz. Ridyelieu faßte den Plan, dies 
fen einem neu zu bildenden Freiftaate zu gewähren. 
Fin Bertrag wurde eingegangen, welcher den Kata» 
foniern Anführer und Truppen zufagte; ein weiterer 
zu Peronne abgeſchloßner beftimmte diefe Verhält- 
niffe. Ludwig XIIL ſchickte ein Heer, welches Roufs 
ſillions Unterwerfung vollendete. 

Der Fürft von Monaco ſuchte ſich der fpanifchen, 
durch einen Vertrag vom Jahr 1605 feftgefekten 
Dberherrfchaft zu entziehn. Er unterwarf fi Franf- 
reichs Schuz zu Peronne, vertrieb Die Spanier, und 
wurde durch dad Herzogthum Valentinois und ane 
dere Ländereien für feine in Spanien eingezogne Be» 
figungen entſchaͤdigt; der pirenaͤiſche Friede ver» 
fdyaffte ihm überdies Erfag für den Werth Diefer 
letztern. 
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Philipp II. Hatte ſchon Portugal in Beſitz genom⸗ 
men; Braganza wurde jest auf den wiederhergeftells 


Fr ten Thron erhoben; Richelieu hatte zu dieſer Umwaͤl⸗ 


jung im Stillen mitgewirft. Seine nody vorhandne 
Snftruftion an einen geheimen Unterhändler ©. Pe 
ermweißt Diefed; fo mie ein Schreiben des Grafen 
d'Avaux aud Hamburg an den Staatöfefretär Cha⸗ 
pigni. Der neue König Johann IV. ſchickte alsbald 
Geſandte nady Paris, welche, fehr wohl empfangen, 
die alten Bundedverhältniffe durdy einen neuen Vers 
trag herſtelten, in welchem der König von Spanien 
immer nur König von Raftilien genannt wird. Man 
verhieß ſich mechfelfeitige Kriegsrüftungen gegen ihn, 
und Frankreich machte fid) Überdies in einem geheimen 
Artifel anheifhig, aud auf den Fat eines Friedens 
mit Oeſtreich, ſich Die Freiheit fernern Beiftandes an 
Portugal vorzubehalten, wenn anders feine Bundes⸗ 
genoffen gleiche Verbindlidyfeiten uͤbernaͤhmen. 

Mit Schweden wurde die Erneuerung des Biinds 
niſſes unterhandelt; aber Oeſtreichs Beftreben, Schwe⸗ 
den zu einem befondern Frieden zu veranlaffen, era 
fhmwerte den Abflug. In dem Haufe eined Hams 
burger Senatord fanden die geheimen nächtlidyen Uns 
terredungen zwiſchen Salvius und dem oͤſtreichiſchen 
Sefandten Fügau Statt. Salvius war gänzlicdy von 
diefem gewonnen; Frankreichs Befandter dD’Avaur 
bot alled auf, die Vernichtung feiner mit langer 
Sorgfalt gepflegten Unternehmungen abzumenden. 

Er ging zu Salvius, und nahm die Miene an, 
als wiffe er längft um alles, und habe nur geſchwie—⸗ 
gen, meil ed ihm unmöglich gefdhienen, daß Schwe⸗ 


den fein ächted Intereſſe fo verfennen möge. Zranfe 
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reich fen feit geraumer- Zeit zu gleihem Benehmen 

von Spanien eingeladen, dennoch feft bei feinen 

Grundfägen. Schweden müffe fi nunmehr kurz 

entfchließen; entweder jährlicdy zwoͤlffundert taufend- 

fiored an Subfidien bis zum Frieden und die Aus— 

wechſslung des Generald Johann von Werth gegen 

den Marſchall Horn annehmen, und Dagegen den 

Drt der Unterhbandlungen nad Frankreichs Vorſchlag 

abändern, oder brechen. Schweden milligte in die 

Erneuerung der Verträge, fo fehr auch Salvius da- = 

gegen arbeitete; fie wurden unterzeichnet. 1641. 
Zu Unfange diefed Kriegd hatte Urban VIII, 

Ehriftian IV. von Dänemarf und Venedig ihre Ver» 

mittlung eintreten laffen; Koͤlln war zur Wahlftatt 

der Unterhandlung auserfehn. Als Schweden an 

der Mitwirfung des Pabites Anftand nahm, wurde 

ein zweiter Kongreß zu Kübel eröffnet. Der anfängs» 

lich vorgeſchlagne Waffenſtillſtand fand ſolche Schwie⸗ 

rigkeiten, Daß er unterbleiben mußte. Weitere Ans 

ftände erhoben fi von kaiſerlicher Seite gegen die 

Zulaffung der proteftantifhen FZürften. Ihre alle 

maͤhliche Beilegung vermochte den franzdfifhen Hof, 

dem biöher nur ald König von Hungarn behandelten 

Kaifer auch den legten Titel beizufegen. Sekt ſchlu⸗ 

gen Franfreih und Schweden vor, die Unterhands» 

lungen nad Münfter und Odnabrüf zu verlegen, da⸗ 

mit die beiden Kongreßorte minder ald Köln und 

Lübef von einander entfernt, und die Korrefponden» 

gen. mit den Höfen erleichtert feyen. Man milligte 

von allen Seiten ein, und unterzeichnete die vorläur 

figen Artikel zu Hamburg zwifchen Frankreich, Kaifer hr 

und Spanien. Alle hatten Die Befdrderung der wei⸗ a64ı.. 
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tern Unterhandlung zu Muͤnſter und Odnabrüf zur 
Abſicht. 

Als der teutſche Kaifer ihre Genehmigung ver» 
weigerte, ſchritt man neuerdings zur Ausgleichung, 
in deren Folge die Eröffnung der Friedensverhand» 
ungen zu Münfter und Osnabrük auf Julius 1643 
befliimmt wurden. Diefe Präliminarien wurden bes 
rühmt: nicht fomohl wegen ihrem weſentlichen Ins 
halt, denn fie entſchieden nichts in der Hauptſache, 
ald um dedwillen, mweil fie eigentlich die einzigen find, 
welche diefen Namen verdienen, und zu ernftlichen 
und fange wegen Förmlicyfeiten verzögerten Unters 
hbandlungen führten. 

Seit langen Jahren ftand dad Fuͤrſtenthum Se⸗— 
Dan unter Frankreichs Schuz; feine Befiger, die 
Herzoge von Bouillon hatten fi) anheifhig gemacht, 
fönigliye Befagung aufzunehmen, und nie ohne 
Einwilligung des Hofed ein Blndniß gegen Frank⸗ 
reichs Intereſſe einzugehn. Demohnerachtet warf 
ſich Friedrich Moriz von Bouillon auf die Seite des 
Herzogs von Orleans. In Pierre Ceuiſe gefangen ge⸗ 
ſetzt bekannte er ſein Unrecht. Cinquears und de 
Thou verloren ihr Leben; auch das ſeinige lief Ge» 
fahr, als ihn Mazarin durch dab Verfprechen rettete, 


er werde Sedan ohne weitere Bedingniß dem Könige 


einräumen. Died geſchah durch ausdrüdlihen Vers 
trag, und Frankreich erhielt hierdurch eine neue 
Pforte zu feinen Nachbarlanden; fo wie died Pigne- 
rol gegen Stalien, Breiſach gegen Teutfhland, Pers 
pignan gegen Spanien bereitd waren. 

Richelieu’d Geſundheit war durch angeftrengte 
Thätigfeit untergraben. Er ſchlief nur drei bis vier 
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Stunden. Jetzt erlag er der Krankheit. Dem ihn 
befuchenden König erflärte er, ihm flir dieſe Ehre 
Danfend, mit fefter Stimme: „Er fage ihm nun 
„dab letzte Lebewohl; Abſchied von ihm nehmtend, 
„genieße er der Beruhigung, dad Neid auf dem 
„hoͤchſten Gipfel ded Ruhms und Glanzed, und alle 
„feine Feinde in der Demüthigung zu binterlaffen.“ 

Er behielt die Gegenwart des Geiftes bis zum 
Festen Augenblicke; Mazarin und Chavigni uͤberbrach⸗ 
ten dem Könige ftetd feine Ideen Über jehiges und 
Fünftiged Wohl ded Staates. Er ftarb im adyt und 
funfzigften Sabre feined Alterd, und dem acdhtzehnten 
feiner Verwaltung. Er gehört zu jener -Zahl von 
Staatömännern, die getheilt werden müffen, um 
ihrer einen Hälfte die geblihrende Bewunderung hoher 
Gaben und Seifteöfraft, der andern den Tadel zuzus 
menden, welder der Verſchmaͤhung der, Grundſaͤtze 
und ungefättigter Hab= und Herrſchſucht zufommt. 
Begabt mit einer im Buͤrgerzwiſt der feine Wiege 
umgab, geftählten Seele; durddrungen von den 
Grundſaͤtzen des Deſpotism, dem er aus Ueberzeus 
gung und Neigung anhing, lebte er nur in dem 
Streben, ſeinen Einfluß auf den Monarchen zu befe— 
ftigen, um durch ihn über Hof und Europa zu herr— 
fen. Unbegrenzte Macht, Ruhm, vor altem Ge 
nuß der Rache entfchädigten ihn für alle gegen ihn ges 
fdjmiedete Ränfe. Er wußte nidyt zu verzeihen; die 
Nachwelt vergibt ihm nidyt Marillacd und mehrerer 
Erlauchten Tod und Aechtung. Montmorenci war 
ftrafbar; aber ed gibt Strafbare, welchen zu verzeis 
hen ſchoͤn ift, weil ihre Verirrung ein fonft ruhme 
volles Leben nicht befledt. Richelieu nütte oft Die 
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Diplomazie, um die Bemühungen ded Auslandes zu 
kreuzen und zu theilen, aber eben ſo oft bildete er 
ſie zur Kunſt der Raͤnkeſucht und Verwirrung; er 
fuͤhrte in dem Kabinet einen Machiavellism ein, wel⸗ 
cher der Rechtlichkeit Heinrichs IV. und feinen Minie 
ftern gerade zu entgegen gefegt war. Sein Haupte 
gedanfe, Daß man ftetd nah und fern unterbandeln 
müffe, verfegte, mit feinem Zeuereifer und feinen 
Geifteögaben betrieben, Europa in.ftete Kraͤmpfun⸗ 
gen, einen Hof gegen den andern waffnend; — fols 
ches Refultat war fein Lieblingswerk; unter feinem 
&chuze beherrfchte er einen Monardyen, der an Geiſt 
und Sefundheit zu ſchwach war, um die fo Fünftficy 
gefammelten Ungemitter zu zerftreuen. Er wurde 
die Urquelle der meiften Fehden und Ummälzungen 
feiner Zeit, und feine Verwaltung war ein beftän» 
Diger Krieg. Erweckung der Empörung im Außlande 
gehörte unter feine wefentlihe Staatfmittel. Er bes 
günftigte Katalonien Aufitand, bereitete Portugals 
Unabhängigkeit, erregte die Schotten gegen Karl. 
und die teutſchen Stände gegen den Kaifer. Sein- 
herrſchender Gedanfe ging auf Erniedrigung Defte 
reichs, und des teutſchen Zweigs insbeſondere, den 
er mit Guſtav Adolf und ſeinen Heerhaufen in Kampf 
verwickelte. Dieſer Plan hatte bereits in Heinrichs IV. 
Kabinet ſeinen Urſprung genommen; er bildete ihn 
nur nach den Umſtaͤnden aus, und verlieh ihm eine 
blutigere Entwicklung — Heinrich IV, wäre nicht ſo 
weit gegangen. Richelieu vergoß viel Blut bei ſeinem 
Leben; fein Geiſt vergoß deſſen noch mehr nad) feie 
nem Tode. 

Demohnerachtet hatte er ſehr geiſtreiche Grund⸗ 
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fäbe. Einer, den er oft mit Liebe wiederholte, ſtellte 
fett: „man koͤnne in Staatsſachen nie fiher genug 
„gehn; um viel zu thun, müſſe man ftetd nod) weit 
„mehr zu thun bereit feyn.« Venedigs berühmter 
Geſchichtſchreiber Nani, der zu feiner Zeit Bothſchafter 
in Paris, und in enger Verbindung mit ihm war, 
fagt von ihm: „Die Friedendruhe befürchtend, und 
„ſich in Mitte der Kriegsbewegungen ficherer glaus 
„bend, war er Urſache des Ungemachs und des Blut» 
„vergieſens in und auſſer dem Reiche. Daher darf 
„es nicht befremden, wenn er vielen für wortlos, 
„gluͤhend in feinem Haſſe, unverſoͤnlich in feiner Rache 
„gilt. Dennoch mag man ihm die Eigenſchaften nicht 
„abſprechen, welche der gewoͤhnliche Meinung nach 
„den großen Mann bezeichnen; auch ſeine erbittertſten 
„Feinde geſtehn ihm ſo hohe und ſo mannichfache 
„Gaben zu, daß er jeden Staat, den er geleitet, zu 
„hoͤherer Macht und gedeihlicherm Wohlſtande erhoben 
„haͤtte: das getheilte Frankreich einend, Italien uns 
„terftügend, Teutſchland umſtuͤrzend, England in 
„Zwiſt auflöfend, Spanien ſchwaͤchend, wurde er das 
„Werkzeug der Vorfehung, um Europa umzubilden.“ 

Zudivig XII. empfing die Nachricht feines Todd 
Falt, mit den Worten: „Ein großer Staatsmann ift 
„nicht mehr.“ Man nahm anfänglich Feine bedeutende 
Abänderung in dem Gange der Geſchaͤfte wahr, ob» 
gleicy der erfte Minifter gebrah. Kardinal Mazarin 
befaß noch zur Zeit weder Titel nody Gewalt diefer 
Stele; doch zeigte der König den Miniftern und 
Staatöfefretären , ihre Benehmen mit ihm gereicye 
ihm zum Wohlgefalen. Seine Neigung zum Frieden 
nahm zu; der Julius ded Jahr 1643 follte Die Grund⸗ 
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lage deffelben eröffnen, doch fhon im Mai ftarb 
Ludwig XIII. ſelbſt — an Erfhöpfung, nur zwei und 
vierzig Jahr alt. Er benannte einen Regentſchafts⸗ 
rath, die Königin zu deffen Haupte. 

Diefer König befaß einen befchränften Geiſt, 
dennoch Urtheilsfraft genug, um Richelieu ald Steuer» 
mann zu behalten, fo wirffam ihm aud) die Großen 
entgegen ftrebten. Sein Kabinet war Ridyelieud 
Schauplag; feine Regierung erhielt durch ihn ein 
Gepraͤge des Ruhms, welches vorzuͤglich aus dem 
Fall der proteſtantiſchen Parthei und den gewandten 
Unterhandlungen über Veltelin, Mantua und fo zahl» 
reihe Bündniffe gegen Deftreidy hervorging. Luds 
mwig XIII. felbft liebte die ind Einzelne gehende Bes 
handlung der Geſchaͤfte nicht; verwidelte Erörteruns 
gen waren ihm läftig. Auſſerdem war er verſchwie⸗ 
gen und gemeffen in feinem Benchmen. Mit frem— 
den Botbfchaftern fprady er richtig, wenn aud) nicht 
fehr geiftreih; an fidy fehr mittelmäßig, erhielt er 
Glanz von feinen Umgebungen. 


Sehstes Bud. 


Anna von Deftreih Regentin. — Mazarin. — Zomenie« 
Brienne erfegt Chavigni. — Vertrag mit dem Pabfte über 
Gaftro und Ronciglione. — Harcourtd Sendung nad 
England. — Verträge mit den vereinigten Niederlan- 
den. — Ausgleichung mit Lothringen. — Eidlihe Be» 
ftätigung dee Verträge zwifhen Sranfreih und England. 
— Bündnif mit Siebenbürgen — mit Gervien. — 
Sendung der Marfcallin von Quebriant nad Polen. — 
Sranfreihd Verwendung für die Kardindle Barberini. — 
Benehmen während der Ummälzung in Neapel. — Bel: 
fievred Sendung nad England. — Buͤndniß und Han» 
deltversrag mit Dänemark. — Kongreß zu Münfter und 
Osnabruͤck. — MNeutralitätövertrag mit Baiern und 
Klin. — Handeldvertrag mit den vereinigten Nieder 
fanden. — Subfidienvertrag mit denfelben. — Vergeb⸗ 
liche Unterhandlungen zwiſchen Sranfreih und Spanien. 
— D’Avaur Zurücberufung. — Unterhandlungen zwis 
fen dem Kaifer und Schweden. — Friede zu Münfter, 
— Friede zwiſchen Schweden und Kaifer. — Betrach⸗ 
sungen über den weftphälifchen Frieden. 


Im flinften Jahre ſeines Lebens ſtehend, wurde 
Ludwig XIV. zum Throne berufen. Sein jugendlis 
ches Alter gab die Gewalt auf lange in die Hand 
feiner Mutter Anna von Oeſtreich, deren Regentfchaft 
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ftürmifch wurde, meil fie den fich befehdenden Par⸗ 
theien des Hofes und Reiches gleich verhaßt war. Mit 
viel Geiſt richtige Urtbeilöfraft verbindend, gab fie 
aus Feichtfinn die eigne Ueberzeugungen leicht auf, 
meil ed ihr an Kraft gebradh, fie zu entwideln und zu 
behaupten: zur Trägheit geneigt, behagte ed ihr, ſchon 
ganz fertige Entſchlieſungen vorzufinden, melden fie 
nur ihre Genehmigung beifügen durfte. So mar fie 
beſtimmt, fidy gerne beherrfchen zu laffen. Mazarin 
übernahm diefe Herrfchaft. 

Sie ermählte ihn zum erften Minifter, batte 
gleich dad Teftament des verftorbnen Königd einen Res 
gentfchaftörath angeordnet, Als er den Purpur ers 
halten, war er Mitglied ded Staatsraths geworden; 
fterbend hatte ihn Richelieu Ludwig XIII. als feines 
Vertrauend voufommen würdig empfohlen, und fo 
ernannte ihn diefer mit zu Dem Mathe der Regentin. 

Bouthilier wurde von der Königin von den Fi⸗ 
nanzen entfernt, deren oberfte Leitung er bid dahin 
führte; fein Sohn Chavigni bat um feinen Abfchied; 
in der Hoffnung, Mazarin, dem er fidy vertraute, 
werde ihn fo in feiner Stelle erhalten, mie er ed 
wuͤnſchte. Mazarin war ihm Danf fduldig, fuͤrch⸗ 
tete ihn aber; er verfchaffte ihm feine Entlaffung als 
Staatöfefretär ded Auswärtigen, mit Beibehaltung 
feiner Stege ald Minifter. 

Nur in der Zeit zwifchen Richelieus und Lud⸗ 
wigs XIII. Tod, folglicy nicht länger ald ſechs Monate 
eigentlid unabhängig, läßt fi Chavigni nicht ruͤck— 
fihtlich feiner perfönlichen politiſchen Anfichten beurs 
theilen; ded Kardinald unumfchränftes Vertrauen in 
ihn und feine unbegrenzte Hingebung für den. Kardis 
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nal machen ed wahrſcheinlich, daß er feinen Planen 
und Ueberzeugungen wie in der That anhing. Sein 
Nachfolger Lomenie » Brienne hatte fi in frühern 
Sefandtfhaften gebildet, murde dann mährend 
der Spannung zwifhen Ludwig XII. und feiner 
Mutter von den Geſchaͤften entfernt, zulegt aus einer 
Folge der gewonnenen Achtung zu denfelben zurüde 
gerufen. 

Nachdem der Vertrag von Ferrara die Angelegen- 
heiten zwifchen dem roͤmiſchen Hofe und Parma unter 
franzöfifyer Vermittlung beigelegt, fuchte Mazarin, 
auf Richelieus Pfad fortgehend, die englifhen Ver, 
hältniffe zu verwirren. Graf Harcourt erfegte den 
auf Verlangen der Königin von England zuräüdbes 
rufenen Sefandten Creſſi. Mit lautem Erbieten feis 
ner DVermittlung beginnend , und hohe Anfprüche 
aufftellend , veranlaßte er Erommell zu dem Aus⸗ 
ſpruche: „Er fey weder zu Bunften der Königlichen 
„noch der Parlamentd » Angelegenheiten , fondern 
„zu beider Verwirrung gefommen.« Dad Parla» 
ment ermwiederte mit dem Wunſche, feine Beglaubis» 
gungsſchreiben zu kennen; indeffen hatte er Feine er» 
halten, meil Die Regentin dad Parlament, meldyes 
Karl I. verwarf, nicht anerfennen wollte. Sein Ge» 
folg fand ſich bei Karlö Heere ein, und trug mit ho— 
hem Muthe zum Erfechten des Siege bei; dad Par 
lament nahm dieſes lebhafte Anſchließen an die Sache 
ded Königs fehr body auf. Harcourt fehrte, nach⸗ 
dem er dıe Verhältniffe verfchlimmert, nad) der Hei« 
math zuruͤck. Ihm folgte Sabran, biöher Refident 
in ®enua. 

In Zolge der Ältern Subfidienverträge mit Hole 
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fand hatten d'Avaux und Servien, ald fie nah Muͤn⸗ 
fter ernannt wurden, den Auftrag erhalten, manche 
Dunfte mit den vereinigten Staaten aufs Reine zu 
bringen. Mehrere Zeremonien» Anftände gingen der 
Eröffnung der Unterhandlungen vorher; welche mit 
einem doppelten Abfchluffe endigten. In dem erften 
Bertrage verband ſich der König, auf Beibehaltung 
ded Waffenftiliftanded zwifcdyen Spanien und den Nie— 
derlanden zu wachen, und fie im Fall eines Angriffes 
mit feiner Macht zu unterfiügen; fie verfprachen 
gleichen Beiftand gegen Spanien und Deftreid). Vers 
mitteld des zweiten Vertrages fagte der König den 
Staaten eine Subfidie von zwölf hundert taufend 
Sranfen zu. Geheime Artikel beitimmten mechfelfeis 
tig zu leiftenden Beiftand zu Lande und zur See. 
Unmittelbar hierauf fam ein dritter Vertrag zu 
Stande, welcher die Unauflösbarkfeit der Verbin 
dung und die Entfagung auf jeden Separatfrieden 
noch feierliher ausſprach. 

In Paris war eine Ausgleichung mit Lothringen 
bewirkt worden, auf welche des Herzogs Treuloſigkeit 
folgte. Der Koͤnig uͤberzog ſeine Staaten mit Krieg, 
Karl III. ſammelte Truppen in Teutſchland, eroberte 
Speier, Worms, Landau, Saarbrüden, und trug 
zu der Niederlage des franzsfifchen Heered in Schwa= 
ben bei. Von ſolchem Erfolge günftige Unterhand- 
lung hoffend, trug er auf dieſe an, melde ihm ger 
mwähret wurde; der Vertrag von Gemine ficherte dem 
König den Befiß mehrerer Plaͤtze, indem er den Hers 
309 in feine Staaten wieder einfegtez; in geheimen 
Artifeln mußte diefer auf ale Verbindung mit Oeſt— 
reich oder den Gegnern Frankreichs entfagen, und 
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ſich anheiſchig machen, dem Koͤnige fuͤr ſeine Perſon 
und mit ſeinen Truppen zu dienen. 

Nachdem Ludwig XIV. und die Regentin die 
Vertraͤge mit England auch für ihre Perſon neu bes 
ſchworen, ſchloß Mazarin zum erftenmale für Zranf- 
reidy mit dem Fuͤrſten von Siebenbürgen, Ragozfi 
ein Bündniß zu Monkacz ab. Der König nahm ihn 
unter feinen Schuß, fidyerte ihm Subfidien zu, und 
leiftete ihm und feinen Nadyfolgern Gewähr für ihre 
Beſitzungen. Diefe neu angefnlpften Verhaͤltniſſe 
blieben ohne Erfolg, weil fhon im folgenden Auguft 
Ragozfi einfeitig Frieden mit Deftreich einging. 

Als Frankreichs Waffen die Spanier aus Pie- 
montd Städten vertrieben hatten, gab Ludwig XIV., 
den Berheißungen feines Vaters zufolge, einen Theil 
der feit dem Vertrage von 1658 eroberten Pläße zu⸗ 
rlick, nur jene fidy vorbehaltend, deren er bedurfte, 
um Cafal zu deden, und den Krieg im Mailändifchen 
fortzufeßen. Bei diefer Beranlaffung wurde ein Buͤnd⸗ 
niß mit der Regentin von Savoien eingegangen, wels 
hed den frühern Vertrag (von 1638) beftätigte, 
dad Kontingent Savoiend und die dem Könige ver- 
bleibenden Plaͤtze beſtimmte, und wegen den reditlis 
den und ehrenvoflen Grundfägen, die es athmete, 
vorzüglid) merfwürdig ift. 

Ladislaus IV. von Polen vermäpfte ſich mit Luife 
Marie von Gonzaga-Nevers; die Marfhallin von 
Buebriant wurde von dem Könige zur aufferordent» 
lichen Bothſchafterin und Oberauffeherin über die 
Führung der Königin ernannt, Diefer eigentliche 
Ehrenplatz wurde ſchwierig Durd) die unvortheilhaften 
Begriffe, melde Ladiblaus von dem frühern Beneh⸗ 
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men feiner jeßigen Gemahlin "gefaßt hatte; fehr 
ſchoͤn, vielleicht nit ganz ohne Verirrungen, mar 
fie fo ungünftigen Gerüchten ausgeſetzt, Daß Ladislaus 
unter dem Vorwande ded Podagras die eingegangene 
Verbindung durch ihre Zurüdfendung wieder aufhe« 
ben wollte. Hier wirkte die Marfchalin von Gues 
briant mit folder Klugheit, daß fie die ganze Miß⸗ 
benigfeit ausgleichend, Ladislaus hohe perfünlidye 
Adytung gewann, Nah Monatfrift Fehrte fie nady 
Frankreich zurüd. Diefe mit ausgezeichneten Gaben 
verfehene Frau war die erfte Dame, meldye eigentlicdy 
ald Bothſchafterin auftrat, obgleih mehrere ihres 
Geſchlechts früher diplomatifhe Verrichtungen aus» 
geübt, wieder Grauenfriede zu Cambrai 
beweißt. 

Die Kardinäle Barberini, Neffen Urbans VIII. 
unter feinem Nadyfolger Innozens X. megen ihrer 
Verſchwendung mit Staatögeldern heimlidy verfolgt, 
wandten fi an Franfreidy8 Vermittlung: Mazarin 
fandte den Abt Arnold D’Andifi von St. Nifolaus, 
in der Folge Biſchoff von Angers, nad Rom, fie 
mit dem Pabfte auszugleichen. Auf feiner Durchreiſe 
beruhigte er die Zürften von Parma, Modena und 
Slorenz, meldye alle gegen die, ihred Oheims Macht 
vormald mißbrauchende Barberini aufgebradht wa⸗ 
ren. Sn Rom angelommen, hielt er ſich anfänglich 
ruhig. Dieſes Stinfhweigen, und mehr noch, die 
Erſcheinung einer franzöfifhen Flotte an Staliens 
Küfte (eigentlich gegen Spanien gerichtet) beunruhig« 
ten den Pabftz er ließ Durd) den venetianifchen Boths 
ſchafter den Abt zur Eröffnung feiner gewiß den Bar⸗ 
berinis nüglichen Anträge auffordern. Nach langem 
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Wechſel der Eroͤrterungen wurden die Barberini in 
alle Güter, Pfründen, Stellen und Würden wies 
der eingefegt, und der Pabft erlaubte ihnen fogar 
aus Rüdfiht für den König in Avignon zu bleiben, 
ohne von ihrer Verwaltung Rechenſchaft abzulegen. 
Dagegen vermweigerte Innozens die Auslieferung eis 
nes gewiffen Beauzäy , meldyer in einer Art von 
Verſchwoͤrung gegen Mazarin verwidelt feyn foute, 
und von dem Abte verlangt murde, 

Maſſaniellos befannte Ummäljung brady in Neas 
pel aus; Gennaro murde fein Nadyfolger. Die Aufe 
wiegler fuchten bei dem franzöfifhen Geſandten in 
Rom, Fontenai» Mareuil, d'Andillis Nachfolger, 
Unterftügung ; der junge Herjog von Guiſe (das» 
mals aud) in Rom) ſollte an ihre Spige gejtellt mer» 
den. Voll Feuer und Ehrgeiz nahm der Herzog den 
Antrag an, und fchrieb nebft Fontenai an Kardinal 
Mazarin, feine Sefinnungen zu erfahren; ohne jedoch 
die Entfheidung abzuwarten, warf ſich Buife auf 
eine Fleine Schaluppe und fchiffte durch die fpanifche 
Flotte nad) Neapel. Lebensmittel mit den Waffen 
zurüdführend, den Zrevel des Pöbeld bezaͤhmend, 
in den mißlichften Gelegenheiten Kraft, Muth und 
Klugheit zugleidy bewährend, ſchwang er ſich zum 
Abgott der Neapolitaner auf. Indeſſen fieler, von 
feinem Hofe nicht unterftüßgt, (Mazarin wuͤnſchte ſich 
ein geſchmeidigeres Werkzeug) in Die Hände der Spa» 
nier, welche jedoch feines Lebens ſchonten. Mazarin 
beging einen großen &taatöfehler, aus perfönlicher 
Abneigung gegen den Herzog Neapel Befignahme zu 
vernachlaͤſſigen, welche Mailands Eroberung vollenden, 
und den Frieden mit Spanien beſchleunigen konnte. 

Flaſſan. 21 


1647 


647. 


823 


Präfident Bellieore wurde nah England ges 
ſchickkt; nad einigen folte er Karin I. und das 
Parlament ausföhnen, nad) andern fie unverföhnlicy 
madyen. Als dieſes den König für abgefegt er» 
flärte, nahm der Gefandte feine Zuflucht zu angeb» 
licher Unpäßlichfeit, um mit den Anhängern des 
Parlaments in Feine Berührung zu fommen: hierauf 
wurde ihm erflärt, daß man ihn nicht ferner als 


Bothſchafter gelten laffen werde, wenn er nidyt Be—⸗ 
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glaubigungöbriefe vorlege, in welden des Königs 
nicht Erwähnung geſchehe. Mazarin erflärte nun 
ohne Anftand im Staatsrathe: „es fey jest nicht an 
„der Zeit, über Foͤrmlichkeiten zu ftreiten, « und war 
fo in Europa der erfte, welcher des Parlamentd Ober 
hoheit erfannte. Als jedoch Benievre Karls J. ſchmaͤh⸗ 
lichen Tod nahen ſah, verlangte er ſeine Abrufung, 
weil ihm ſeine Anweſenheit bei dieſer blutigen Kraͤn⸗ 
kung der koͤniglichen Wuͤrde uͤberhaupt hoͤchſt unziem⸗ 
lich daͤuchte. 

Der zwiſchen Schweden und Daͤnemark ausge⸗ 
brochne Krieg widerſtrebte dem Intereſſe Frankreichs, 
indem er jenes in ſeiner vollen Wirkſamkeit gegen 
Oeſtreich hemmte. Eoignet von la Thuillerie wurde 
abgeſchickt, um den Frieden zu vermitteln, welches 
ihm in Broemſebro gelang. Dann ſchloß er einen 
Bundes⸗ und Handelsvertrag mit Dänemark, wels 
cher fieben Sahre dauern folte. 

Die Eröffnung der Zriedenshandlungen zu Müns 
fter und Osnabrück war auf den Monat Sulius 1643 
feftgefegt; die Minifter des Kaiferd erſchienen zu 
Diefer Zeit, doc die ſchwediſche Sefandten erft im 
November, und Ludwigs XIV. Bothſchafter noch 
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fpäter im Merz 1644. Diefe Zögerung galt den Deft« 
reihern, dem Nunzius und dem venetianifhen Both⸗ 
fdyafter ald Beweis, daß Dad Parifer Kabinet nicht 
flr den Frieden geneigt fey. 

Die Hauptgegenftände der Unterhandlungen was 
ren die Zwiftigfeiten zwifchen Zranfreid und dem 
teutfchen Kaifer, zwifchen Sranfreich und Spanien, 
zwifchen dem Kaifer und Schweden, zwiſchen den 
Fatholifdyen und proteftantifhen Reidöftänden, zwi⸗ 
fhen dem Kaifer und den teutfdyen Reichsſtaͤnden, 
dann den italienifchen Fürften, und zwiſchen dieſen 
Staaten unter fih, endlich zwiſchen Spanien und 
den vereinigten Niederlanden. 

Wir befchäftigen und bier vorzuͤglich mit den Er» 
drterungen zwiſchen Frankreich, Kaifer und Spanien. 

Die franzöfifhen Bothſchafter erliegen ein Um⸗ 
laufſchreiben an die Stände, worin dad langjährige 
Streben Oeſtreichs nad) einer, auf den Trlmmern 
‚der teutfchen Freiheit zu begründenden Oberhoheit über 
Europa entwidelt wurde. Große Erbitterung ging 
aud diefem Schritte hervor; und der Kongreß war 
ſchon in feiner Entftehung der Wiederauflöfung nahe. 
Ueberdies wollte der Kaifer die Sefandte des Herzogd 
von Lothringen zugelaffen wiſſen; Frankreich ver« 
langte dagegen gleiches für Portugal. Die Folge 
war, daß beide ausgeſchloſſen biteken. 

Der Plan der franzöfifhen Sefandten ſchien auf 
Zeitgewinn gerichtet. — Nach langer Zögerung vers 
langten fie vor Allem, daß der Kurfürft von Trier in 
Freiheit gefeßt merde, und alle teutfche Reichöftände 
Abgeordnete ſchickten. Die Faiferlihe Bothſchafter 
"perlangten die Befreiung des Kurfürften bis zum Frie⸗ 
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den, und forderten die Vollziehung des Regensburger 
Vertrags von 1630, mithin Erftattung alles deſſen, 
was Franfreidy erobert. Der venetianifhe Bothſchaf⸗ 
ter Contarini beflagte fid) fehr uͤber die Zögerungen 
Frankreichs; weswegen ibm Mazarin Vorwürfe mas 
hen ließ. Neue Vorſchlaͤge Frankreichs erflärten, 
daß ed ihm nur auf beftiimmte Herſtellung des Fries 
dend in Teutfchland anfomme; etwas fpäter vera 
langte ed, daß fidy der Kaifer nicht in den Krieg zwi— 
ſchen Sranfreih und Spanien mifhe, nod) Franf- 
reichs Feinden Beiftand leiſte; alled fode auf den Fuß 
von ı618 hergeſtellt, und ihm fo wie feinen Bundefs 
genoffen, vorzüglid Schweden gebührende Entſchaͤ— 
Digung geleiftet werden. Der Kaifer gab zu, daß er 
nicht zwifchen Frankreich und Spanien eintreten wolle, 
wenn Franfreid fi nidht in feine Verhäftniffe mit 
Schweden und dem Reid) einlaffe; zugleid) weigerte: 
er fid der Herftelung der Dirge auf den Fuß’ von 
1618, und erflärte, daß er, obfchon nichts gefordert 
werden fönne, dennody Mey, Toul, Berdün und 
Pignerol an den König ablaffen mode, 

Rad) langem Schweigen legten die franzoͤſiſchen Ges 
fandten neue VBorfchläge vor. Die Zeindfeligfeiten ſoll⸗ 
ten aufhören; Deftreicy möge fidy verbinden, Spanıer 
und den Feinden Schwedend und Franfreidys nicht 
ferner Beiftand zu leiften; eine allgemeine Amneſtie 
für alles ſeit 1618 Geſchehne im Reiche eintreten; 
jeder Stand feiner alten Rechte und Vorzüge fidy- 
wieder erfreuen; die Neichöverfaffung ihre voue Wirk— 
famfeit von neuem erhalten; die Freilaffung alter 
Sefangnen, vorzüglic des Prinzen Eduard, Bru- 
ders des Könıgd won Portugal Statt finden; die; 
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Yandaräfin von Heffen und jeder Bundedgenoffe bei⸗ 
der Kronen eine gerechte Entfhädigung empfangen 5 
und auf eine Vergütung für das fremde, in ihren 
Heeren dienende Kriegsvolk gedacht werden. 

Als Kanzler Drenftiern von dieſen unbeftimmt 
gewagten Anträgen Kenntniß erhielt, nannte er fie 
ein Gewebe, welches nur dad Schwerd auflöfen koͤnne. 

Diefed Jahr verflog zum Theile ber Foͤrmlich⸗ 
feitöftreit mit den kaiſerlichen Miniftern, Über pers 
ſoͤnliche Zwiftigfeiten unter den Geſandten D’Avaur 
und Servien felbft, und in Zeremonielzwiften zwi⸗ 
fdyen den Abgefandten der Fuͤrſten und Stände. 

Zufegt entzweiten ſich D’Avaur und Servien laut 
und Öffentlih; und obwohl die Machgiebigfeit des 
erftern die Fehde beigelegt, erneute fie fi mit fol» 
her Heftigfeit, daß fidy beide nicht mehr ſprechen 
wollten, und ihre Berichte nady Hof einzeln erftattes 
ten: fie erließen fogar Denffchriften gegen einander. 
Auch hier uͤberſchritt Servien die Grenzen unendlid) 
mweitz fein Karafter war vol Blut und Sturm, und 
der vermittelnde Fabio Chigi nannte ihn nur den 
Todesengel des Friedens, 

Um ſolche, dem Geſchaͤfte ſchaͤdliche und dem 
Anſehn der Geſandtſchaft nachtheilige Streitigkeiten 
zu enden, wurde Franz von Orleans, Herzog von 
Longueville zum Haupte dieſer letztern ernannt. In 
gerader Linie von dem berühmten Grafen Duͤnois, 
Frankreichs Befreier unter Karl VII. abftammend, 
mar er leutfelig, freigebig, prächtig und ganz geeignet, 
feinem Poſten Glanz zu verleihen. Er ſuchte den um 
feine Zurücfberufung bittenden Grafen d'Avaux zum 
fernern Ausharren zu beftimmen, und hielt Servien 
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in den Schranfen der Ehrerbietung. Durch Klug⸗ 
heit und Befonnenheit die audy auf ihn martende 
Zeremonienhändel umgehend oder erfedigend, fchritt 
er zu den Gefchäften vor. Er begehrte für feinen 
Hof, auffer den ihm ſchon angebotnen Gegenftänden 
Elfad mit Sundgau, Breifad und dem Breidgau, 
die Waldftädte, und Philippsburg mit den nöthigen 
Umgebungen. Gern wolle fid) fein König die fernere 
Lehensverbindung diefer Lande mit dem Reiche gefal- 
ten laffen, wenn man ihm Dagegen Sitz und Stimme 
als Reichsſtand einräume. Auch bot er für diefe, 
die Kriegdfoften audgleihende Abtretungen die Zus 
rüdgabe ded in den Kurfuͤrſtenthuͤmern Main; und 
Trier, und ın der Rheinpfalz Eroberten an. An 
demſelben Tage verlangte Schweden zu feiner Ents 
ſchaͤdigung Schleſien, Pommern und mehrere Bid« 
thuͤmer. 

Laut erhoben ſich die kaiſerlichen Miniſter gegen 
foldye, ein Drittheil von Teutfcyland und einen Theil 
der oͤſtreichiſchen Hausbeſitzungen an ſich ziehende 
Forderungenz der erft vor Kurzem von Wien gefom« 
mene Graf Trautmannddorf erflärte, daß er eher 
wieder abreifen, als hierein willigen werde. Er bes 
gab fi nady Dönabrüf, mo er alled aufbot, um 
Schmeden zu einem befondern Abfdyluffe zu vermö⸗ 
gen; doch von Stodholm erfolgten beftimmte Bee 
genbefehle. Ohne fid) dieſes irren zu laffen, febte 
Trautmannsdorf fein DVereinigungdftreben bei den 
proteftantifhen Ständen fort; an der Erreichung 
feined Zwedes nicht mehr zweifelnd, veranlaßte er 
in dem Augenblid, da man ſich dieſes franzöfifcher 
Seits gar nicht erwartete, eine Verſammlung der 
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ſtaͤndiſchen Abgefandten, in welcher er die Beras 
thungdfrage aufſtellte: Ob dad Reich zur Entſchaͤdi⸗ 
gung Frankreichs gehalten fey? Allein ald alle Ges 
fandte, mit Ausnahme der oͤſtreichiſchen, burgundie 
ſchen und erzherzoglich Insprukiſchen flr Frankreich 
entſchieden, willigten die kaiſerliche Bevollmaͤchtigte 
in die Abtretung von Elſas an dieſe Krone; jedoch 
ſollten dagegen die vier Waldſtaͤdte, Breisgau und 
Ortenau an Oeſtreich zurückfallen, fünf Millionen 
Reichsthaler binnen zwei Jahren an die Erzherzoge 
bezahlt, Elſas im Reichsverbande erhalten, ſein 
Ruickfall an Oeſtreich bei Erlbſchung des franzoͤſi⸗ 
ſchen Mannsſtammes bedungen, ein kurfuͤrſtlicher 
Matrikularanſchlag auf dieſe Beſitzung von Frank⸗ 
reich uͤbernommen, und Spanien zur Theilnahme 
an dem mit dem Reich abzuſchließenden Frieden zuge⸗ 
laſſen werden. 

Die Koͤnigin und ihr Staatsrath vernahmen mit 
großem Vergnuͤgen die Abtretung von Ober» und 
Niederelfad und dem Sundgau; fie milligten ein, 
daß die in diefen Provinzen befindlichen Reichsſtaͤnde 
nad) wie vor ihrer Neichöfreiheit genießen, aber dem⸗ 
felben Schuzrechte von Seiten Frankreichs unterwors 
fen ſeyn ſollte, welches fonft Deftreidy über fie ausge⸗ 
übt. Den Erzherzogen von Inspruk geftand man zwei 
Mitionen Reichsthaler zu; verlangte Dagegen auch 
nod) Breiſach. 

Neue Schwierigkeiten erhoben fidy uͤber diefen 
Punkt. Erft ald Baiern erflärte, ed werde fidy bei 
längerer Weigerung indbefondere mit Franfreidy auds 
gleichen, gaben die Kaiſerliche nady, und boten für 
gar die volle Hoheit über Elfad any meil fie dieſe 
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Weiſe ded Befiked der Einraͤumung reichsſtaͤndiſchet 
Verhältniffe an die franzöfifhe Krone verzogen. 

Noch wurde ber die Entfhädigungsfumme für 
die Erzherzoge von Inspruk, über die Abtretung der 
Faiferlihen und Reichsrechte rückſichtlich der elfafte 
fen Stände, und über die Verhältniffe Philipps« 
burgs unterhandelt. Angewiefen, wegen den beiden 
legten Punkten erforderlichen Falles nadyzugeben, 
verlangten die franzoͤſiſchen Geſandten im Einvers 
ſtaͤndniſſe mit Schweden Paͤſſe für den portugiefifchen 
Minifter, und die Freiheit ded Prinzen Eduard. 
Sie erdrterten zugleich die allgemeine Amneftie, Die 
SDpfälsifhe Angelegenheit, die Befchwerden der Reichs⸗ 
ftände, Schwedens und Heſſens Entfhädigung, und 
die Gewährleiftung des abzufchließenden Friedensver⸗ 
trags. 

Waͤhrend Oeſtreich dieſe Unterhandlungen hin⸗ 
hielt, Lothringens Zulaſſung forderte, und den Zrie« 
den mit Spanien zur unerläßlihen Bedingniß ded 
Reichöfriedend erklärte, ſchloß Frankreich mit dem 
Kurfürften von Trier dahin ab, daß ed dad Bisthum 
Speier unter feinen Schuz nehme, und ferner Be« 
ſatzung in Philippsburg halten ſolle. Augemeine Eine 
willigung in Philippsburgs Fünftige ftete Verwahe 
rung durch Frankreich folgte hierauf; ed erhielt alles 
Verlangte, obwohl nad) hartnädigem Widerjtande, 
Die Erzherzoge erhielten drei Millionen Livres. 

Ald in dem Staatörathe erörtert wurde, ob 
man Elſas lieber unabhängig oder in reichsſtaͤndiſcher 
Eigenfhaft befigen folle, hatten die um ihre Meis 
nung befragte Gefandten die reihe Quelle von Ein— 
fluß in die teutſche Angelegenheiten entwicelt, wel⸗ 
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der aus dem letztern Verhaͤltniſſe hervorgehn müſſe. 
Schon in der Abneigung der Feinde, daſſelbe zu ges 
ftatten, fahen fie den hinlänglidyften Grund, darauf 
zu beftehn. Sie jeigten, weldye Vortheile-Deftreich 
für feine Hausgröße und feine Abſichten ald Macht, 
aus feiner Eigenſchaft ald Reichsſtand gezogen und 
nod) ziehe. Gleiche würden Frankreich zu Theil wer» 
den; ed koͤnne zugleich Oeſtreichs Einfluß in Teutfche 
fand bedeutend aufwiegen und ſchwaͤchen. Sie Übers 
gingen die Gegengründe derjenigen, melde für voll⸗ 
kommnen Hoheitöbefig ſtimmten, keineswegs mit 
Stillſchweigen; aber fie beſchloſſen mit der Entſchei— 
dung, daß dad Nuͤtzlichſt⸗Sich er ſte den Vorzug 
verdiene. 

Der Hof entſchloß ſich für die vollkommne H0s 
heit über Elſas; Citelfeit ſcheint über aͤchtes Inter⸗ 
eife gefiegt zu haben. Ein Jahr zuvor waren alle 
Minifter unter Mazarind Vorſitz, der Meinung ges 
mwefen, man ſolle Elfaß ganz auf diefelbe Weife, mie 
Edyweden Pommern Übernehmen. Schweden blieb 
bei feiner Anſicht, Mazarin gab fie auf. 

D'Avaux begab fid) nun nad) Dönabrüf, um 
Schwedens Audgleihung mit Brandenburg zu bes 
wirfen. Er hatte viel von jenem zu erdulden. „Oxen⸗ 
„ſtiern hört nichts an,“ ſchrieb er an Longueville — 
„wie fein Leib, fo ift auch fein Geiſt nanz aus ei— 
„nem Stüd, und diefe Maſchine läßt fih nur durch 
„Teiebfedern bewegen, die nicht in Gebrauch geſetzt 
„werden Fönnen. Vorſtellungen, Bernunftgründe, 
„Wohlwollen dienen zu nichts. Salvius beſchraͤnkt 
„ſich, ſeine gute Abſichten zu zeigen — obgleich ich 
„keine Gelegenheit unbenutzt laſſe, ihm Anſichten beis 
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„zubringen, die feiner Rechtlichfeit und feined gegen⸗ 
„märtigen Einfluffes würdig find.“ 

Endlich glüdte ihm das mechfelfeitige Cinver- 
ſtaͤndniß. Der Abſchluß fam dahin zu Stande, daß 
Schweden daß dieödfeitige Pommern und Rügen, und 
n dem jenfeitigen Pommern mehrere Pläbe und 
echte erhielt 5 den Ueberreſt empfing Brandenburg. 
Gluͤcklicherweiſe kam erft am andern Morgen ftrens 
ger Segenbefehl aus Stockholm; Das gegebne Wort 
mußte nun gehalten werden. D'Avaux genoß der 
Befriedigung, allgemeinen Danf und allgemeine Zus 
friedenyeit einzuarndten. 

Marimilian von Baiern wuͤnſchte fehnlichft, die 
ihm früher durch Deftreid) zu Theil gewordnen Vor» 
theile, Kurwürde und Oberpfalz bei feinem Haufe 
zu erhalten. Er fand die Möglichkeit hierzu nur in 
Sranfreidy& Beiftand. Daher fandte er feinen Beicht» 
vater, einen Sefuiten, an Die Negentin, um ihr in 
Baiernd Aufrechthaltung die Sicyerung der Fatholie 
fhen Religion in Teutfchyland zu zeigen. Sie verhieß 
ihm ihre Unterftügung, gegen die Zufage, bei dem 
teutfhen Kaifer die volle Entfhädigung beider Kro—⸗ 
nen und den Reichsfrieden zu erwirfen. In diefer 
Beziehung wurden Unterhandlungen in Ulm eröffnet, 
wohin Franfreid und Schweden Bevollmaͤchtigte 
ſchickten. Auch der Kaifer wollte die feinigen abſen⸗ 
den, melden jedoch der Zutritt verweigert wurde. 
Des ſchwediſchen Widerftanded oͤhnerachtet Fam ein 
Neutralitätd- und Stilftandövertrag zwifchen Franke 
reich, Schweden und Heffen einerfeit5 und Baiern und 
Köln andrerfeitd zu Stande. Baiern ſollte fid) bis 
zum Frieden ganz von Deftreid) losfagen, den fran⸗ 
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söfifhen Truppen Lebendmittel liefern; umd zum Une 
terpfande Lauingen, Eichftätt und alle feften Plaͤtze 
zwifchen Ulm und Donaumerth einräumen. Schwe⸗ 
den erhielt Memmingen und Ueberlingen ald Sicher» 
heitöpläße. So ftetite Franfreid) feine Verbindung» 
mittel zwiſchen Rhein und Donau feft, und öffnetelfich 
leichten Zugang in die öftreihifchen Erbftaaten, mäh» 
rend Schweden vom Meer bid ind Herz von Teutfche 
land hundert zwei und dreiſig bedeutende, immer 
nur vier Meilen von einander entfernte Pläge inne 
batte. 

Dod wenige Monate naher brach der Kurfürft 
von Baiern, durch Oeſtreichs Unterhandfungen vers 
bunden, und mit dem Benehmen der Schweden miß⸗ 
vergnügt, den Ulmer Vertrag, um fid neuerdings 
mit dem Kaifer zu vereinigen, Frankreich und Schwe⸗ 
den behaupteten indeffen die ihnen eingeräumten 
Plaͤtze. 

Die geheime Theilnahme der, Hollaͤnder an dem 
fpanifhen Handel führte Erörterungen und zufegt 
einen NHandelövertrag herbei, Fraft deffen Hein- 
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richs III. ältere Verordnung, „daß dem Feinde ge⸗ 


„hörige Waaren die Einziehung der dem Freunde ans 
„gehörenden veranlaffen ſollte,“ an ihrer Wirkung 
auf vier Jahre gegen Holland gehemmt murde; Das 
gegen verbanden ſich die Niederländer, ihre Schiffs 
fahrt nie zum Vorſchub der Kriegsverhaͤltniſſe Spa— 
niend dienen zu laffen. Die Kauffartheifchiffe der 
vereinigten Staaten ſollten die Flagge vor franzöfis 
ſchen Kriegsſchiffen ſtreichen, fobald fie deren Flagge 
erfannt hätten, und durch eine mit drei Mann bee 
feste Schalupe rüudfichtlidy ihrer Papiere unterfucht 
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werden. In demfelben Sahre bewilligte der König 
Den ®eneralftaaten durch einen Vertrag aufferore 
dentliche Subfidien von dreihundertaufend Livres, 
um ein Heer von fünf und zwanzigtaufend Mann 
gegen Spanien aufzuftelten. 

Als ohnerachtet diefer Beglinftigungen die Ges 
fandten der vereinigten Staaten bei dem meftphälis 
ſchen Kongreffe dem Abfchluffe eines befondern Fries 
dens mit Spanien nahe fhienen, begab fih Servien 
plöslidy nad) dem Haag, um die Generalftaaten hier» 
von abzubringen. Seine erfte heftige Jicde wurde 
durch algemeine Aeufferungen erwiedert; nad) mehrs 
fahen Zufammenfünften erhielt er zwar Die Verfidye« 
rung, daß nur gemeinfcyaftlidy mit Frankreich abges 
ſchloſſen werden ſolle; doch blieb er ihrer Votlziehung 
ungewiß, weil er wahrnehmen mußte, daf geheime 
Eiferſucht über Frankreichs gluͤcklichen Erfolg die Hols 
länder von feinem Könige entferne. Wirklich waren 
im Haag die Meinungen aufferordentlidy unter fid) 
verfchieden. 

Die Minderzahl der Stimmen erflärte fi für 
lebhafte Fortfegung des Kriegd gegen Spanien; ans 
dere waren für Genehmigung des abgefchloffenen 
Friedens; die dritte Meinung wollte, Daß die Res 
publik ſich gänzlich von Frankreich trenne, um ſich 
mit Spanien audzuföhnen. Sie behielt Die Obere 
band. 

Adrian Palo, einer der holländifchen Abgeord⸗ 
neten bei dem Kongreffe zu Münfter, hatte bei den 
Staaten Gerechtigkeit aegen Serviens ihn Fränfende 
Schriften verlangt; dieſer Vorfall entfremdete auch 
Houand, und Scrvien fah ſich beinahe gänzlicd) vers 
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laffen. Nach zahlloſen Bemühungen konnte er mehr 
nicht, als eine wechfelfeitige Gewährleiftung für die 
Befigungen beider Theile erwirfen. Uber felbft dies 
fer Vertrag folte erft Dann zum Vollzuge gelangen, 
wenn der Friedensſchluß zwifchen Frankreich und Spa= 
nien zu Münfter unterzeichnet fey, Mifvergnügt über 
diefen hoͤchſt mittelmäfigen Erfolg, und Hollands 
Weigerung des gewoͤhnlichen Geſchenkes Fehrte Servien 
nad Münfter zurüd. 

Hier ſchloſſen die Gefandte der Seneralftaaten 
ıhren befondern Frieden mit Spanien. Ihr Geſchicht— 
fhreiber Basnage ſucht fein Vaterland über Ddiefe 
Untrene zu rechtfertigen. Seine Sründe findet er 
theils in Mazarind Abneigung gegen den Zrieden, 
teil in dem Umſtande, daß Lothringen, nad) deſſen 
Ermerbung Franfreidy jirebte, nie ein ®egenftand 
feined Blindniffes mit der Republif gemwefen, und 
dag der Vertrag felbft, in allgemeinen Ausdrücken 
fprehend, Feinen Theil an die Leidenfhaften des 
andern gefnüpft. Läugnen läßt ſich nicht, daß der 
Einzelfriede der Niederlande nady langer Zögerung 
den Hauptzmed für weldyen die Staaten Krieg geführt, 
nämlid) die Unerfennung ihrer Unabhängigfeit erfüdte, 
Ueberdied ſcheint ed entfchieden, Daß Mazarins Abſicht 
bei ftetö erneuerten Forderungen nur dahin ging, 
den Frieden zu verzögern, um ſich durch Fortdauer der 


Unterhandlungen nothwendig zu machen, und feinen 


damals wanfenden Einfluß zu erhalten. 

Die franzöfifhe Sefandten verwahrten ſich foͤrm⸗ 
lidy gegen den ſpaniſch⸗ nıederländifchen Frieden, als 
eine den Verbindlichfeiten der Republif gegen Sranfs 
reich widerfirebende Handlung, 
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Die zu Muͤnſter zwiſchen Spanien und Franfs 
reich betriebne Unterhandlung war nie aufrichtig nod) 
lebhaft. Spanien beſchraͤnkte fid) großentheild auf 
das Beſtreben, Schweden und Holland von Zranfe 
reich zu trennen; der Erfolg, welder dies Bemuͤhen 
in Beziehung auf die Niederlande lohnte, war indefe 
fen dem Madrider Hofe ſelbſt nachtheilig, weil ed ihn 
hartnädiger in Ruͤckſicht des Friedens überhaupt mach⸗ 
te, den er jeßt ſogleich hätte fchließenfoulen, ohne Den 
Drang neuer Unfälle abzumarten. 

In feinen Vorfhlägen vom 4. Des. 1644 hatte 
ſich Frankreich begnügt, die Freiheit des Kurfürften 
von Trier zu begehren; die fpanifhen Bothſchafter 
erflärten an demfelben Tage ihre Bereitwitligfeit 
zu dem Zrieden, wenn Franfreid) alled Eroberte an 
Spanien, den Kaifer, den Herzog von Lothringen 
und ihre Bundeögenoffen zurüdgäbe. Am 24. Zebr. 
1645 verlangte Franfreid) von Spanien, den gegene 
wärtigen Beſitzſtand zuzugeftehn, oder in Erörterume 
gen über Spaniens ältere Eroberungen, auf melde 
dem König noch Rechte zuftehn Fünnten, einzugehn. 
Beides wieſen die Spanier zurlick; weil dad eine dem 
Herfommen und ihrem bei dem Frieden von Vervins 
bethätigten Edelmuthe zumider, und Dad andere nicht 
zufäffig fen, wenn der Friede nicht durch endlofe Uns 
terſuchung mechfelfeitiger Rechte unmöglid werden 
foute. 

Der franzöfifhe Hof machte nun zu beſchleunig⸗ 
ter Ausgleihung den Vorſchlag, Spanien möge alle 
feine Befigungen in den Niederlanden und Burgund 
gegen Katalonien und Rouſſillon abtreten. -Mazarin, 
welchen diefer Plan fehr am Herzen lag, entwarf 
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drei Denffchriften, um darzutfun, daß diefe Räus 
mung nidt nur für Frankreich, fondern aud) flr die 
vereinigten Niederlande und vor allem flır Spanien 
von augenſcheinlichem Nugen ſey. Unterdeffen wollte 
er ed doch nicht zu einer wirklichen Erflärung der 
koͤniglichen Sefandten fommen laſſen; er teilte nur 
den Spaniern diefe Anfihten durch Mittelöperfonen 
mit. Sie wurden alöbald verworfen, 

Da Spaniens Gefandte nidyt mit den franzöfie 
ſchen zufammen Famen, fo fand Don Diego Saave⸗ 
dra, um ſich mit Servien zu berathen, den Ausweg 
eined Beſuches bei deffen Gemahlin; ald er um die 
Stunde bitten lies, errieth Servien feine Abficht, 
und erſchien einige Zeit nad) feiner Ankunft. „Wir 
„leugnen nicht,“ fagte ihm nun Saavedra, „unfer 
„dringended Friedensbedurfnif, und die ſchlimme 
„Lage unferer Angelegenheiten. Indeſſen find die 
„DVerhältnifie Diefer Welt fo großen Ummälzungen 
„ausgeſetzt, Daß man fidy des eignen Gedeihens nicht 
„Uberheben darf; Dann, fo ſchweres Ungemach und 
„auch drüden möge, doch werden wir nie einen 
„ſchmaͤhlichen Frieden eingehn.“ Servien erwiederte 
ihm: „Frankreich habe bei feinem Glücke wohl ein 
„Recht zu eben fo großer Standhaftigfeit, als pas 
„nien in feinem Unglüde zeigen wolle; letzteres fey 
„zu fehr gemöhnt, bei allen feinen Verträgen mit 
»Sranfreidy zu gewinnen; bisher habe man immer 
„zu feinen Bunften Verzicht geleiftet; um deßwillen 
„koͤnne man fid) jegt nicht zu einem nachtheiligen 
„Vertrage entfihliefen.“ „Verzichtleiſtungen fenen« 
verſetzte Saavedra, „nur Förmlichkeiten, welche den 
„Nechtögelehrten ihr Daſeyn verdanften; Das Recht . 
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„unabhängiger Mächte erzeuge und erhalte fidy Durch 
„die Waffen.“ „Waͤre Diefer Grundfag richtig,“ 
entgegnete ihm Servien, „fo müffe er vorzüglich 
„denjenigen gelten, welche ehmaliged Eigenthum 
„mitteld der Waffen wieder erwürben.« Er führte 
deshalb Navarras Eroberung an, die er für eine uns 
gerechte Anmaſung erflärte, wegen weldyer ſich Frank— 
reich alle feine Rechte in dem Vertrage von Vervins 
vorbehalten habe. Saavedra fagte lahend: „Wenn 
„man Frankreichs Redyte auf feine ſaͤmmtliche Befizs 
„zungen prüfen wolle, fo werde man fie alle auf einer 
„Linie mit Spaniend Rechten an Navarra finden.“ 
Er fdyloß mit dem Antrage des Friedens oder eined 
MWaffenftiuftandes. Gervien bemerfte ihm, daß le» 
terer den Krieg nur vertage; fein Hof aber wolle einen 
dauerhaften auf die Beredynung feiner Eroberungen 
gegründeten Frieden. Hiermit war die Unterredung 
geendigt. 

. Sm Februar 1646 erflärte Spanien durch feine 
Bevollmaͤchtigte, Daß c& die Regentin Anna von Des 
ſtreich als Vermittlcrin zwiſchen fidy ind Frankreich 
annehme, und ſich den Bedingniſſen fuͤge, welche ſie 
unter Berathung des Herzogs von Orleans, des Prins 
zen von Condée, und des Kardinals Mazarin beſtim⸗ 
men werde. Die Regentin lehnte dagegen einen 
Ausſpruch ab, welchen ſie nicht wohl unpartheiiſch 
vollbringen koͤnne, ſo ſchmeichelhaft ihr auch das ihr 
bezeigte Vertrauen ſey; um ihm jedoch einigermaßen 
zu entſprechen, erklaͤrte ſie, daß ihr das beſte ſcheine, 
die Sachen in dem Stande zu laſſen, auf welchen fie 
- der Schluß der Vorfehung in Diefem Kriege,gebradht, 
wenn anderd nicht Spanien Navarra an Zranfreich 
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surlicdgeben wolle, welches fie durch noch weit bedeu— 
tendere Rädgaben erwiedern werde. Zugleich ließ 
fie ihre Bundeegenoffen verfihern, daß fein einfeitie 
ger Vortheil Frankreich beftimmen möge, Frieden 
ohne votfommne Rüdfiht auf fie zu fliegen, und 
nur Münfter fönne hierzu der Ort ſeyn. Auch zeigte 
fie fih auf diefen Fall geneigt zu der von Spanien 
in Anregung gebrachten Vermaͤhlung des Königs ih⸗ 
red Sohned mit ihrer Nichte, der Infantin. Sie 
erfuchte Den König von Epanien, felbft die Friedens» 
bedingniffe, jedod unter dem doppelten Vorbehalt 
ihrer Bundesgenoſſen und der zu Münfter zu führen» 
den Unterhandfung, anzugeben. ” - | 

Diefem zufolge erflärten die Vermittler in Spa⸗ 
niend Namen den franzbfifchen Bevogmädtigten: der 
Madrider Hof wolle vier föniglihe Grenz— 
pläge mit ihrem Landzugehör, naͤmlich Damvil« 
lierö, Landrecied, Bapaume und Hesdin unter der 
Bedingung an Franfreid abtreten, daß diefe feine 
übrige Eroberungen zurüdgebe; in Stalien ſollten 
die Fuͤrſten diefed Landes alles ihnen Angehoͤrige 
von beiden Theilen wieder erhalten, und, wode Frank— 
reich Pignerol und Caſal behalten, deren Feſtungs— 
werfe gefchleift werden; der Kaifer und das Hau 
Oeſtreich Die Kurfuͤrſten, Zürften und Stände des 
teutfchen Reichs follten in den Vertrag aufaenommen 
ſeyn, und fein Theil die empörte Unterthanen des 
andern, (unter weldyen Spanien die Katalonier und 
Portugiefen verftand) unteritügen. 

Nach mehrern Erdrterungen vereinigte man fich 
dahin, Daß alles von Franfreid in den Niederlan» 
den und Franche Comte Eroberte an daſſelbe abge- 
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treten, wegen Katalonien ein dreifigjähriger Waffen⸗ 
ftinftand geſchloſſen, und Portugal ohne Sriedends 
verlegung von Frankreich unterftügt werden möge. 
Die Abgeordnete der Seneralftaaten bbernahmen die 
Ausgleichung der noch fibrigen Punkte zu bewirfen. 
Auch Hier kam dad Einverftändnig, mit Ausnahme 
der Lothringifchen Verhaͤltniſſe zu Stande. Die nie⸗ 
derlaͤndiſche Geſandte ſchlugen vor, daß Frankreich das 
Herzogthum Lothringen zuruckgeben, und nur das 
Herzogthum Bar und Dad Marquifat Nomeni behals 
ten folle. Herzog von Longueville und Graf d'Avaux 
waren fehr daflır, diefed Erbieten anzunehmen, doch 
Servien widerfegte ſich foͤrmlich. D'Avaux glaubte 
die Stimmenmehrheit: entfyeidend, und bat Longue⸗ 
ville inftändıg, den fuͤr ihre Krone fo vortheilhaften 
Vertrag zu unterzeichnen. ber beforgt, den Kate 
dinal zu beleidigen, deſſen Vertrauen er vorzüglid) 
auf Servien ruhend dachte, entſchloß fi) der Herzog 
nur zu einem Berichte an den Hof. Die Ente 
ſchlieſung erfolgte für die Rüdgabe Lothringend nad) 
Schleifung feiner feften Pläge; hierin wollten nun 
die Spanier nicht willigen, fo oft fie auch zugefichert 
hatten, die Unterhandlungen ſollten nicht um der 
Lothringifchen Angelegenheiten willen abgebroden 
werden. Sept hörten fie wirklich auf; Graf Pagnas 
randa begab fi von Münfter nach Brüffel, nur 
Brün, ohne Vollmacht zum Abſchluſſe, zurlicklaſſend. 

Longueville war aus Ueberdruß nad) Paris zus 
ruͤckgekehrt; die Adtung alter Theile folgte ihm: 
fein edles Benehmen, feine Offenheit, fein aufrid) 
tiged Verlangen nad) dem Zrieden hatten ihm foldyes 
zu mege gebracht. Demohnerachtet warf man ihm 
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einige Karakterſchwaͤche vor; Ddiefer bei Brofen ges 
woͤhnliche Fehler entfieht aus ihrer Gewohnheit, 
felten Biderftand zu finden; ihr Muth gegen Schwies 
rigfeiten von Bedeutung vernichtet ſich in derſelben. 
Nach Longuevited Abreiſe brady Ver alte Haß 
und die bisher bezwungne Eiferfuicht zwiſchen D’Apaugr 
und Servien lebhafter als je aus. Des legtern Neffe 
kionne, der Mazarind unbefhränftes Vertrauen be» 
faß, mußte die Klagen feines Oheims in den güunftigen 
Augenblicken geltend zu machen. Servien beſchuldigte 
feinen Gegner vorzuglich beleidigender Ausfälle gegen 
den erſten WMinifter, obgleich dieſer Vorwurf nur 
D’Avaur Leute betraf. Nicht zufrieden mit Diefen 
hinterfiftigen und kleinlichen Unflagen, fuchten Sers 
vien und Lionne Beweiſe pflidytwidriger Handlungen 
gegen d'Avaux in Münfter, Ddnabrüd und München, 
wo er Geſandter gewefen, aufzufinden: mit hoher 
Unzufriedenheit erflären Serviend eigne Briefe, daß 
diefe liſtige Nachforſchungen vergeblich blieben. Segen 
d’Yvaur eingenommen, doch ihn abzufezen nidyt bes 
rechtigt, wartete der Kardinal Longuevilles Rückkehr 
ab, um auch ihn einzuberufen, mweil ein Minifter bins 
reihe, und Die Gefhäfte durch Verſchiedenheit der 
Meinungen und Anfidhten,  troß aller Übrigen perſoͤn⸗ 
lien Berdienfte zwei einander gleicher Sefchäftäflh- 
rer litten. D'Avaux war nicht unvorbereitet; den⸗ 
noch traf diefer Schlag fehmerzlich den Mann, tele 
cher, feit zwanzig Jahren in Gefchäften, den atgemei« 
nen Frieden beinahe der Vollendung zuführend, im 
Augenblidde weichen mußte, der ihm der Lohn feiner 
langjährigen Anftvengungen verhied. Ded Kardinal 
Rache blieb nicht bei dieſer Kränfung ſtehn; dem nad) 
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Parid Neifenden Fam der Befehl entgegen, ſich auf 
feine Büter zu begeben, und Verbannung frönte das 
ruͤmliche Verdienſt. Als jedoch in der Folge die Uns 
ruhen der Fronde den Hof zu Verbindlicyfeiten gegen 
d'Avaux Bruder, den Präfidenten de Mesmes führs 
ten, rief der in Haß und Berföhnung gleich rafche 
Kardinal den Beleidigten zuruͤck, ihm feine Stelle als 
Dberintendant der Finanzen wieder gebend, und 
durch mehrere wichtige Aufträge ihn auszeichnend. 

Servien — nun allein — erhielt neue Voll⸗ 
machten zum Abfchluffe des Friedens. 

Zu Osnabruͤck fanden mehrere Unterredungen 
zwifchen Frankreichs und Schwedens Gefandten Über 
die Entfhädigungen diefer Krone Statt. Stolz auf 
ihre Vortheile forderte fie die Herftelung der Reichs— 
verhältniffe auf den Fus von 1618, folglid) die Er« 
Härung Böhmeng zum Wahlreiche, und die Herftels 
lung des Kurfürften von der Pfalz in feine Staaten 
und Würden; nebſtdem für fid) ganz Pommern und 
Bremen. Die Unterhandlungen zwifhen Schweden 
und dem Kaifer ſchwebten in Ungewißheit der Ent— 
feyeidung, bis im Suniuß 1648 ein fefterer Gang eine 
trat, während der Friede zwifhen Frankreich und 
dem Kaifer noch nit vorrüdte. — Schon war der 


Vertrag mit Schweden verfaßt und felbft öffentlid) 


verlefen; Servien fand Died allen eingegangnen Ver: 
pflitungen zuwider; doch Schweden behauptete, 
frühere Vollendung feined Abſchluſſes enthalte Feine 


. Trennung von Franfreid, Er wurde unterzeichnet. 


Die Vollendung ded Friedens zwifchen Frankreich, 
Kaifer und Reihöftänten litt nody unter mehrern 
Scywierigfeiten. Sie lagen in dem Entfchluffe des 
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franzöfifhen Hofes, den Herzog von Lothringen von 
dem Vertrage auszuſchließen; in der Forderung, daß 
der Kaifer im Falle des fortmwährenden Krieges mit 
Spanien, diefem nicht beiftehe; in der weitern For⸗ 
derung, den burgundifdyen Kreis von dem Abfchluffe 
audzunehmen, weil die ihm angehörigen Lande ald 
Groberungen angefehn wurden, und vorzliglic in 
der Abtretung von Elfaf. Es Fam auf die Entfcheis 


dung der Frage an, ob ed ald Reihölchn oder mit. 


volfommner Dberhoheit abgetreten worden. Zwar 
hatte der Kaifer, um Franfreidy nicht zu reiheftäns 
difhen Rechten zuzulaffen die letztere Form ermählt;z 
indeffen fonnte er nur üͤber feine perfönlichen Rechte 
verhandeln, und die unmittelbaren Stände des Ele 
ſaßes meigerten fi der Unterwerfung unter Frank⸗ 
reichs Hoheit; auch ferner den Genuß ihrer biöheris 
genlinmittelbarfeit anfpredyend. Die librigen Reichs—⸗ 
ftände erflärten ſich foͤrmlich für fie, und verlangten, 
Daß der König von Franfreih, ald Landgraf von 
Elſaß, Sik und Stimme aufden Reid. und Kreide 
tägen erhalten fote. 

Servien wollte fid auf diefe Erflärung nicht 
einlaffen, und unmandelbar bei den bereits vorlies 
genden Entfcheidungen bleiben. Daher ließen die 
Reichöftände ihre Berwahrungsurfunde dem Könige 
durch den Befandten des Marfarafen von Baden 
Durlad) übergeben, ohne jedody Antwort zu erhalten. 
Auch fand deffen ohnerachtet die Unterzeichnung des 
Hauptvertragd von Mlınfter ohne Abänderung Statt. 

Diefer denkwürdige Vertrag beftimmte Frank— 
reichs DOberhobeit über die Bisthumer und Städte 
Mes, Toul und Verdun fammt ihrem Gebiete, jedoch 
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murden dem Erzbifhoff von Trier feine geiftlichen 
Rechte vorbehalten. Der Herzog von Fothringen ers 
hielt gegen den Eid der Treue dad Bisthum Verduͤn 
zuruͤck. Kaiſet und Reich traten alle ihre Rechte auf 
Dignerol, Elfaß, Breifah, Sundgau und die zehn 
elfafifhen Reichöftädte mit voller Dberhoheit an 
Sranfreid ab; welches zugleich dad immerwährende 
Befagungdredht auf Philippdburg erhielt; Dod) wurde 
die Zahl der Befagung beftimmt, und dad Figen« 
thumsrecht an. der Stadt dem. Fürftbifchoff von 
Speier erhalten. Die Feftungdmwerfe von Benfeld, 
Rheinau und Zabern folten gefchleift, und von 
legterm volllommne Neutralität und freier Durch⸗ 
zug der franzöfifhen Truppen beobadytet werden. 
Die vier. Waldftätte, auch Hauenftein, der Schwarz» 
wald, dad Breiögau, die Ortenau, wurden.an Defts 
reich zuruͤckgegeben. Dieim Elfaß begüterten Reichs⸗ 
ftände fouten ferner der bisherigen Unmittelbarfeit 
genießen, und die Könige nur die, dem Haufe Defte 
reich zuftehenden Rechte erhalten, jedoch der fruher 
zugeftandnen Dberhoheit unbefchadet. Nebſtdem 
machte fi) Frankreich anheifhig, dem Erzherzog Zero 
Dinand Karl drei Millionen Livred binnen der drei 
naͤchſt folgenden Sahre zu entrichten, und die Enfiss 
heimer Kammerfchulden zu zwei Drittheilen zu über« 
nehmen. Der Vertrag von Bueradque vom 6. April 
1631 und die Vonziehungsverträge wurden mit Aus⸗ 
nahme der Pignerol betreffenden Punfte beftätigt; 
und eine allgemeine Semwährleiftung beigefügt. 
Aufferdem erfolgte noch eine befondere. Abtres 
tungsurfunde über die Bisthümer, Elfaß, Breiſach 
und Pignerol von Seiten des Kaiferd und Reiches. 
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Eine gleihe Urfunde wurde von dem Kaifer und 
dem Haufe Deftreich ausgeftelt. 

Indeſſen ergab ſich die in der Natur der Ver⸗ 
bältniffe liegende, und hier eermangelnde Einwilligung 
Der im Elfaß begüterten Keihöftände im Einzeln erft 
in der Folge bei den fpätern Reunionen Ludwigs XIV., 
und durd die Friedensfhhlüffe von Regensburg und 
Riswik. 

Als die Bevollmaͤchtigten der zu Münfter und 
Osnabruͤk Frieden fliegenden Theile die Ratififatio» 
nen audgemwechfelt hatten, befdhäftigte man fidy ald» 
bald mit der Voltziehung: doch fanden fid) ohnerady« 
tet des mechfelfeitigen Eiferd große Scywierigfeiten 
über den Zeitpunft, da der Kaiſer feine Truppen 
entlaffen, und die Pläge geräumt werden follten. 
Endlih fam man in Nienberg dahin hberein, daß 
der Kaifer vor allem einen Theil feiner Truppen in 
Folge des mit Schweden abgefchloßnen Vertrags ver⸗ 
abfchieden werde. Frankreich machte fidy feinerfeits 
verbindlich, alle feine Kriegsvälfer in feine Staaten 
zurückzuziehn: die Rückgabe aller Städte, Feſtungen 
und Pläge follte in drei Zriften, am 10. Mai, 24 
Suli, 7. Auguft 1661 Statt finden. Diefe Verabres 
Dung wurde pünftlid vollzogen. 

Der mit dem Münfterfchen Frieden an einem 
Tage abgeſchloßne Dönabrüfer Vertrag ift wichtig, 
mweil er dad Dafeyn der proteftantifcyen Religion in 
Teutſchland feftfeste, und die Entfhädigungen für 
Schweden und die mit ihm und Zranfreidy verbuns 
den geweſenen Meihöftände beſtimmte. 

In den Verträgen, melde gewöhnlich der weſt⸗ 
phälifche Friede genannt werden, find die Abſchluͤſſe 
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zwiſchen Franfreich und dem teutſchen Kaifer, zwi⸗ 
fdien Frankreich und dem teutfhen Reiche, zwiſchen 
Sranfreih und Spanien, zwiſchen diefem und den 
vereinigten Niederlanden, zwifchen dem Kaifer und 
Schweden, zwifhen Schweden und mehrern Reich6r 
ftänden, und zwifhen Schweden und Frankreich zu 
unterſcheiden. 

Der weſtphaͤliſche Friede zeigt daher eine ſolche 
Verwebung von Gegenſtaͤnden, Eroͤrterungen und 
Intereſſen, daß er ſich wie ein Koloß neben den 
uͤbrigen Verträgen der neuern Zeit erhebt, in welchen 
nicht ſo vielfacher Haß zu entwaffnen, ſo verſchiedne 
Meinungen zu vereinbaren, ſo viele Opfer zu fordern 
waren. Die Haupttriebfeder der allgemeinen Unter— 
handlung beſtand in dem Beſtreben nach Zeitgewinn 
und Trennung der Gegner. 

So wollte, jedoch erfolglos der teutſche Kaiſer 
Frankreichs Verbindung mit Schweden loͤſen; Spa⸗ 
nien Dachte die vereinigten Niederlande von Frank⸗ 
reich zu fondern, und es glüdte ihm; und Frankreich 
tradhtete, und zum Theil mit Erfolg, eine Spaltung 
zwiſchen Kaifer und Reich zu bemwirfen. 

Don Parid aus der Unterhandlung und den ends 
lihen Befchlüffen Bewegung verleihend, führte Mas 
zarin zahlloſe Scywierigfeiten und Hemmungen her— 
bei; entweder aus Privatabfichten und dem Wunfche 
nothwendig zu bleiben, oder in der Hoffnung, die 
Widerfaher durch Ermüdung zur Nachgiebigfeit zu 
bringen. Aber ale Mächte fuchten, wohl bewußt, 
daß Gewandtheit und Hilfömittel des Geifted nicht 
hinreichen, und daß der Sieg auf dem Schlachtfelde 
den Steg bei den Kongrejien erzeugt, durch Waffen 
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thätigfeit and Ziel zu gelangen. Daher fo viele kuͤhne 
Unternehmungen, rühmliche Thaten, verftändige 
Feldzuge, die erfte Schule der neuern Taktik. 

Der mweftphälifche Friede ſtellte die Verhältniffe 
jwifchen Kaiſer und Reich, zwiſchen Fatholifchen und 
lutheriſchen Glauben feft, und beftimmte unter dem 
beſcheidnen Namen der Genugthuung Frankreich, 
Schwedens und ihrer Bundesgenoffen reiche Entſchaͤ⸗ 
digung. Diefe Staaten erhielten fi, einiger Ire 
rungen ohnerachtet, in einer allen nuͤtzlichen Ein⸗ 
tradıt. 

Auffer der Erweiterung feined Gebieted vere 
mehrte Zranfreidy aud) feinen Einfluß in die Reichde 
verhältniffe, dad verfaffungsmäßige Dafenn der teuts 
fhen Zürften befeftigend, und nunmehr leichter Bun» 
deögenoffen unter ihnen findend. Es erwarb fogar 
von nun an ein bedeutendes Uebergewicht in Europa, 
als Frucht feiner Anftrengungen für Teutſchlands po⸗ 
litiſche und religiofe Freiheit. 

Endlidy wurden ale weit eingreifende Wirfungen 
ded meftphälifchen Friedens durch eng bindende, 
weislich vorbedachte Bemährleiftungen geſichert, und 
dieſe wechſelſeitige Verbindlichkeiten ſo vieler von 
demſelben Geiſt der Erhaltung verknuͤpfter Staaten 
verliehen demſelben eine hoͤhere Feſtigkeit, als irgend 
ein bisheriger Vertrag genoſſen. Er ſcheint nur er» 
loſchen zu ſeyn, um zu urfunden, daß fein Abfhluß 
ewige Dauer hat; aber eine beinah anderthalbhuns 
dertjährige Wirffamfeit war allerdings eine große 
Wohlthat für die Menfchheit, und ein ſchoͤnes Denfs 
mal für feine Urheber. 

Der weſtphaͤliſche Friede wurde Voͤlkergeſetz ges 
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nannt, war er gleich nur Geſetz für Teutſchland; da 
ober Teutſchland der Schlußſtein des europaͤiſchen 
Sozialgewoͤlbes war, fo wurde feine politiſche Ge» 
ftaltung die Grundlage des allgemeinen Ruheftanded 
für daß fefte Land von Europa. 

Zwar gilt Die Bemerkung, daß diefer Friede Eu⸗ 
ropen feine unwandelbare Ruhe gewährte, und daß 
von den hundert fünf und dreifig Jahren feiner 
Dauer fiebenzig dem Kriege angehörten; aber man 
darf nicht vergeffen, daß feine mefentlidye Abfidyt 
auf die Sicherung des teutſchen Reichskoͤrpers gegen 
die Macht feines Oberhauptes, und die Befeitigung 
der Meligionsfriege gerichtet war. Beided murde 
erreicht. 

Der weftphälifche Friede vermochte übrigens nicht 
vollkommnes Gleichgewicht in Europa zu begründen, 
weil mehrere große Mächte, namentlich: England 
feinen Antheil an demfelben nahmen: Indeſſen ges 
ſchah ſchon fehr viel durch regelmäfige Seftaltung eis 
ned Mittelpunftes für dad fefte Land, und feine Ges 
währleiftung von Franfreih und dem damald im 
Norden herrfchenden Schweden. Aus dem weſtphaͤ⸗ 
lifchen Frieden ging fein Krieg hervor, ald der, wel⸗ 
chen Ludwigs Reunionen, und die ihnen zum Grund 
liegenden zweideutigen Auddrüde feiner Urkunde here 
vorbrachte. | 

Kein Vertrag, und derweftphälifche Friede am we⸗ 
nigſten, Darf anders, als nach dem Geſichtspunkte der 
uͤberwundnen Schwierigkeiten und des beſiegten Wis 
derſtandes beurtheilt werden. Frankreich hatte deren 
viele von Seiten des teutſchen Kaiſers, des Reichs, 
Spaniens, ſelbſt der Niederlande und Schwedens zu 
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befämpfen. Der menſchliche Seift kann nichts ganz 
Vollkommnes und Dauerhaftes hervorbringen: aber 
der Geift der Erörterung und Erwägung, und Die 
Kunft gewandter Vorficht haben fidy in dem weſtphaͤ⸗ 
lifyen Frieden in hohem Grade bewährt. Er ift das 
gemeinſchaftliche Werf vieler audgezeichneten Mäns 
ner, welche mehrere Jahre hindurd) ihre Beiftesthäs 
tigfeit dieſem berühmten Abfchluffe widmeten. Zwar 
verſchwand Diefed Werf unter den wiederholten 
Stoͤßen der Zeit — dennoch gehört ed. zu den ſchwer⸗ 
ften und reichften Erzeugniffen der Staatöfunft. 


Siebentes Bud. | 


Ausgleichung zwiſchen Franfreih und der Schweiz, — Bel: 


lievred Sendung nad Holland. — Berhünes und d'Avaux 
Tod. — Brienne Sohn erhält die Anmartfchaft auf das 
Staatsfekretariat der auswärtigen Geſchaͤſte. — Taufe 
vertrag mirdem Herzog von Bouillon. — Tod Ehavignis 
und Chateauneufd. — Chanutd Sendung an die vereis 
nigten Niederlande. — Handelövertrag mit den Hanfes 
fädten. — Friedens» und Handelsvertrag mit England. 
— Zwift mit den vereinigten Niederlanden. — Bünds 
nig mit England. — Wedfelfeitige Geſandtſchaften Lud⸗ 
wigs XIV. und Kromwels. — Erneuertes Bündniß mit 
der Schweiz. — Uebled Benehmen der Pforre gegen die 
franzöfifhe Sefandifdaft. — Rheinifher Bundedver: 
trag. — Serviend Tod, — Ludwigs XIV. Vermaͤhlung 
mit der fpanifchen Infantin. — Betrabtungen über den 
pirendifchen Frieden. — Bli über den vierten Zeitraum. 


Ludwig XIV. hatte einige Schweizerkompagnien ein⸗ 
gezogen; die Hauptleute kehrten in ihre Heimath mit 
lauten Klagen über das Benehmen ſeiner Miniſter 
zuruͤck. Unwillig beriefen die Kantone eine auſſeror⸗ 
dentliche Tagſatzung nach Baden; es wurde, falls 
nicht Befriedigung erfolge, die Zuruͤckberufung aller 


Schweizertruppen beſchloſſen. Doch ſollte der König 


durch auſſerordentliche Bothſchafter vorher benachrich⸗ 
tigt werden. 
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2a Barde, weldyer nad) Caumartin Bothfihafter 
in der Schweiz geworden, hatte mit fo ernftlichern 
Scivierigfeiten zu fämpfen, je gegründeter die Bes 
ſchwerden der Schweizertruppen, und je meniger zue 
Hilfe geeignet die erfhöpfte Finanzen feines Königs 
waren. Vergeblich fteute er dem Kardinal vor, daß 
man vor allem die Angelegenheiten der Schmeizer 
beforgen müffe, um des Königd Angelegenheiten in 
der Schweiz beforgen zu fönnen. 

Bon neuem zu Baden verfammelt, ernannten 
Die Kantone vier aufferordentlihe Bothfchafter an 
die Regentin. Sehr huldreidy empfangen, an den 
Herzog von Drleand zum mweitern Gehöre vermiefen, 
fpradyen fie ihre Beſchwerden aus: ſchon lange bes 
zahle man ihnen weder die Summen, noch Gehalte, 
weldye dad Buͤndniß und der ewige Friede beſtimm⸗ 
ten; auch die befondern Sratififationen an Private 
leute feyen in dad Stoden gerathen; vorzüglicdy bee 
gehrten fie, zufolge ihrer Aufträge, die Bezahlung 
der ihren Dffizieren fhuldigen Beträge. 

Durch Die Auswege der Minifter ermüdet, von 
den Klagen ihrer Dffiziere hingeriffen, befahlen eines 
Tages dieſe Bothſchafter der eben im Louvre dienfts 
thuenden Kompagnie , den Pallaſt zu verlaffen, und 
fid) zum Rüdmarfdy nad) der Heimath anzuſchicken. 
Diefer Zug von Feſtigkeit erfchütterte die Miniſter; 
den Bruch mit einer bid dahin fo treu ergebnen Nas 
tion verhlitend, geboten fie Abrechnung und Zahlung 
in beftimmten Zriften, Nachdem dieſer Vergleidy ges 
fchloffen war, und die Bothfchafter goldne Ketten 
von dem König erhalten, Fehrten fie zurlid. 

Wilhelm U. von Oranien war geftorben; Präjie 
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dent Bellievre wurde ald Bothſchafter an die Gene 
ralftaaten abgefhidt. In feiner erften Audienz er» 
fuchte er fie, Feine Veränderung in ihrer Verfaffung 
ju machen, den Wunfd Auffernd, Daß der junge 
Prinz die Winden feines Vaters erhalte: man hoffte 
hierdurch die Anhänglichfeit diefes Prinzen zu gewine 
nen. Wein die Etaaten lehnten den Antrag ab, 
und behielten fi die Verwaltung und Verleihung 
diefer Stellen vor, 

Bellievre war angemiefen, in feiner zweiten Aus 
dien; Frankreichs Seneigtheit anzuzeigen, Daß die 
Staaten ihrer in Parid gefchehnen Eröffnung zufolge, 
den Frieden zwifyen ihm und Epanien vermittelten. 
Diefe vieleicht nicht ganz aufrichtige Erflärung blieb 
ohne bedeutende Folge, meil ſich Bellievre fogleich 
durch Rangftreitigkeiten mit den Generalftaaten ent« 
jweite. Er begehrte feine Zurüdberufung, wahr⸗ 
fheinlidy auch, um nad) feinem Haffe gegen den Karo 
Dinal an den Bewegungen der Fronde Antheil nch« 
men zu fönnen. 

Suͤuis Bruder, Graf von Bethline, einft Ges 
fandter in Schottland, Piemont und Mailand, dann 
Mitglied der berühmten Bothſchaft nad) Teutfchland. 
im Sahr 1620, und zweimal Bothſchafter in Rom, 
ftarb acht und adytzig Jahre alt. Weniger veich an 
glänzenden Eigenfhaften, als fein großer Bruder, 
befaß er aber fo viel Gruͤndlichkeit des Beifted. Einen 
nod) empfindlicyern Verluſt erlitten Franfreich und 
Europa (dem jeder erlauchte Diplomate durch Die 
Ausdehnung feiner Berhäftniffe angehört) durch den 


1650. Tod des Grafen D’Avaur, der eben feinen Pla an 


der Spige der Finanzen verlafien hatte, um ſich 
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felöft in Ruhe zu leben. Ihn überlebte der Ruhm 
edlen Karakters, gebildeten und fruchtbaren Geiſtes, 
und bewährter Redlidykeit. Seine Gaben zeigten fid) 
bei mehrern Unterhandlungen und Abſchlüſſen, am 
meiften bei Dem weftphälifchen Frieden, deſſen Fruͤchte 
die fpäte Nachwelt noch ärndete. Seine von ihm 
nit verſchuldete Streitigkeiten mit Servien ſtellten 
feine Tugend in nod; helleres Richt, und dad Urtheif 
des Publikums raͤchte ihn an der Härte feines Ne 
benbuhlerb. 

Lomenie, Sohn des Grafen von Brienne erhielt 
in einem Alter von ſechzehn Jahren die Anwartſchaft 
auf das Staatsſekretariat des letztern, mit der Er» 
laubniß, es in Verhinderungsfaͤllen zu verſehn, für 
bald er fünf und zwanzig Jahre alt ſeyn werde. Er 
beſchloß weislich die Staaten zu bereifen, mit tel 
den er einft in Beziehung ftehn würde. Zuerſt in 
Mainz die teutſche Spradye erlernend, begab er ſich 
dann nad) Holland, Dänemarf, Schweden, in das 
noͤrdliche Lappland, nad) Finnland, Polen, den oͤſt⸗ 
reihifhen Erbſtaaten, Baiern und Tirol. Als er 
nad) Frankreich zurüdfam, fagte ihm Mazarin, wel⸗ 
der von vielen ausgezeichneten Ausländern fein Lob 
vernommen: Niemand babe in diefem Alter einen fo 
vorzuͤglichen Ruf gehabt, und er werde genug leiften, 
wenn er ihn zu behaupten wiſſe. Diefer Ruf bes 
wirfte ihm die Erlaubniß, fhon mit drei und zwan⸗ 
zig Jahren die Stelle ſeines Vaters zu verfehn. 

eudwig XIV. ſchloß mit dem Herzog von Bouil⸗ 
lon einen Tauſchvertrag Über Sedan und Bouillon 
ab; zur Entſchaͤdigung für feine nach der Wich— 
tigkeit des Gegenſtandes freigebig auf hundertachtzig 
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taufend Livred in Anfchlag gebrachten Einflinfte er- 
bielt der Herzog fehr ſchoͤne Befigungen in mehrern 
Provinzen, unter andern die Grafſchaft Evreux in 
der Normandie. Sedans Erwerbung war für Die 
Krone von Bedeutung, weil diefer Pla Champagnes 
Grenze — in den Kriegen mit Spanien fehr audge; 
fegt — vervollftändigte. 

Um diefe Zeit gingen zwei auögezeichnete Staatö- 
männer mit Tod ab. 

Le Bouthilier von Chavigni, lange die auswaͤr⸗ 
tigen Sefchäfte leitend, hatte mit dem, glei ihm 


heftigen Prinzen Condé einen lebhaften Streit, der 


ihn fo angriff, daß er einem Fieber am fechften Tage 


9. im vier und vierzigften Sabre erlag. Der Beift Dies 
52. fe8 Minifterd war thätig, und fein Gemüth von 


glühender Ruhmliebe erfültt; doch feine "Heftigfeit 
alzu gemaltfam — cin Menſchen, die widerfprudye 
108 zu herrſchen gewohnt find, oft eigner Fehler. 
e'Aubespine, Marquis von Chateauneuf farb 
zu Bourges. Geſandter in Teutfchland, zu Venedia, 
in der Schweiz und England, zulegt Siegelbewah— 
rer , in dieſer Eigenfchaft mit Kardinal Richelieu zer- 
fallen, war er zehn Jahre in dem Scyloffe zu Ungous 


leme von feinem Gegner gefangen gehalten. Während 


Mazarins Entfernung nad) dem Auslande erfter Mi— 
nifter auf furze Zeit, verließ er dieſe Stelle bei der 
Ruͤckkehr des erften, um ſich nach Bourged zurüdzue 
ziehn. Der ftolze Geift Diefes fonft gewandten Man- 
nes verderbte oft feine gluͤckliche Ideen, und ver: 
widelte ihn in unangenehme Verlegenheiten. 

Als die Seneralftaaten bei Mazarin erforfchen 
liegen, ob man dad Buͤndniß mit ihnen erneuern 
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merde, ſchien diefer Minifter mit Veranligen Eröff- 
nungen aufzunchmen, welche feine Beforgniß über die 
nähere Vereinigung der Hepublif mit Spanien und 
Eonde zerftreuten. Er ſchickte ihnen ald Bothſchafter 
Meter Chanut, vormald Schazmeifter von Frankreich, 
und feined Verwandten fa Thuitterie Sefretär während 
defien Geſandſchaft in Schweden — dann Drei Jahre 
bindurdy felbft Refident in Stodholm, mo er der 
Achtung Chriſtinens genoß. In der Folge fam er 
ald Staatörath nad) Frankreich, und von bier alö 
Bothſchafter nad) Schweden zuruͤck. Vermittler zwi⸗ 
fen dieſem und Polen auf dem zweimaligen Kons 
greffe zu Lübek, verdunfelte er durch feine Gaben 
die übrige Geſandten. 

Sm Haag anlangend, begann er damit, den 
Seneralftaaten die ihnen von Bellievre ehmals ver» 
weigerte rechte Hand zu laſſen. Anfaͤnglich fchrich 
man feiner Anfunft die Abfiht zu, dad Bündniß zu 
erneuern; doch gleidy nad) feiner erften Audienz trat 
er mit Befchwerden Über den Entwurf eined Hans 
delövertraged auf, melden die vereinigte Staaten 
mit den Rebellen in Buienne fchließen wollten, Und 
obgleidy ihm die Staaten ihr großes Mißvergnügen 
ber die Unterfuhung ihrer Schiffe in offner See 
bezeigten, fo erftärte er dennoch, Diefelbe werde fort» 
dauern , weil die hogändifhen Schiffe mit verbotnen 
Waaren für dad im Krieg mit Franfreidy begriffene 
Spanien beladen ſeyn fönnten. Der eigentlihe Zweck 
von Chanutd Sendung war Beobachtung der Holäne 
der, vorzuͤglich ihrer Verhaͤltniſſe gegen das damals 
mit feinem Hofe gefpannte England. 

Braffet, feit lange franzöfifher Refident in Hols 
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land, glaubte fi bei Chanutd Ankunft entfernen zu 
müffen, meil er biöher nur mit aufferordentlihen 
Bothſchaftern feine Etelle verfehn, und Chanut Dies 
fen diplomatifhen Grad nicht beſaß. Er verhülte 
feine Zuruͤckziehung unter Gefundheitsrhefichten, und 
wirklich litt er vorzüglich an den Augen, Die Pros 
vinz Holland fette fi wider dad Geſchenk, welches 
er von den Beneralfiaaten erhalten ſollte; da ihren 
Sefandten in Paris verboten fey, ein ſolches anzu— 
nehmen, fo fönne auch feined-gegeben werden. Doch 
Braffetd Beſchwerde uͤber eine Weigerung, Die Frans 
fend auf feinen König zuruͤckfalle, bewirkte die Ents 
fheidung zu feinen Gunſten. 

Ein zwiſchen Zranfreid und den Hanfeftädten 
abgefchloffener See» und Handelövertrag, erneueıte 
die Bewilligungen, meldye Ludwig XI. 1464 und 1483 
Karl VII. 1489, Franz I, 1536, Heinrich II. 1552 
und Heinrich IV. 1604 der teutfchen Hanfe zugeftans 
den hatten. Die verbotnen Artifel wurden beftimmt ; 
unter ihnen dad Seilmerf und die Segeltuͤcher. Die: 
hanſeatiſche Schiffe wurden, aud wenn fie dem 
Feinde gehörige Waaren führten, frei erflärt; nur 
dann fiel diefe Befreiung hinweg, menn fie verbotne 
Waaren an Bord hatten, die Ecdifföpatrone ihre 
Papiere in Die Eee warfen, oder gegen die Schiffe 
des Königd feindfelig handelten. Auch die in feinds 
lichen Schiffen gefundnen Waaren, welche erweislich 
Hanfeftädtern zugehörten, ſollten zuruͤckgegeben wers 
den. 

Beinahe gleich mächtig, beobachteten ſich Croms 
wel und Mazarin ald ſich wechſelſeitig fürdtende 
Nebenbuhler. Der Kardinal fuchte Erommel an 
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Hemmung feiner Abfichten gu hindern; diefer Grund 
und Ruͤckſicht auf Karls IT. Blutöverwandtfchaft mit 
Ludwig XIV, beſtimmte ihn, Englands Bürgerfrieg 
zu nähren. Er ſcheint noch weiter gegangen zu ſeyn; 
denn aus den Ausfagen entdedter Verſchworner er« 
hellte der franzöfifche Refident, Baron de Bad als 
Haupturheber der gegen Erommel gerichteten Untere 
nehmungen. Aldde Bas vorgeladen wurde, erwiederte 
er dem, diefen Befehl überbringenden Zeremonien« 
meifter: er fey bereit, unterredungsweife Crommweln 
alles mitzutheilen, was er von der Sache wiffe, und 
folgte ihm aldbald. Cromwel erwartete ihn mit fies 
ben Richtern und einem Schreiber. Den Fintretens 
den wollten die Richter befragen. Ohne auffer Fafe 
fung zu gerathen, erflärte der Refident, daß er fidy 
einem ſolchen Verhöre nicht unterwerfen könne, weil 
es die Würde feines Herin verlege, welchem allein 
er Rechenſchaft ven feinen Handlungen fchyuldig fey. 
Cromwel und die Kidyter begaben fidy zur Berathung 
in ein andered Zimmer; zurbdfchrend wiederholten 
fie die Frage, ob er fi) dem Verhoͤre entziehe. Als 
de Bad diefes mit unverleugneter Feftigfeit bejahte, 
befahl ihm Cromwel, England binnen acht Tagen zu 
verlaffen. Dennoch ſcheint dieſe Entfernung nicht 
Statt gefunden zu haben, weil Erommel wahrfdyein« 
lid) Verſtellung angemeffener glaubte. Sndeffen fuchte 
er gegen Mazarin Dad Vergeltungsrecht auszuüben, 
indem er die proteftantifche Parthei in Frankreich ans 
feuerte; er fandte fogar an Turenne, um ihm Hilfe 
zuzufihern, fobald feine Leute die Waffen ergriffen 
hätten. Dad zmwifchen beiden Staaten zunehmende 
Mipverftändnig hatte mechfelfeitige Feindfeligfeiten 
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zur Folge. Die Engländer nahmen einige fefte Pläne 
in Kanada; Admiral Blaf griff bei Calais die nadı 
Duͤnkirchen fegelnde franzoͤſiſche Flotte an, jerftreute 
fie, und nahm fieben Schiffe. Dad von den Spa, 
niern befagerte Dunkirchen fiel. 

Diefe, obgleich von England nicht anerfannte 
Thathandlungen fonnten in erflärten Krieg uͤbergehn; 
daher wurde Präfident Bordeaux zur Herftellung des 
guten Einverftändniffes abgefandt. Um Mazarin 
nach feinen Abfichten zu fenfen, nahm Erommel die 
Miene an, ald fey er ftetd noch zur Unterftügung 
Spaniens und der franzöfifhen Proteftanten geneigt. 
Als er ihn hierdurch in Verlegenheit gefet, ließ er 
ihm durch den Refidenten de Bas miffen: ed werde 
ihn fehr erfreuen, beider Staaten Intereſſe zur Vers 
größerung gemeinſchaftlicher Macht zu vereinigen; 
dod) verlange er vorläufig Karl Stuartd Entfernung; 
weigere ſich deſſen der Kardinal, fo werde er ihn Die» 
ſes trog feiner Macht in dem Reiche bereuen laflen. 

Erfchlittert, glaubte Mazarin dem Staatöinters 
effe Died Opfer bringen zu muͤſſen; er drang in Karl, 
dad Koͤnigreich mit einer Unterftügung von zwanzig⸗ 
tauſend Piſtolen zu verlaſſen. Aber Cromwel for⸗ 
derie auch die Entfernung der Koͤnigin Mutter und 
ihres zweiten Sohnes, des Herzogs von York; und 
der Kardinal wies ihnen Moulins zum Aufenthalte 
an. Die Königin wußte ſich in Paris zu erhalten, 
und der erbitterte Herzog verlich Frankreichs Dienite, 
um fich zu den Spaniern zu begeben. 

Da zu gleicher Zeit Cardenas in London mit 
warmem Eifer ein Buͤndniß zwiſchen Spanien und 
England betrieb, fo trug Mazarin, über dieſe Uns 
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näherung beforgt, dem Präfidenten Bordeaur die 
Beſchleunigung des Friedend auf. GCrommeln, 
der ihm fo eben Jamaika genommen, ftetd mehr 
fuͤrchtend, fandte der ſpaniſche Hof den Marquis von 
enden nad) London, um die von Cardenad einge 
leitete Unterhandlung zu beendigen. Dod) thätiger 
oder gemwandter ald er, wußte Bordeaur den Frier 
dens- und Handelövertrag gluͤcklich abzufchließen. 

Man entfagte der Unterjtüßung beiderfeitiger 
Rebellen, vollkommne Handelöfreiheit zwiſchen beie 
den Staaten, zu Lande und zur See wurde bedungen; 
die englifhe Fabrifate ſollten in Frankreich, die fran— 
söfifhen Weine und Manufafturwaaren in England 
eingeführt und verfauft werden, die wechfelfeitigen 
Schiffe gleicher Borzige genießen, und zu ernennende 
Kommiffarien die bisherige Beſchaͤdigungen auds 
gleihen — die Stadt Hamburg wurde ald Obmann 
erkannt. 

Frankreichs Kaper hatten dreihundert achtzehn 
Kauffartheifchiffe den Houändern genommen, und 
alter rechtlichen Entfcheidungen ohnerachtet nicht zu= 
rücgegeben. Da nahm Admiral Rupter zwei treffliche 
Segler im Mittelmeere; fie wurden nad) Holland ges 
bracht. Der franzöfifdye Hof legte aldbald Befchlag 
auf alles hollaͤndiſche Eigenthum in feinen Häfen. 
Der Bothfhafter der Seneralftaaten mußte vorftels 
len, daß nur die Nothmwendigfeit ihr Benehmen von 
ihnen erzwungen. Boreel fprady vor dem Könige 
lange und feft, unterbrad) ihn glei Mazarin mehrs 
mald mit den Worten: „Das ift feine miniſterielle, 
„fondern eine rhetorifche Erklärung — laffen Sie der 
„König ſprechen! laſſen Sie den König ſprechen!“ 
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Doch Boreel führte mit ded Königs Erlaubniß feine 
Rede zu Ende. „Ich habe, erwiederte der König, 
„Herren de Thou, welchen ih nad Holland ſchicke, 
„Befehl gegeben, Senugthuung für die von Kupfer 
„mir zugefügte Beleidigung zu fordern. Sit dies 
„geſchehn, fo weiß ih, was id) zu thun habe — bis 
„dahin aber thue ich nichts.“ Mazarin Fonnte ine 
deſſen dem Bothſchafter feine republifanifche Freis 
miüthigfeit nidyt vergeben; er fprady beim Weggehn 
aus der Audienz auf Fränfende Weife mit ihm, und 
beredete die Königin, ihm den Zutritt zu verweigern. - 

De Thou war der Bruder des unglüdlidyen de 
Thou, welcher 1642 enthauptet wurde, und ehemals 
einer der eifrigften Anhänger der Zronde. Mazarin 
hatte ihn aus der Amneftie für Paris, jedod) vergeb⸗ 
lich ausſchließen wollen. Sein Verwandter Bellievre, 

jetzt erfter Parlamentöpräfident zu Parid, verfcyaffte 
ihm die Sendung nady dem Haag um fo leichter, je 
mwilliger man einen ehrenvollen Vorwand feiner Ent 
fernung ergriff. 

Er forderte Ruyters ftrenge Beftrafung, und 
Boreels ernſtliche Zurechtweiſung; vor Endigung die— 
ſer Angelegenheit werde er ſich auf kein anderes Ge⸗ 
ſchaͤft einlaſſen. Ein Schreiben des Koͤnigs ſprach 
dieſe Forderungen noch gebieteriſcher aus. De Gnert, 
welcher eben den Vorſitz fuͤhrte, antwortete im Na⸗ 
men der Staaten: man werde das Recht, die frag» 
lidyen zwei Schiffe zu nehmen, fo Har erweifen, daß 
der Bothſchafter, felbft Rechtögelehrter, feinen Beis 
fall nidyt werde verfagen fünnen. Die Staaten er: 
liegen vor allem ftrengen Befehl, unter feinem Bors 
wande Geſchenke oder einzle Aufhebung des Beſchlags 
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‚anzunehmen; denn e8 verfautete, daß de Thou große 
Summen mitgebradit. Dann madıten fie ihre aus» 
führlidde Antwort, welche die Nothwendigkeit ihres 
Benehmens darſtellte, öffentlid befannt. NIE de 
Thou wenig Anſchein zu Erfüllung feiner Abfidhten 
mwahrnahm, bat er feinen Hof um mildere Weifungen. 
Der König erflärte, der Beſchlag ſolle zurückgenom⸗ 
men werden, fobald beide Schiffe erftottet feyen: 
Dann wolle man aud) Hand an den von den Staaten 
gewünfchten Seevertrag legen. Diefe weigerten fid), 
auf foldye Bedingniffe einzugehn. Man begnügte fid) 
nun mit dem Verſprechen, Die Schiffe oder ihren 
Werth zurlczugeben, und fagte den Staaten die 
Beobachtung des mit den NHanfeftädten 1655 abge» 
fhloffnen Vertragd aud) gegen fie zu. Die Sadıe 
ſchien beigelegt; doch Mazarin, der eben einen Ders 
trag mit Cromwel eingegangen, verzögerte Die Ge— 
nehmigung; Mißtrauen und Erbitterung belebten ſich 
von neuem; after Handel mit Franfreid wurde ine 
terfagt, und die Wegnahme der franzbſiſchen Schiffe 
wiederhoft verfügt; bis ein Schreiben Ludwigs XIV, 
die Ruhe herſtellte. Die Feftigfeit der Holländer bei 
Diefer Gelegenheit beruhte Darauf, daß ihnen der eben 
abgeſchloſſene Vertrag Frankreichs mit England uns 
befannt war, und der Statthalter der fpanifchen 
Niederlande, D. Zuan von Deftreid) Spaniend Schutz 
und Buͤndniß angetragen hatte. 

Spaniens fortgefeted Beftreben, mit Cromwel 
in nähere Berbindung zu treten, beftimmte Ludwig 
XIV. diefe Verbindung felbft einzugehn. Der Parifer 
Bundesvertrag machte Cromweln anheifchig, ein ftars — 
Fed Geſchwader und ſechſstauſend Mann zu ſtellen, 1657. 
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melde ſich mit zwanzigtauſend Franzofen vereinigen 
fottten, um Bravelined, Mardif und Dünfirchen an» 
zugreifen; der erſte diefer Pläge ſollte Frankreich zu 
Theil werden, und England die beiden andern er⸗ 
halten. Diefer nicht zum Vollzug gefommene Abſchluß 
wurde in der Folge erneuert, um Dünfirdyen gemeins 
ſchaftlich anzugreifen. Turenne belagerte ed von der 
Landfeite, während achtzehn engliſche Schiffe ed von 
der Seeſeite einſchloſſen. Ludwig begab ſich nach 
Calais, um durch feine Gegenwart dad Unternehmen 
zu befchleunigen. 

Cromwel fandte ihm eine feierliche Sefandtfchaft, 
welche er feinem Eidam Falcombrıdge übertrug. Er 
erfchien mit hundert funfzig Edelleuten, und Mazarin 
erjeigte ibm Ehren, die bis dahin fein Bothfchafter 
empfangen. FZalcombridge brachte fünf Tage unter 
beftändigen Zeften in Calais zu, und reifte mit rei— 
chen Geſchenken für den Proteftor, fih und fein 
Sefolg, ab. Alsbald fchicdte Ludwig den Herzog von 
Erequi ald Gegengefandten, der von mehr ald ziveis 
hundert Edelleuten begleitet, auf einem Sciffe der 
englifdyen Flotte abging. Auch er wurde mit hoher 
Auszeichnung empfangen, und herrlich befchenft ent» 
laſſen. Mazarin hatte der Geſandtſchaft feinen Nefz 
fen, den Marquis Mancini beigegeben, der in Lone 
don nicht ſowohl ald Crequis Begleiter, denn als 
ded Kardinald Sefandter erfchien. 

Dünfirhen wurde erobert, und den Engländern 
eingeräumt. j 

Dad Buͤndniß mit den Schweizern war erlos 
ſchen, und der Bothſchafter ded Könige, La Barde 
fand große Schwierigfeiten bei feiner Erneuerung. 
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Der 1650 wegen Audgleihung der Schulden abge» 
ſchloſſene Vergleich war nur unvollffommen volljogen 
— vergeblih hatte die Königin ihre Juwelen vere 
pfändet, um die Zahlungen an die Schweizer zu dek⸗ 
fen; fie fonnte nur zur Hälfte geleiftet werden. 

Zwei in der Schweiz ausgebrochne Bürgerfriege 
hatten gleidhfans die Erneuerung ded Bundesvertras 1653, 
ges verzögert. Endlich gelang es La Barde, fie zuerit 
bei Solothurn, und dann allmaͤhlig bei den übrigen 
Kantonen zu bewirfen, 

Dad Blindniß ſollte die ganze Lebenszeit des 
Königd, und noch acht Jahre nadı feinem Tode dau⸗ 
ern. Sn Vertheidigungsfriegen durfte derfelbe nicht 
unter ſechſs⸗ und nicht über fedhzehntaufend Mann 
Schmeizertruppen werben. Entſchieden fie den Sieg, 
fo fouten fie vor ihrer Entlaffung einen Monatds 
ſold ald aufferordentliche Vergütung erhalten. Der 
König hatte den Kantonen, wurden fie angegriffen, 
zweihundert Langen, und zwölf Kanonen zu ftellen, 
und alle drei Monate fuͤnf und zwanzigtaufend Thar 
ler in Lion zu zahlen. Während der ganzen Dauer 
des Blindniffes empfing überdies jeder Kanton, auffer 
den fhon von Franz I. im ewigen Frieden bemilligs 
„ten zweitaufend Franken, taufend Franfen mehr. 
Der Bertrag erftredte fidy auf die Wertheidigung der 
Befigungen Franz I. jenfeitö der Gebirge im J. 1521 
faud der König fie wieder an fich zu bringen vermöge. 

ta Barde erwarb ſich weſentliches Verdienft Durd) 
dieſe Herſtellung des alten guten Einverftändniffes. 

Zwiſchen der Pforte und Venedig nahte fid) der 
Friedensabſchluß durch Vermittlung des franzöfifchen 
Bothſchafters Lahaie, ald ein Zifferbrief dieſes legtern 
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an einen Senator aufgefangen, und an den Hof nad) 
Adrianopel gebracht wurde. Der Wefir Kiuperli faßte 
Mißtrauen, und beſchied den in Konjtantinopel us 
ruͤckgebliebnen Bothfdyafter zu fi. Dom Podagra 
zurlicgehalten, fandte er feinen Sohn, Lahaie Ban 
telet, der feit einigen Sahren fein Mitarbeiter war. 

Kiuperli forderte unverzügliche Entzifferung des Schrei⸗ 
bens von ihm; er forderte ſie, auf ſeine Weigerung 

von dem ihn begleitenden Geſandtſchaftsſekretaͤr, wel⸗ 
chem Vantelet dies zu thun laut unterſagte. Da ließ 
der wiıthende Weſir den mit Schlägen Mißhandelten 
in Den Kerfer werfen, und erpreßte von dem Sekre⸗ 
tär eine fheinbare Entzifferung; als diefer, was ihm 
aefiel, zwifchen die Zeilen geſchrieben, änderte er die 
Ziffer, Damit die vorhandnen nicht gewandtern Aus— 
legern in die Hände fallen mödten. Der Dragoman 
entdeckte die kift, und der Wefir lief auch den Sekre⸗ 
tär in ein finftered Gefängniß verſchließen. Zwei Tage 
nachher fandte er beide mit guter Bededung, und dem 
Befehle zuruͤck, den Pallaft des Gefandten mit Was 
dyen zu umgeben, ihn und feine Leute darin gefangen 
zu halten, und nur den notbwendigften Lebensbeduͤrf⸗ 
nijfen Eingang zu verftatten. 

Als Ludwig XIV. diefe Mißhandlungen vernahm, 
wollte er ein Heer gegen die Türfen aufbredyen laſſen: 
nur der noch nicht zu Stand gefommene Abfdyluß ded 
Friedens mit Spanien hielt ihn zurüd. Er trug feis 
nem Gefandten in Berlin, Blondel auf, ſich nad) 
Konftantinopel in gleiher Eigenſchaft zu begeben, 
um das Benehmen des dafigen Bothſchafters und 
feined Sohnes zu unterfuhen, und Genugthuung zu 
begehren. Nach langer Zögerung gab ihm der Wefir 
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Gehör; auf einem Sofa ſitzend, ließ er ihm nur ets 
nen Stuhl ohne Lehne geben, fragte ihn, ob er der 
Nachfolger des franzcfifhen Bothfchafterd fey, mele 
cher feine Amtoͤpflichten verrathen, und forderte fein 
Beglaubigungsſchreiden. Nah fruchtleſer inter» 
handlung mit dem Großmefir, ohne Möglicykeit cie 
ned Zuganged zu dem Sultan, von welchem Ludwig 
in einem ihm mitgegebnen Schreiben Abfeung und 
Tod Kiuperlis verlangte, erhielt er nicht mehr, als 
der Sefangnen Freiheit und die Erlaubniß, daß fie 
abreifen dürften. Als jedoch Kiuperli vernahm, daß 
ein franzöfifhes mit tuͤrkiſchen Waaren befradptetes 
Ediff die Flucht ergriffen, ließ er Lahaie und feinen 
Sohn zum andernmal einfperren. Geld und Ge 
ſchenke befänftigten endlid) die Thrfen; er wurde frei, 
mußte aber troß eines vier und zwanzigjaͤhrigen unta⸗ 
delhaften Aufenthalted nah Frankreich zurkdfehren. 

Indeſſen fandte die Pforte, welche ſich nicht mit 
diefer Krone entzweien molte, einen Chiaour mit 
freundf&paftliden Briefen, welche zugleidy die Be- 
ſchwerden gegen beide Lahaies enthiehten. Er wurde 
in Parid ganz fo, wie vorher Blondel in Ronitantis 
nopel empfangen. Lionne, feit 1663 Minifter der 
auswärtigen Verhältniffe gab ihm einen Stuhl ohne 
Lehne, während er felbft in einem Lehnfeffel fidy bes 
fand, und er kam nidyt vor den König. Seine Ent» 
fduldigungen und der Wunfd), fid) aus der Verle⸗ 
genheit zu ziehen hatte zur Folge, daß Lahaie ſtrafbar 
gefunden wurde; allein man forderte Dagegen, daß 
der mißhandelte Bantelet an der Stelle feined Vaters 
als Bothſchafter angenommen werde, um durch Diefe 
Ehre feine Kränfung auszuloͤſchen. 
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Kaifer Ferdinand IM, mar geftorben — der frans 
zoͤſiſche Hof fuchte feinen Sohn Leopold von der Wahl 
ju entfernen, indem er anführte, daß er dad reichs⸗ 
gefesmäfige Alter von achtzehn Jahren nody nicht 
befige. Marſchall Grammont und Marquid von 
kionne wurden zu dem Wahltage nach Frankfurt abe 
gefandt, um die Kaiferfrone für Ludwig XIV, zu 
werben. : Schon waren die geiftlihe Kurfürften und 
Baiern geneigt; doch Sadıfen und Brandenburg is 
derftrebten unmandelbar. Da erflärten ſich Die frans 
zoͤſiſche Bothſchafter für Baiern, welchem der König 
eine Mition jährlich zu geben verfprady. Aud) Baiern 
Ichnte feine Ermählung ab, und der mittlerweile dad 
achtzehnte Fahr erreichende Leopold bejtieg den Thron. 

Nunmehr fuchten die Sefandten menigftend die 
Bahlfapitulation fo zu geftalten, daß der neue Kaifer 
dem weftphälifhen Frieden nicht entgegen handle, und 
gleich feinen Vorfahren Spanien gegen Frankreich 
beiftehn möge. Es gelang ihnen, diefe Beftimmuns 
gen zur Wirflichfeit zu bringen. Bald nach Unter— 
zeihnung der Kapitulation Fam ein Vertheidigungd« 
bündnig — gewöhnlid) der rheinifhe Bund genannt 
— zwiſchen Frankreich, den drei geiftlichen Kurfürs 
ften, dem Bifhoff von Münfter, Schweden ald Het» 
309 von Bremen und Verden, dem Herzog von Neus 
burg, Braunſchweig und Heffen zu Stande, 

Vermoͤge deffelben ſollte zwifdyen dem König und 
diefen Zürften und ihren Nachfolgern aufrichtige und 
fefte Bereinigung ruͤckſichtlich des Friedensſchluſſes von 
Mlınfter und Osnabruͤck, und die Verbindlidyfeit ih» 
ver wechfelfeitigen Vertheidigung dahin beftehn, Daß 
einer für den andern, und ale für einen ſtuͤnden. 
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Der gegenwärtige Krieg zwiſchen Franfreih und 
Spanien blieb jedody hiervon außgenommen. Der 


König uͤbernahm fedhgehnhundert Mann zu Fuße, 
und achthundert zu Pferde zum Schuß feiner Bune 


deögenoffen zu ftellen. Die Verbindung folte drei 


Jahre währen. Spanien mußte nun ernftlidy auf 
Srieden bedacht fepn. 

Leopold I. — aufgebradht über Ludwigs Abfichs 
ten auf die Krone, und die von ihm bewirfte Bes 
fhränfungen in der Wahlfapitulation — zeigte große 
Abneigung, dem Könige feine Erhebung zur kaiſer⸗ 
lihen Würde zuerft zu eröffnen. Er hatte daher 
dem fpanifdyen Bothfchafter ein Schreiben jugefendet, 
welches er nicht eher abgeben follte, bis er von Ludwig 
XIV. ein Gluͤckwuͤnſchungsſchreiben erhalten, fo daß 
der König ihm zuvorgefommen zu ſeyn ſcheine. Aber 
Ludwig meigerte fid) deſſen; er nöthigte uͤberdies Leo: 
pold die Titel eines Grafen von Farente und Lands 
grafen von Elfaß, welche er zum Nachtheil der an 
Frankreich geſchehnen Abtretungen in einer Vollmacht 
für feine Minifter angenommen, augzuftreichen, und 
bald nachher ließ er ihm auch den Titel eines Hauptes 
der Kriftenheit, welchen Leopold indem Entwurfe eines 
Bundes gegen die Türken aufgeſtellt, nicht mehr zu, 

Abel Servien, zulegt Oberintendant der Finans 


Man hat gefagt, niemand fenne Serviend Berdienfte 
beffer, als er felbft. Diefer Ausſpruch fchildert ihn. 
Mit hohem Feuergeifte verband er Fruchtbarkeit an 
Mitteln, und Leichtigfeit und Beftimmtheit in der 
Arbeit: aber er war ſtolz, auffahrend, herrſchſuͤchtig 
und ſtarrſinnig. Seine Fehden mit d' Avaux bezeich— 
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neten fein gallſuchtiges Wefen, und entzogen ihm die 
Öffentliche Zuneigung. So glänzend er aud) feine 
Baben durch die münfterfdye Unterhandlung urfune 
dete, fo blieb doch feinen Amtögenoffen der Ruf 
größerer, und von Mänfen und Eiferfucht fernerer 
Unbefangenbeit. 

Seit die zu Münfter eingeleitete Unterhandluns 
gen zwiſchen Zranfreih und Spanien abgebrodyen 
waren, hatte erftered, von innern Unruhen ergriffen, 
mehrmal wieder anzufnüpfen verfucht. Der venetia» 
nifhe Bothſchafter Eontarini erhielt zuerft den Aufs 
trag, den fpanifdyen Miniftern friedlihe Erdffnuns 
gen mitzutheilen; und Vautorte und Lionne waren 
an den Grafen Pegnaranda gefhidt worden, Diefe 
Schritte blieben fruchtlos, Die Unruhen im Innern 
nahmen zu, und man mußte mit Grund befürchten, 
daß in dieſem entfhheidenden Augenblid Spanien auf 
die Vorſchlaͤge nicht eingehn werde, melde ed felbft 
zur Zeit von Frankreichs höchſtem Wohljtande zurück— 
gewiefen. So war jedes Verhaͤltniß, dad zur Auße 
föhnung führen fonnte, gehemmt, bis Zabio Chigi, 
einft Vermittler zu Münfter, unter dem Namen 
Alexanders VII. Pabft geworden. An ihn, mweldyer die 
Spannungen zwiſchen beiden Reidyen am genaueften 
fennen mußte, wandte fi Ludwig XIV. Er fchlug 
ihm vor, den König zu vermögen, daß er fid) nach 
einer feiner Wahl überlaffenen Stadt Staliend bes 
gebe, mohin er felbft alsbald gleichfalls kommen 
werde, Sollte die Gefundheit des Königs Diefe 
Reife nicht geftatten, fo möge er feinen erften Minis 
fier an die ſpaniſche oder italifhe Grenze ſchicken, 
wo ſich der erfte Minifter Frankreichs unverzüglich 
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bei ihm einfinden wuͤrde, um den Frieden zu Stande 
zu bringen. Dod ftetd Frankreichs innere Bere 
mwirrung insgeheim nuͤtzend, ließ ſich Spanien auch 
auf diefe Anträge nicht ein. Erſt ald Herftellung der 
Ruhe, und Unterdrüdung des Partheigeifted feine 
Hoffnung von dDiefer Seite ganz vernidhter, zeigte es 
einige Neigung zur Annäherung. Zu gleiher Zeit 
vernahm Mazarin, daß der Faifer um die Hand der 
Sinfantin für einen feinee Eöhne werbe; er fandte 
Lionne insgeheim nach Madrid, den Frieden abjus 
fließen, und auf die Vermählung der Prinzeflin 
Marie Therefe mit Ludmig XIV. anzutragen. Lionne 
hatte Befehl nur ald reifender Kaufmann zu erfcjei« 
nen : um jededy auch die Möglichfeit zu umgehn, 
daß er als Franzoſe und bei der ungewöhnlicdyen Aue 
fertigung feines Paſſes auf der Grenze angehalten 
werden fünne, beſchrieb Mazarin von Brüffel einen 
ſpaniſchen Edelmann aud dem Gefolge des Erafen 
von Fuenfaldagna, welcher der Untergeichnung von 
Lionnes Vollmacht durch den König beimohnte, um 
nöthigen Falls die Michtigfeit feiner Sendung als 
Augenzeuge bejtätigen zu koͤnnen. 

Eie gingen zufammen nad) Madrid; mit Fr» 
ftaunen Lionmes Vollmacht fefend, gab der König von 
Spanien feinem Minifter Don Ludwig de Haro eine 
ähnliche. Nach dreitägigen Erörterungen trennten 
fie fidy ohne Abſchluß, lediglich wie es ſcheint in Bes 
ziehung auf den Prinzen von Eonde, welchem Spa« 
nien auffer Verzeihung, Föniglidyer Gnade, und 
Herftetung in Büter und Würden auch ausdruͤckliche 
Wiedereinfegung in alle Aemter und feine Statthal⸗ 
terfchaften bedingen wollte. 
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Hugo von Lionne, welcher diefe Unterhande 
fung führte, mar des Parlamentsrathes Arthur 
von Lionne Sohn, und durd) feine Mutter Serviend 
Neffe. Anfaͤnglich durch feinen Oheim in dem Kriegs⸗ 
minifterium angeftellt, Dann nad) deffen Fall nad) 
Rom ſich begebend, knuͤpfte er dort eine engere Ver⸗ 
bindung mit dem damaligen Prälaten Mazarin, und 
fand in ihr den Keim feines fünftigen Gluͤckes. Als 
fein Gönner erfter Minifter wurde, arbeitete Lionne 
als fein Geheimfchreiber alte Depefchen ‘für die weft« 
phälifcdye Friedendgefandte aud. In diefem michti> 
gen Plate erwarb er fih bald fo hohe Reife, Daß 
ibm der König die widhtigften Geſchaͤfte ohne Beden⸗ 
fen übertrug. | 
Seit dem Anfang des Krieged war Spanien 
bei Rocroi, Lend und den Dünen geſchlagen wor» 
den; es hatte viele wichtige Pläge in den Nieders 
landen verloren, der Kaifer ihm feinen Beiftand 
entziehn müffen; mit Frankreich verbündet, bedrohte 
England feine reichte Kolonien, und hatte ihm be> 
reitd Samaifa entriffen. Spanien blieb nur die 
Wahl zwifchen Unterliegen und Frieden, deſſen un⸗ 
erläßliche Bedingniß die Vermählung der Snfantin 
mit Ludwig war. Indeſſen ſchwankte ed vielleicht 
noch fange zmwifchen feinem Haffe gegen Frankreich, 
und feiner Zuneigung für den Wiener Hof, beſchleu⸗ 
nigte nicht Mazarin feinen Entſchluß durdy Liſt. Die 
Miene annehmend, ald wolle er den jungen König. 
mit der Prinzeffin Maria von Savoien vermählen, 
bewirkte er eine Zufammenfunft des franzöfifcyen und 
ded fanoifhen Hofes in Lion. Ludwig XIV. fchien 
der Prinzeffin fo viel Zuneigung zu-bezeigen, Daß die 
nähere 
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nähere Verbindung Glauben gewann. Gebt fuͤrch⸗ 
tete Spanien die Erſchwerung ded ihm fo dringlichen 
Friedend, und eilte Die Hand zur Verfühnung zu 
bieten. 

Philipp IV. ſchickte feinen Staatöfefretär Don 
Antonio Pimentel in der Stille nady Lion; indges 
heim mit dem Kardinal unterhandelnd, die Angeles 
genheit des Prinzen von Eonde aufgebend, bot er 
Frieden und die Hand der Infantin an. — Als der 
Hof nach Paris zurüdgefehrt war, ſetzte der Kardis 
nal feine Geſchaͤfte mit dem nody immer nicht Öffents 
lid auftretenden Pimentel fort. Auf einen Waffen» 
ftinftand folgte die Unterzeichnung der Prälimina« 
rien; ihr erfter Artifel war die Vermählung mit 
der Sinfantin. Wegen Eonde vereinigte man ſich 
nah Mazarins Wünfdhen, und aud über die an 
Spanien zurückzugebenden oder von ihm Franfreicy 
einzuräumenden Pläbe wurde Ausgleichung getroffen. 
Gleich nad) Genehmigung der Präliminarien ſollten 
übrigens die erfte Minifter beider Reiche an den 
Grenzen der Pirenden den endlidyen Friedensſchluß 
berichtigen. 

Mazarin und Ludwig von Haro hielten auf der 
Fafaneninfel im FZluffe Bidaffon, der Frankreich von 
Spanien trennt, unter völlig gleihem Zeremoniel 
ihre Berathungen. Sie wurden feierlich eröffnet; 
Lionne und Don Pedro Colonna beforgten die Vor⸗ 
arbeiten und dad Protofol. Den nodhmaligen Ver» 
fudyen für Condẽs vonftändige Wiederherftellung feste 
Mazarin die größte Feftigfeit entgegen, meil er feis 
nen Großen ein marnended Beifpiel geben mollte, 
und Spaniend Zriedendbedürfnig Fannte; in dieſem 
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Geiſte verfprady er zuletzt alle, was Spanien für 
ihn wünfchte, ſelbſt die Erftattung alter Eroberuns 
gen, wenn dieſe Krone ſich anheifhig mache, Pors 
tugal in feinen gegenwärtigen Berhältniffen zu laſ— 
fen, und attenthalben den Krieg zu endigen. Harod 
Kälte fing bei diefem Vorſchlage Teuer, weil er in 
dem Herzog von Braganza nur einen Empörer 
fah. In Beziehung auf Die abzuſchlieſſende Vermaͤh— 
Jung forderte er die noͤthige Verzichtleiftungen , ins 
dem er zugleich ihre wenige Wirffamfeit eingeftand, 
und aus Beherzigung dieſes Geftändniffes gab fie der 
Kardinal zu. Portugald Sache gab er auf; Condes 
eigne Entfagung auf fernere Verwendung befeitigte 
die auf ihr beruhende Schwierigfeit. Nur Über Los 
thringen hatte man ſich noch einzuverftehn; er erhielt 
feine Staaten nady Schleifung der Zeftungen zurück. 

Jetzt wurde der Friede unterzeichnet; Mazarin 
erhielt zwanzig Pferde von dreiſigtauſend Thalern 
Werth, Haro für eben fo viel ſteinbeſetzte Uhren, 
Degen, Spiegel, Gemälde, Roſenkraͤnze. 

In diefem Abſchluſſe wurden Frankreich bedeu- 
tende Abtretungen in den Niederlanden, dann Roufs 
ſillon, Confland und Eerdaane Diedfeits der Pire— 
nden eingeräumt; Frankreich trat feine übrige Er— 
oberungen wieder ab, entfagte der Unterftügung ‘Porz 
tugals, und ftedte den Herzog von Lothringen mit 
Ausnahme Moienvicd, Bars und Clermontö in feine 
Staaten, fo audy den Prinzen von Eonde in alle 
Güter, Ehren und Würden herz nur erhielt er Die 
Statthalterfhaft von Burgund ſtatt dem fonft bes 
feffenen Guienned, Der Inhalt ded Vertrags von 
Bervind wurde beftätigt, und rüdfihtlid) der frane 


971 


söfifhen Bundesgenoffen, der Herzoge von Savoien 
und Modena alles auf den Zuß vor dem Kriege geſetzt. 

An dem Tage, mo der Friede unterzeichnet 
wurde, unterſchrieb auch Marfhal Srammont in 
Madrid den Vermählungsvertrag; in Spanien den 
Auf des feingefittetften und geiftreihften Mannes 
behauptend. 

Als die Infantin in Fortarabien anfam, lei» 
ftete fie eidlid Verzicht auf alle Erbfolge in Spanien: 
wenige Tage fpäter beſchwur der König Ludwig auf 
der Fafaneninfel den Frieden und die Bewahrung 
dieſes Verzichtes. 

Der Pirenaͤenfriede gewaͤhrte Frankreich die Aus⸗ 
dehnung ſeines Gebietes nach den Niederlanden hin, 
wo ſeine Grenze am ſchwaͤchſten und der mehrmals 
bedrohten Hauptſtadt am naͤchſten war. Die Vera 
mählung mit der Snfantin gab eine nod) glänzendere 
Ausfidyt, welche Minifter und Hof nicht verbargen, 
fo feierlid) auch die Prinzeffin verzichtet hatte. In 
gewiffen Sinne war Diefer Friedensfchluß herrlicher 
ald der meftphälifchez; denn feine Wirkungen fielen 
wichtiger fr das Reich aus, und verfesten der fpanis 
ſchen Macht einen tödtlichen Stoß. Sie fonnte fid) 
von nun an dem Uebergewicdhte Frankreichs nicht 
mehr entziehbn. Der Glanz, welden Karl V. und 
Philipp II. auf fie verbreitet, fehmwand dahin, und 
feitdem wurde Madrid Hof auch nicht einmal mehr 
augenblicklich vorherrfchend. 

Beide Hauptunterhändler ded Friedens urfundes 
ten hohe Gaben: Mazarin entfaltete feine verfchlagne 
Gemuͤthsart; „er hat einen großen Fehler,“ fagte 
Haro von ihm — „er will immer überliften.“ Haro 
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war, nach ded Kardinals eignem Seftändniffe, »gerad 
„in feinen Planen, und ohne verborgne Nebenabs 
„fichten. Nur gab er fid) einem langfamen und uns 
„fhlüffigen Karafter, und der Hoffnung hin, Frie 
„ften durch dieſen Gang zu erhalten. Dbgleid) groß 
„und gewandt in Gefhyäften, Fannte er die ausmärs 
„tigen Verhältniffe wenig — daher feine ftete Unent— 
„fchloffenheit, und Dad Audbleiben feiner Antwort 
„auf hundert Dinge und hundert Vorſchlaͤge zur 
„Außgleihung.“ Indeſſen paßtediefe, Karo natuͤr⸗ 
liche Weife fehr zu feiner Stellung, da er nur durch 
Zögern den Boden wider einen Gegner vertheidigen 
fonnte, der alle feine Gründe mit dem Gewicht des 
Sieges unterftüßte. 

Dody fanden fih, fo glänzend auch der Pire- 
näenfriede war, Tadler, welche Flandernd vouftän« 
dige Abtretung dem Kardinal zur Pfliht madıten. 
Aber fie dachten nicht der innern Berhältniffe, der 
Nationals und Finanzerfhöpfung , der Gefahren des 
Bürgerkriegs und der heiffen Sehnſucht der Königin 
nad) dem Frieden. Alle diefe Gründe forderten ihn 
gebieterifh. Erwaͤgt man uͤberdies die großen Hoffe 
nungen, meldye die Vermaͤhlung ded Königs gab, 
und ihre feitdem eingetretne Erfüllung, fo muß man 
dem Kardinal Mazarin Gerechtigkeit leiften, und 
das unſterbliche Verdienft würdigen, welches er fidy 
um Sranfreidy erwarb. 

Der vierte Zeitraum unferer Geſchichte zeigt die 
fhöne Wirkfamfeit des Kabinetd Heinrich IV, feit 
demFrieden von Vervins; feinen großmüthigenrieden 
mit Savoien, feine Vermittlung zwifchen Rom und 
Venedig, und die noch wichtigere zwifchen Spanien 
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und den vereinigten Niederlanden. Heinrich IV. bins 
ferließ feinem Reiche ein Frieggeübte& Heer, bedeus 
tende Erfparniffe, einen nady Großem und Edlem 
gerichteten Nationalgeiſt, und ein politiſches Syftem, 
Dad auf naher Verbindung mit England, den vereis 
nigren Niederlanden, Teutſchlands proteftantifchen 
Fürften und Savoien beruhte. 

Die Entwürfe diefes Fürften, wechſelweiſe von 
Der Regentin Maria von Medizid und Ludwig XII. 
aufgeſucht und verlaffen, wurden unter Richelieu, 
wiewohl mit abmweidyender Entmwidlung und anderm 
Beifte wieder aufgenommen, 

Heinrichs IV. Spftem ging , obgleich gegen Defts 
reich gerichtet, mehr auf Erhaltung ald Eroberung. 
Richelieu fuchte unter dem Vorwande eined allge» 
meinen Gleichgewichts die Ermeiterung des Reiches. 
Er ſetzte Europa in Fehde; Die gegen feine Macht 
firebenden innern Ränfe gaben feiner äuffern Staatb» 
Funft oft den Antrieb. In der Hoffnung, feinen 
Mar nicht zu verlieren, bid der Brand geloͤſcht feyy 
fegte er alled in Slammen. 

In feinen Srundfägen genährt, beinahe in 
gleicher Lage mit ihm in Beziehung auf Anna von 
Oeſtreich, einen minderjährigen König und eiferſuͤch⸗ 
tige Höflinge, nahm Mazarin großentheild denfelben 
Bang, wie er, und vollendete fo fpät moͤglich Riche⸗ 
lieu's Plane ſowohl durch den weſtphaͤliſchen ald den 
pirendifhen Frieden: beide wurden die Duelle von 
Frankreichs Uebergemicht auf dem feften Lande. Seit 
Sahrhunderten war ed mit den Hauptmädhten nur 
auf gleicher Linie, oft ziemlicd fange im Nachtheil 
gegen Spanien; aber feit dem Pirendenfrieden wurde 
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ed alles was ed ſeyn wollte, und nur feine Mäßir 
gung Fonnte feinem Einfluffe Grenzen fegen. 

Wohlbegruͤndete Wachſamkeit und grundlofe Uns 
rube erweiterten die diplomatischen Verhältniffe um 
vieled; zum erftenntal fahen Perfier, Moskowiten 
und Siebenbürger franzöfifhe Geſchaͤftsleute. Feiers 
lie und auögezeichneten Perfonen Übertragne Ges 
fandtfchaften überbrachten die Worte ded Königs 
nad) Europend Norden und Süden. Ridyelieu und 
Mazarin bedienten ſich häufig geheimer Agenten, 
welche Ummälzungen und Unruhen anftifteten: deren 
Zurüdwirfen auf die Heimath die Verwaltung ſchwie— 
rig und ſtuͤrmiſch machte. 

Die diplomatiſchen Auffaͤtze von Heinrichs IV. 
Kabinet gehoͤren durch ihr Gepraͤge der Rechtlichkeit 
und Ehrengeiſt auf die vorzuͤglichſte Stufe. Auch Lud⸗ 
wigs XIII. Minifter, Mazarin eingefchloffen, arbei— 
teten auf eine Weife, welche ihre Schriften den aus— 
gezeichneten Geiſteswerken durd Fuge Auswahl der 
Mittel, Menfhenbenugung und gewandte Leitung 
der. Ereigniffe beigeſellt; nur verunftalten allzuoft 
Machiavelism und Känfefudyt die Schöpferideen des 
Genius. 

Dieſes Zeitalter ſah Grozius berühmtes Werk vom 
Rechte des Friedens und Kriegs erblüͤhen; eine koͤſtli— 
che Schrift, welche die Voͤlker lehrte, daß ſie gleich den 
Einzeln der Gerechtigkeit unterworfen ſind; und aus 
dem Schooße des erbittertſten Krieges ging ein all: 
gemeines Recht mildernd hervor. 


Rünfter Zeitraum, 


Vom Pirenäenfrieden bis zum Frieden zu Utrecht 1713. 


Erfies Bud. 


Rangftreit mit Rom. — Bereinigung mit Venedig wider 
die Türken. — Sranfreihd Vermittlung zu Gunften 
Schwedens. — Mazarind Tod und Staatöfunft. — 
DVergleihung Nichelieu’d und Mazarind. — Der König 
feitet die auswärtigen Geſchaͤfte. — Portugald Unter: 
ftübung. — Verträge mit Schweden. — Spanien lei: 
ftet Genugthuung. — Erklärung zwifchen Frankreich 
und England über den Gruß zur See. — Bundes- 
und Handelövertrag mit den vereinigten Staaten. — 
Der Brienne Entfernung von Gefchäften. — Handeld- 
und Bundesvertrag mit Dänemarf. — Erneuerung ded 
Bhndniffes mit der Schweiz. — Streit zwifchen Frank— 
reich und Rom. — Ankunft ded dem Könige Genug— 
thuung feiftenden Nuntius Chigi. — Friedensvertrag 
mit Alerander VI. — Hinrichtung eines bei den aus: 
waͤrtigen Geſchaͤften Angeftellten. — Näherung Frank—⸗ 
reichs und der Pforte. 


Magarin hatte durch den Pirenaͤenvertrag Europa 
den Frieden gegeben. Dieſes große Ereigniß war 
mit Begeiſterung im Reiche, und vorzuͤglich in der 
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Hauptftadt aufgenommen worden : ein feierliched Te. 
Deum wurde in der Frauenkirche auf Befehl des Kös 
nigs aufgeführt, alle fremde Minifter wohnten dem» 
felben bei. Bei diefer Gelegenheit erfchien der Nuns 
tius Piccolomini, abſichtlich oder zufällig gegen das 
Herfommen mit offnem Rochet, und mußte, da die 
Erinnerungen ded Zeremonienmeifterd fruchtlos blies 
ben, die Kirche verlaffen. Alexander VIL begehrte 
entrüftet Senugthuung von Mazarin, den er der 
Feindſchaft gegen den päbftlihen Hof anflagte. Die 
Genugthuung wurde vermeigert. 

Diefer Streit war an fid) unbedeutend: aber er 
fiel in eben den Zeitpunft, da Eroiffi feit vier Moe 
naten im Namen des Königd zu Rom unterhandelte, 
um Hilfätruppen für das von den Türfen belagerte 
Kandia zu erhalten, und dem Herzog von Parma 
Dad von dem Pabfte vorenthaltne Eaftro wieder zu 
verfhaffen. Wohl fühlend, daß er nun nichts er» 
wirken werde, verließ er Rom, begab ſich nad) For 
renz, dann nad) Genua, zulegt nad) Turin, und ver» 
ſchaffte fi bier taufend Mann zu Fuß, meldye fich 
mit den nad) Kandia eingefchifften franzäfifchen 
Truppen vereinigten. So gedachte Zranfreich nicht 
feiner alten Verhältniffe mit der Pforte fondern nur 
der augemeinen Wohlfahrt, ald Chriftenheit und Eu- 
ropa bedroht waren. Seine Botbfdyafter in Kon 
ftantinopel mußten nicht felten die Vorwürfe und 
Mißhandlungen der tuͤrkiſchen Regierung um deswil⸗ 
len erfahren. h 

Zmwifchen Zranfreid und England beftand enge 
Verbindung feit dem 1655 abgeſchloßnen Friedens» 
und Handelövertrag. Vereinigt vermittelten fie den 
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Rothſchilder Frieden zwifhen Schweden und Dänes 
marf, Ald Krommel ftarb, folgte ibm fein Sohn 
Richard, der abermals im Weftmünfter mit Sranfs 
reid) fidy vereinbarte, um den Frieden zwiſchen beis 
den nordifchen Reichen herzuftellen. Frankreich, Enge 
land und vereinigte Niederlande ſchloſſen im Haag 
einen Vertrag, welcher die Erhaltung ded Gleichge— 
wichts im Norden zur Abfiht, und den Kopenhags 
ner Frieden zwifchen Dänemarf und Schweden zur 
Folge hatte, 

Noch einen mwichtigern Dienft feiftete Frankreich 
dem Königreihe Schweden durch Bewirtung ded 
Zriedend zu Dliva zwifchen dieſer Krone, Polen, 
dem Kaifer und dem Kurfürften von Brandenburg. 

Beide Abſchluͤſſe erhielten Schweden im Befike 
aller feiner Dur) den oßnabrüder Frieden ermworbnen 
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teutfhen Befigungen, feiner alten Eroberungen in 


Polen, Liefland, eined Theild von Norwegen, und 
Sfanien, Blefingd und Hallands, welche ihm Dänes 
marf abtreten mußte. Lange blieb der Friede von 
Dliva für den Norden, mad der meftphäfifche für 
Europad Mittelpunkt wurde. Terlon und Lombres 
waren Frankreichs Geſchaͤftsleute bei dieſem Abfchlufie. 
Hügo von Terlon war der Sohn eined Rechtsgelehr⸗ 
ten, und Edelmann im Haufe des Kardinald Mazas 
tin, welcher ihm das Maltheferfreuz unter Loszaͤh⸗ 
lung von den Adelöbeweifen verfchafft hatte, Als er 
1655 den Auftrag erhielt, dem Könige von Schweden 
ein goldnes Tafelgefhire im Namen Ludwigs XIV, zu 
hberbringen, wußte er Durch feine muntere Paune die 
Zuneigung jened Monarchen fo fehr zu gewinnen, daß 
er ihn felbft zum Bothfchafter an feinen Hof erbat. 


5;8- 


Während der Kopenhagner Friede unterhandelt 
wurde, hatte Sriedrid) III. von Dänemarf Kray und 
Buchwald nad) dem Haag geſchickt, um Schwedens 
Schritte Dafeldft zu hintertreiben. Der franzöfifcye 
Bothſchafter bei den Gencralftaaten, de Thou, ges 
rieth in Zeremonielftreit mit ibm. Es Fam zu Thäte 
licyfeiten, einer jeiner Leute wurde verwundet. Um 
de Thou zu beruhigen, ſchickten die dänifhen Both⸗ 
ſchafter die auögezeichnetften Theilnehmer aus ihrem 
Gefolge weg, und gaben nad). | 

Bald nad) dem, mit hohem Ruhm ihn Frönene 
den Pirendenfrieden gerietb Mazarin in einen Zus 
ftand der Ermattung, aus mweldyem er fidy nicht mehr 
erhob. Mit fo viel Zaffung er auch feinem Zuftand 
die Stirne zu bieten ſich beftrebte, fo viel Gewiſſens— 
unruhe empfand er dennoch über feinen, auf ade 
mögliche Weife erworbnen unermeßlidyen Reichthum. 
Er hatte adhtzehnhunderttaufend Lwres Einfünfte, 
und feine Berlaffenfchaft wurde auf zwei und zwan— 
zig Mitionen, heut zu Tage dad Doppelte des Wer: 
thes, geſchaͤtzt. Sein Geſchaͤftsmann Colbert rieth 
ihm, dem Könige eine Schenkung feines ganzen Ver— 
mögens zu machen: er fete hierbei die unverzuͤgliche 
Ruͤckſchenkung voraus. Mazarin ergriff diefen Aus— 
weg, und der König nahm die Babe an. Tief bes 
kuͤmmert jammerte der Kardinal zwei Tage hindurdy 
{ber die traurige Zufunft feiner Familie, bis ihm 
der König den vollen Befit feines Vermögens wieder 
einräumte. Da madıte er dad berühmte Teftament, 
in welchem er, auffer der Einfekung feined Haupters 
ben, einige Mittionen zu Vermaͤchtniſſen beftimmte. 
Auch in den wichtigfien Zeitpunften feiner Krankheit 
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fand ſich fein Geiſt nicht geſchwaͤcht. Als ihm fein 
Arzt erzählte, es zeige fih ein Komet, deſſen Er— 
fheinung man mit feinem Zuftande in Verbindung 
fege, erwiederte er: „der Komet erweift mir zu viel 
„Ehre.“ Er ftarb im neun und funfzigften Jahre. 
Diefer Minifter befaß eine fehr ſchoͤne Geftalt, 
und die Gabe der angenehmiten Unterhaltung: beide 
gewannen ihm alle Herzen, fobald er gefallen wollte. 
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Sein Karafter war eine Miſchung von Ehrgeiz, Habs 


ſucht und Verſchlagenheit; da diefe oft im Geleite 
der Furchtſamkeit ift, fo fand ſich aud) bei ihm Feig— 
heit ein. Die Schwaͤche der Menſchen in Hinſicht auf 
ihe Streben nad) Auffommen kennend, wußte er 
fie mit Hoffnungen zu nähren, Sein Herz war falt: 
weder Haß noch Freundfdyaft wohnte in dem leeren, 
und ſo vermochte er den Schein beider für die Abs 
fihten feiner Staatöfunft wirken zu laffen. ‚Uners 
fdhütterlich in feiner ruhigen Faſſung, ſchien er den 
Leidenfhaften fremd, welche die Männer am Ruder 
fo oft beſtuͤrmen, und nie fonnte ihm jemand ein 
Geheimniß oder ein Wort des Verraths entlocken. 
Unbedenklich brach er den Privatperfonen fein Wort; 
aber er machte hohen Anſpruch auf treue Beobachtung 
der Verträge, um das Miftrauen zu verfdheuchen, 
welches Ridyelieu in diefer Hinſicht Frankreich zuges 
zogen. Zeit gewinnende Zoͤgerung war feine Lieb» 
lingöweife, und mit gutem Erfolg wußte er ſowohl 
in Staatögefhhäften ald für feine perfönlidye Lage 
von diefem Mittel Gebrauch zu machen. 

Der Zweck feiner politifhen Plane war derfelbe, 
wie Richelieus Zwei; die Demüthigung der beiden 
oͤſtreichiſchen Häufer, nidt nur, um Franfreid) das 
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Uebergewicht uͤber fie zu verfchaffen, fondern auch, 
um fih in Mitte der ihn: umſchwebenden Stürme 
nothmendig zu machen. Er verzögerte den allgemeis 
nen Frieden fo lange ed ihm moͤglich war; dennoch 
glaubt man nicht ohne Grund, er habe, nachdem er 
zu Bunften Sranfreih$ den Ruhm der Eroberungen 
erſchoͤpft, den König zu Europas Schiedsrichter, 
minder durch die Gewalt der Maffen, ald durd) den 
Einfluß der Rathfchläge und der Vermittlung mas» 
dyen molen. Nur befhritt er dDiefen Weg zu fpät. 
Uebrigend lebte er im Frieden mit England, und 
fuchte ded von ihm, als ein großer Staatsmann 
gefhäkten Krommels Freundſchaft. 

So unbedeutend und Übel begründet auch Die 
Bergleihungen feyn mögen, fo wird ed doch anziee 
bend, Ridyelieu und Mazarin zufammen zu ftellen, 
und fidy zu überzeugen, wie beide, mit ganz vers 
fhiednem Karaftergepräge, große Dinge vollbrach⸗ 
ten. 

Richelieu war ein Fühner Ränfefchöpfer, Mazarin 
ein fuchtfamer. Mazarin befaß mehr Talent und 
Feinheit; langſam entwidelte er, was Richelieu 
mit einemmale zerſchnitt. Mazarin ſpiegelte Nach— 
giebigkeit vor, um ſeinen Sieg zu ſichern; Richelieu 
trotzte den Stuͤrmen; er war mehr zur Herrſchaft 
geſchaffen. Mazarin war gewandter in der diploma⸗ 
tiſchen Kunſt, welche Richelieus Stolz oft zu ver— 
ſchmaͤhen ſchien. Beide hatten die Geiſteskraft, 
welche ſich der Verhaͤltniſſe des Augenblicks zu bes 
maͤchtigen weiß; beide erkannten den Gebrauch, den 
ſie von ihren Gaben machen mußten. Mazarins 
Geſchmeidigkeit waͤre Richelieus Untergang gewor⸗ 
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den; Richelieus bfutdurftiger Deſpotism hätte Mas 
zarin geftürzt. Beide entbehrten die Uneigennligig« 
keit; mwenigftend widmeten fie fid) der eignen Berei⸗ 
derung nicht minder, ald dem Wohl ded GStaatd. 

Die Bewunderer weit umfaffender Staatsfunft 
hatten ſtets Diefe zwei Männer vor Augen, melde 
jedody des Tadels werth find, wenn man ihre Baben 
von ihrer Eittlicyfeit, und dad Selingen ihrer Vers 
mwaltung von den Blutftrömen trennt , die ed ko⸗ 
ftete. Sie werden beide mehr des Ruhms, ald deö 
guten Ruf im Gebiet der Geſchichte genießen. Wird 
gleich ihr Name um der von ihnen bemwirften großen 
politifhen Veränderungen willen fange ausgezeichnet 
bleiben, fo wird ihm doch die verhältnißmäfige 
Verehrung mangeln. 

Nah Mazarins Tod erflärte der König feinen 
Entfhluß, felbft zu regieren. Um fieben Uhr de& 
Morgend ließ er den Kanzler Seguier, den Oberins 
tendanten Fouquet, die Staatsminiſter Lionne und 
Brienne Vater, le Tettier, la Vrilliere, und Duͤpleſſis⸗ 
Guenegaud Fommen. Als fie verfammelt waren, 
fagte er dem Kanzler: „Ich habe Sie fammtlidy be⸗ 
„rufen, um Ihnen zu fagen, Daß ich bis jet meine 
„Angelegenheiten der Leitung ded Kardinale überließ; 
„nun aber tritt die Zeit ein, da ich felbft regieren 
„will. Sie werden mir mit Shrem Rathe beiftehn, 
„wenn id) ihn verlange. Lionne ift meiner Zuneigung 
„ſicher; ich bin mit feinen Dienften zufrieden. Sch 
„will, Brienne, daß Sie fidy über die auswärtigen 
„Angelegenheiten mit ihm benehmen, und den Minis 
„ftern im Auslande alle Aufträge zugehn laffen, die 
„er Ihnen in meinem Namen mittheilt, ohne Daß ich 
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„deßhalb Ihnen befondern Befehl gebe. Die Welt 
»geftaltet fi neu; id) werde andere Grundfäke, als 
„der Kardinal, in meiner Verwaltung, in meiner 
„Finanzordnung, im meinen Unterhandlungen mit 
„den Auslande haben. Sie fennen meine Willens» 
„meinungz; Cie werden ihr nunmehr nachzukommen 
„wiſſen.“ 

Ruͤckſichtlich der auswärtigen Angelegenheiten 
insbeſondere, wollte der Koͤnig, daß ihm Lomenie— 
Brienne Sohn, welcher großentheils die Arbeit in 
dieſem Fache beſorgte, die Ausfertigungen an die 
Miniſter im Auslande, die er bisher nur im Auszuge 
geſehn, vollſtaͤndig vorlege. Ueberdies verordnete 
Ludwig einen beſondern Rath, in welchem er die aus 
dem Auslande kommenden Berichte nicht nur vortra— 
gen, ſondern ganz ableſen ließ, und die Antworten 
verfuͤgte, welche ihm wieder ganz vorgeleſen werden 
mußten. Hier behandelte er die geheimſten Geſchaͤfte, 
und nahm er allgemeine Entſchließungen. Dieſer 
Rath erhielt bald am Hofe die Benennung des engen, 
oder des Dreirathes, weil er nur aus Fouquet, 
Michael le Tellier und Lionne beſtand. Dieſer, wel—⸗ 
cher in den wichtigſten Unterhandlungen gebraucht 
worden, ohne den Titel des auswärtigen Fachs zu 
führen, welches beiden Brienne gehörte, leitete ſol— 
ches ſtillſchweigend, und war unmittelbar von den 
wichtigſten Gegenftänden Durd) die ihm jeden Poftrag 
ſchreibenden Bothſchafter unterrichtet. 

Die erſte wichtige Angelegenheit, welche der 
Koͤnig in feinem Rathe zu behandeln hatte, war Por⸗ 
tugald Unabhängigfeit, und das gegen diefen Staat 
einzuhaltende Benehmen. Luife Guzman, Königin 
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von Portugal, und Bormünderin ihres nod) fehr juns 
gen Sohnes, hatte lange gegen Spanien gefämpft, 
und an Mazarin Don Juan von Cofte, Grafen von 
Soure abgeſchickt, um Hilfstruppen und Truzbiinds 
nig mit Zranfreidy zu erwirfen. Mazarin hatte dem 
Anfommenden gefagt: Frankreich ſey im Begriffe, 
Frieden mit Spanien zu fliegen; alles, waß fid) 
Portugal verfpreden Fönne, beruhe Daher auf der 
Erwirfung eined dreimonatlidden Waffenftinftander, 
um in Diefer Zwifchenzeit feine Ausgleichung mit 
Epanien zu vouführen, er werde einige Truppen 
nad) Portugal zu bringen ſuchen, ohne den König 
auszufehen; unrerdeffen möge er ald Bothſchafter 
oͤffentlich erſcheinen. Died geſchah; Soure made 
durch den Druck ſieben und zwanzig Gründe befannt, 
welche keinen Frieden zwiſchen Frankreich und Spa— 
nien ohne Portugals Einſchlieſung in denſelben 
zuließen. 

Als Mazarin zu der Unterhandlung auf der Fa— 
ſaneninſel abreiſte, ging Soure nach St. Jean de 
Luze, konnte jedoch Portugals Berädfidtigung bei 
dem Abſchluſſe nicht erlangen. 

Seit dem Pirenaͤenfrieden wurde der Kardinal 
angegangen, ſich zu Gunſten Portugals zu erklaͤren; 
immer fand er es unmoͤglich, dem Frieden beinah 
im Augenblick ſeines Abſchluſſes entgegen zu handeln; 
in der Folge entfernte ſeine Kraͤnklichkeit jede weitere 
Eroͤrterung; bis nad) feinem Tode dieſe Ungelegens 
heit neue Bewegung erhielt. 

Ludwig legte feinem geheimen Rathe die Frage 
vor: ob er nad) Ehre und Gewiſſen Portugal Beis 
ftand leiften fönne. Die drei Minifter Fouquet, le 
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Tefier und Lionne waren der Meinung, feine Bere 
bindlichfeit, alte Punfte des pirenäifchen Friedens zu 
erfuͤllen, fönne nicht größer fenn, als die fpanifche. 
Spanien weigere fidy aber, Frankreich uͤber mehr als 
achtzig Artifel, deren Volziehung dieſes vergeblich 
fordere, zufrieden zu ſtellen. Daher fünne der König 
fehr füglih, ohne Beſchwerde diefer Krone einen 
Vertrag eingehn, welchen fie zuerft gebrocdyen. 

Auch der. Vifomte von Türenne Äufferte, auf 
Befragen, diefelbe Anſicht; den Gründen der Minis 
fter noch die Bemerfung beifügend, daß Mazarins 
Zufage, Portugal zu verlaffen, eine der natürlidyen 
Billigkeit widerſprechende Schwachheit gemefen, wel⸗ 
che zugleich dem Voͤlkerrechte und der wechſelſeitigen 
Schutzverpflichtung der Koͤnige unter ſich entgegen⸗ 
ſtrebe; fie werde uͤberdies von richtiger Staatskunſt 
verworfen; Frankreich müfe durdaus Portugals 
Krone von Spanien unabhängig erhalten, und fo 
fehr diefed audy gedemüthigt fey, fo bleibe ed noch 
immer gefährlid, und man müjfe auf jede Weife 
feinen Wieder: Auffhwung verhüten. 

So viel vereinigten Gründen nachgebend, ges 
mwährte Ludwig der Königin von Portugal den nach⸗ 
gefuchten Beiftand; doch follte er wegen Spanien 
möglichft geheim bleiben. Graf Edyomberg, ein 
Krieger von Ruf, höchft fähig zur Ausbildung eines 
Heered, und von Geburt ein Teutfcdyer wurde nach 
Liſſabon geſchickt: er Fonnte fid) dem portugiefifchen 
Hofe anſchließen, ohne Spanien zu Klagen zu bes 
redhtigen. Er nahm adtzig Offiziere und über vier— 
hundert Keuter, alle alte Soldaten und Eoldatene 
bildner mit fi. Ludwig gerieth auf den Gedanken, 
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den König von England mit der Infantin von Por» 
tugal zu vermählen, um hierdurch diefelbe Unterfiüze 
jung mit dem Scheine des Rechts zu verfehn. 

Schweden wollte feine frühern, beiden Theilen 
während des Ddreifigiährigen Krieges fo nuͤtzlichen 
Bundesverhältniffe mit Franfreidy erneuern. Graf 
Zott (?) bewirkte Died zu Fontainebleau, Der Endzwed 
des Vertraged ging auf Bewahrung ded weftphälin 
fhen Friedens und der Schifffahrts- und Handels 
freiheit binnen zehn Jahren. 

Vermöge geheimer Artifel verhieß Franfreich 
vierhundert adtzigtaufend Thaler Subfidien für 
zwölftaufend Mann, melde Schweden nah Polen 
fdiden foute, um die Koͤnigswahl ded Herzogs von 
Enguien aufrecht zu erhalten. Falls während Dita 
ſes Krieged Schweden in Teutfchland oder in feinen 
alten Befigungen angegriffen würde, verhieß Ludwig 
XIV, ſechzehnhundert taufend Thaler in ſechs Jahres» 
friften, 

Fin zweiter Vertrag beftimmte, daß die ſchwe—⸗ 
difche Truppen nicht allein gegen die auswärtigen 
Mächte, fondern aud) wider die Fonföderirte Polen 
für Enguien zu ftreiten hätte. 

Da Kaflmird Ermwählung zum König von Polen 
Statt fand, eh’ die Schweden vollends geräftet waren, 
fo blieben beide Verträge wirfungslod, und Ludwig 
fandte den Ritter Terlon nad) Stodholm, um Karl 
IX. von ihrer Voiziehung abzumenden. Sehr auf 
Frankreichs Geld rechnend, entſchloß fid) diefer nur 
fhwer hierzu. Um ihn einigermaßen zu entſchaͤdigen, 
wurde in einem neuen Abfchluffe der Vertrag von 
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träge zu Dliva und Kopenhagen beftätigt, und wech⸗ 
felfeitiger Beiftand auf den Fall eined Angriffes bes 
dungen. Um Schweden zu Unterhaltung feiner Trups 
pen in den Stand zu fegen, wurden ihm vierhuns 
derttaufend Thaler in vier Gahresfriften zugefagt. 

Endlid Fam zu Stodholm ein Handelsvertrag 
zu Ctande, welcher Niederlagsorte in Franfreich für 
die von Schweden daher zu beziehende Waaten, und 
in Schweden Magazine für die aus Franfreic) dahin 
zu bringenden oder von Frankreich dafelbft zu erfaus 
fenden Begenftände beftimmte. Ein Achtel vom Hune 
dert wurde ald Ein- und Ausgangszoll feftgefckt. 
Diefer Vertrag ſollte drei Jahre dauern. 

Ludwig XIV. hatte Karl II. duch einen eignen 
Bothſchafter wegen feiner Herftelung auf den Thron | 
Slüd wünfden laffen, und ernannte fodann den 
Grafen Eftraded zum ordentlidhen Bothſchafter bei 
Demfelben. Er war Ludwigs XIII. Edelfnabe gemefen; 
neunzehn Jahr alt hatte er an der Epike eined Re— 
giments feinen erften Feldzug in Holland gemacht. 
Später trug ihm der König auf, den Kriegöplan 
wider Spanien mit dem Prinzen von Dranien zu 
unterhandeln; folden Auftrag ganz nad) Richelieus 
Wuͤnſchen erfuͤllend, ficyerte ihm dieſer die Sorge für 
fein Gluͤck zu. Jetzt enthielten feine Weiſungen, eine 
perfönliche Verbindung zwiſchen den beiden Königen, 
fo wie gleiches Band zwifchen beiden Reichen zu bes 
wirken. Auch ſollte er den im Unterhaufe vorgefom« 
menen Unfpruch befeitigen, welcher den Hollaͤndern 
auf zehn Meilen von Englands Küſten den Fiſchfang 
unterſagte. Dieſer Anſpruch konnte auch auf andere 
Voͤlker ausgedehnt, viedeicht gegen Frankreich ſelbſt 
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aufgeftett werden, deſſen Küften in der Gegend von 
Ealaid nicht zehn Meilen von den engliſchen entfernt 
waren. Endlich wuͤnſchte Ludwig das Fort St. Jean 
und einen großen Theil von Kanada, deren fi) Eng» 
land unter Krommel bemädhtigt hatte, wieder zurück⸗ 
zuerhalten. 

Eſtrades begab ſich alsbald nach England, wo 
ſich damals glückwuͤnſchende Geſandten von allen 
europaͤiſchen Hoͤfen befanden. 

Baron Vatteville, Spaniens Bothſchafter in 
London, beſchloß, bei dem Einzuge des ſchwediſchen 
Geſandten den Rang über Eſtrades ju nehmen; 
wohl voraudfehend, daß diefer ihm nicht ſchmaͤhlich 
meiden werde, lief er ſich von zahlreicher Dienere 
ſchaft und Leuten aus dem Volke, alle bewaffnet, ges 
leiten. Sein Gefolg belief ſich auf zweitaufend 
Menſchen. Graf Eftraded war nicht fo ftarf beglei= 
tet. Als beide geſandtſchaftliche Wägen zufammen 
famen, griffen die Spanier zuerjt an; fie durch⸗ 
ſchnitten nach augenblicklichem Kampfe den Pferden 
die Straͤnge, toͤdeten zwei Kutſcher, und nahmen nun 
den Rang, der ihnen nicht mehr ſtreitig gemacht wer⸗ 
den konnte. Eſtrades Sohn wurde verwundet. 

Ein Eilbote brachte dieſe Nachricht um eilf Uhr 
des Abends an Graf Brienne den Sohn, der ſogleich 
zu dem bei der Koͤnigin Mutter mit der regierenden 
Koͤnigin und ſeinem Bruder ſpeiſenden Koͤnig eilte. 
Nachdem er ihn, wegen der Menge der Anweſenden 
gebeten, nicht betroffen zu ſcheinen, berichtete er ihm 
den Vorfall. Alsbald ſtand Ludwig mit ſolcher Leb⸗ 
haftigkeit von der Tafel auf, daß er fie beinah’ ums 
warf, nahm Brienne bei dem Arm, führte ihn nach 
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dem Zimmer feiner Mutter, und ließ fi die De» 
peſche vorlefen. Die Königin Mutter folgte ihm 
fragend. „Man will den König von Spanien und 
„mich entzweien,“ verfeste er. Die Königin bat 
ibn, fein AUbendeffen zu vollenden. „Sch habe 
„gegeſſen, Madame,“ fagte er mit lauterer Stim« 
me — „ih mil Senugthuung über Diefe Ge— 
„Ihichte, oder Krieg mit Spanien, daß ich zwingen 
„werde, meinen Bothfchaftern den Rang an allen Höe 
„fen Europaß zu laffen.* „DO mein Sohn,“ fiel die 
Königin ein, „bridy den Frieden nidyt, der mid) fo 
„viel Thränen Foftete, und gedenfe, daß der König 
„von Spanien mein Bruder iſt.“ — „Laflen Sie mid), 
„Madame, ich bitte Sie darum,“ fuhr Ludwig fort — 
„ich will Eftrades Brief aushoͤren; ſetzen Sie fich 
„wieder zur Tafel, und laſſen Sie mir Obſt aufhe» 
„ben.“ Als fidy die Königin entfernte, hörte der 
König den Brief bis zu Ende, und befahl dann 
Brienne, den fpanifchen Botbfchafter, Grafen von 
Zuenfaldagna aldbald aus dem Keiche zu meifen, 
und feinem ſchon beftimmten Nachfolger Zuente den 
Eintritt zu unterfagen. Zugleich rief er die zur 
Grenzberichtigung mit Spanien abgeſchickten Kon» 
miffare, und feinen Bothfhyafter zu Madrid, Erzbi- 
fdyoff von Embrün zuruick; indem er von dem König 
angemeffene Genugthuung, perfönlide Beftrafung 
Vattevilleb, und den Vorrang feiner Bothfchafter an 
alten Höfen begehrte, und im Weigerungsfalle den 
Krieg erflärte. D’Eftraded erhielt den Auftrag, bei 
dem engliſchen Hofe auf ausgezeichnete Beſtrafung 
ſeiner an dem Vorfalle theilnehmenden Unterthanen, 
und auf Vattevilles Hinwegweiſung anzutragen. 
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Der König von Epanien zeigte ſich fehr betrofe 
fen Über dad Benehmen ſeines Bothſchafters, doch 
unſchlüſſig Über die geforderte Genugthuung: Die 
Stimmen feined geheimen Rathes waren getheiltz 
einige fahen in Vattevilles Betragen nur Pflichters 
fünung. Einen Bruch verhlitend entfchied der Kös 
nig: „Laßt und den allerchriſtlichſten König nicht reis 
„en; er ift ein junger und friegerifher Zürft, den 
„man fdyonen muß, Er handelt im Geifte feines 
„Alterd und Temperamentd; ich will ald Vater und 
„König zugleich handeln.“ Hierauf rief er Vattevillen 
ab, unterfagte feinen Miniftern an alen Höfen jeden 
Kangftreit mit den frangöfifhen, und ſchickte den 
Marquis von la Fuente ald aufferordentlidyen Both 
ſchafter nad) Paris. Hier mißbilligte derfelbe in eis 
ner oͤffentlichen Audienz und in Gegenwart der Prin» 
zen vom Geblüte, der Großen, und fremden Ges 
fandten Battevilies Unternehmen im Namen feines 
Monarchen, und zeigte aled, was zu Ludwigs Ber 
friedigung gefhah, in den ehrerbietigften Aus— 
drüden an. 

Ludwig XIV. ermwiederte ihm: „Sc habe Ihre 
„fo eben im Namen ded Königs Ihres Herrn abge» 
„legte Erflärung mit fo greößerm Vergnügen vernoms 
„men, weil fie midy zu gutem Einverftändniffe mit 
„ihm verbindet.“ Als fi) nad) Diefen wenigen Wors 
ten der Bothfchafter hinwegbegeben, richtete der Koͤ⸗ 
nig an den Nuntiuß und die übrigen fremden Minis 
fter folgende Worte: „Sie haben die Erklärung des 
„fpanifchen Bothſchafters angehört; ich erſuche fie, 
„diefelbe an Ihre Höfe zu melden, damit ihnen bes 
„Tannt werde, wie der Fatholifcye König alten feinen 
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„Befandten befohlen habe, den meinigen bei jeder 
„Selegenheit den Rang zu laſſen.“ Dann ließ er 
von vier Staatöfefretären die fpanifhe Erklaͤrung 
urfundlic aufnehmen und unterzeichnen. 

Graf Eftraded erfuhr, daß Karl II., der bes 
deutende Ruͤſtungen vorgenommen, entfchloffen fey, 
von den feiner Flotte begegnenden franzöfifchen Schif⸗ 
fen dad Senken der Flagge zu fordern. Er verlangte 
hierüber eine Erklärung, dem Könige berichtend, 
daß fein Herr fo eben alten feinen Admirälen befohlen 
habe, die ihnen begegnende Flotten hierzu anzuhals 
ten. Hieruüber betroffen, äufferte ihm Karl IL: er 
fönne nidyt glauben, daß man fein beftehended Recht 
beftreiten wolle — Heinrich IV. habe ed anerfannt, 
ald ihm Elifabeth ihre Flotte geliehen, er fey im 
Befig, und werde fid) bei ſolchem zu behaupten mwifs 
fen, Cftraded fand in Heinrih6 IV. Beifpiel Feine 
Nechtöbegründung; Damald ſey Dad Reid) die Beute 
des Aufruhr, feine beften Pläge von der Ligue bes 
fest, er felbft genöthigt gemwefen bei Eliſabeth Beis 
ftand zu ſuchen. 

Bald nachher erhielt der Bothfchafter ein Schreis 
ben Ludwigs XIV., welches feine lebhafte Empfind« 
ticyfeit Über die englifhen Anfprüdhe an den Tag 
legte. „She ganzer Bericht,“ fprach er, „zeigt mir 
„nur fo viel, daß weder mein Bruder, der König von 
„England, nod) feine Räthe mich recht fennen, wenn 
„fie fi) gegen mid) ein foldyed Benehmen und jene 
„Seftigfeit erlauben, melche an Drohung grenzt. Sc) 
„eenne feine Macht auf Erden, die mich auf ſolcher 
„Bahn nur einen Schritt weiter zu bringen vermag; 
punglüd Fann id in hohem Grade erfahren, doc 
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„nie Furcht fühlen. Sc glaubte foviel in der Welt 
„zu gelten, um einer beffern Meinung von mir zu 
„genießen; aber id) tröfte mid) Damit, daß nur in 
„London fo unächte Urtheile gefäut werden. An mir 
„liegt ed nun, den Irrthum durd) mein Benchmen 
„ſchleunig zu jerftreuen: der König von England und 
„fein Kanzler mögen wohl ohngefähr meine Kräfte 
„ind Auge faffen Fönnen, dody mein Herz fehn fie 
„nicht; da ich aber jene fenne, und diefes fühle, fo 
„fotten fie , ftatt aller Antwort auf ihre hodhtrabende 
„Erklaͤrung, aus dem Munde meined Bothſchafters 
„hören, daß ich Üiber die Flaggenſache weder Nach⸗ 
„forfhung noch Ausgleichung will, weil idy mein 
„Recht geltend zu machen miffen werde, was uud) 
„daraus erfolge.“ Als Eftraded dem brittifchen Mies 
nifterium dieſe Erflärung mitgetheilt hatte, wurde 
ihm die Befriedigung zu Theil, allen Stol und alle 
Drohungen in dad Beftreben nach beilegenden Aus» 
wegen verwandelt zu fehn. Die Admiräle erhielten 
Befehl, den franzoͤſiſchen Flotten auszuweichen, oder 
falls dies unmöglich fey, fie mit Kanonen und Flagge 
zu begrüßen. Eftrades ging hierauf ein, und dad 
gute Einverftändniß murde erhalten. 

Die vereinigten Niederlande hatten fid) bekannt⸗ 
lih von Franfreidy getrennt, um mit Spanien den 
befondern Frieden zu fliegen, ohne die Beendigung 
des münfterfchen Vertrags abzuwarten; «8 war wech⸗ 
felfeitig zu Tebhaften Vorwürfen und bedeutender 
Spannung gefommen; dad alu ftürmifche Bench» 
men des franzöfifhen Bothſchafters im Haag hatte 
folhe vermehrt. Aber Staatd» und Handelsinterciie 
forderten Naͤherung. Unter alen Miniftern Drang 
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Colbert am meiften in den König, mit den Generals 
ftaaten einen Bunded » und Handeldvertrag abzu—⸗ 
fdyließen : die Unterhandlungen wurden in Paris er» 
Öffnet; dad Geſchaͤft kam zu Stande. 

Beide Theile leifteten fi) Gewähr für alle be= 
reitö mit andern Mächten abgefchloffenen, und nody 


“in der Folge gemeinfhaftlid mit ihnen abzufchliefs 


fenden Verträge, Die wechfelfeitige Beiftandd» und 
Vertheidigungspflicht dehnte fid) auf alle Rechte, Bee 
firungen find Freiheiten zu Land und zur See, jetzt 
oder fünftig in ihrem Befike, aus. Zald aus dem 
Angriffe oder der Fehde ein förmlicher Bruch ent» 
ſtehe, foute der nidyt angegriffene Theil verbunden 
feyn, vier Monate nad) der erften Aufforderung des 
andern gleichfaus zu brechen. Sollten aber Frank⸗ 
reich und die Generalſtaaten ſelbſt in Krieg gerathen, 
ſo wurde beiderſeitigen Unterthanen eine ſechsmonat⸗ 
liche Friſt zu vödig freiem Abzuge bedungen. Repreſ— 
ſalienbriefe wurden zwiſchen beiden Staaten nur bei 
offenbarer Verweigerung der Gerechtigkeit geſtattet. 
Eigenthum der mit Holland im Krieg befangnen 
Nationen auf franzoͤſiſchen Fahrzeugen wurden, Der 
Sreiheit der Schiffe und ihrer übrigen Fracht unbe— 
ſchadet, der Hinwegnahme nad) vorgängigem Erfennts 
niffe der Admiralirätsgerichte, unterworfen. Gut der 
fönigliden Unterthanen auf Schiffen der gegen die 
Niederlanden Kriegführenden waren mit der ganzen 
übrigen Fracht verfatten, Rechte und Freiheiten wur— 
den in der größten Ausdehnung den beiderfeitigen 
Unterthanen gemeinſchaftlich erflärt. Der Vertrag 
felbft foute fünf und zwanzig Sahre umfaffen. 

Da folder nicht alöbald von den Seneralftaaten 
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genehmigt worden, fo hatte der König in der Zwi⸗ 
fhenzeit einen andern mit Karl II, zu Zondon ber 
Dünfirhend Anfauf abgefchloffen; er gab fünf Mile 
lionen, und England mußte auf zwei Jahr Gewähr 
leiften. Eſtrades hatte Karld Geldmangel zu diefem 
für Frankreich hoͤchſt vortheilhaften Geſchaͤfte benußt, 
welches eine Pforte zu dem Innern ded Reich in 
die Hände ded Königs brachte. Den Generalftaaten 
ſchien indefjen diefe Erwerbung nidyt angenehm, und 
da der Großpenſionaͤr Johann de Witt dem mit 
Sranfreidy eingegangnen Vertrage vom 27. April nur 
eine einfache Genehmhaltung ertheilen wollte, fo 
blieb diefer immer noch wirkungslos. Doch erhielt der 
zum aufferordentlichen Bothſchafter im Haag ernannte 
Graf D’Eftraded den befondern Auftrag, die noch 
beftehenden Anftände zu befeitigen. Er follte auf 
den Nachtheil aufmerffam maden, der aus Nicht« 
erfüllung der eingegangnen Berbindfichfeiten für den 
politifhen Ruf der Seneralftaaten entſtehn werde; 
welches, ſchon einmal in Münfter vorgefallen, allge» 
meined Mißtrauen gegen fie einflößen muͤſſe. Die 
Zuruͤckgabe Rheinbergd an den Kurflirften von Köln, 
eined andern Platzes an den Herzog von Neuburg, 
die Ausgleichung ded Bifhoffs von Münfter mit dens 
Grafen von Stirum, und die Herftelung ded Mals 
theferordend in feine Giter waren von d'Eſtrades 
zu bewirfen. Endlidy ſollte er die von dem fpanie 
ſchen Bothſchafter Gamara eingeleitete Unterhands 
fung mit der Republik rückgaͤngig machen, und den 
Großpenſionaͤr de Witt auf jede möglide Weife ge 
minnen. 

Da die Semährleiftung der Staaten für Düns 
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firhend Ermerbung ein weſentliches Hinderniß flır 
die Auswechslung der Senchmigungen des Vertrags 
vom 27. April war, fo trug D’Eftraded darauf an, 
Diefe Audwehhölung fo vorzunehmen, daß zu derfele 


ben Zeit der niederländifche Bothfhafter dem Minis 


fterium in Paris erfläre, fie ſolle ald nicht geſchehen 
angefehn werden, menn die Staaten dem Könige 
nicht binnen drei Monaten für Dünfirdyen Gewähr 
leiſteten. Diefer Uusweg bewirfte die Genehmigung 
ded Vertragd vom 27. April. Einem- allgemeinen 
Befehle der Staaten gemäß hatten die houändifcdyen 
Bevollmaͤchtigte des Königs reihe Geſchenke abges 
lehnt; empfindlidy hierliber unterfagte Ludwig XIV, 
aud) den feinigen, die ihnen beftimmte Gaben an» 
zu nehmen. 

Schr mißvergnuͤgt mit dem Pirenaͤenfrieden 
hatte Karl IV. von Lothringen den ‚Kardinal Mazas 
rin zur Milderung der ihn betreffenden Punfte def» 
felben zu ſtimmen geſucht, indem er der Nichte defs 
felben, Fräulein Mancini feine Hand antrug. Späs 
ter nahm er diefen Antrag zurück, und der beleis 
digte Minifter eilte nun nicht fehr mit feiner Befries 
digung. Die Annäherung feined Todes brachte ihn 
jedoch zum Abſchluſſe eines Vergleichs, welcher dem 
Herzog Bar gegen Leiſtung der Lehens- und Huldis 
gungspflicht zuruckgab, mehrere Städte aber. in 
Frankreichs Befig erhielt. Karl IV. gab nad), meil 
er von Mazarind Nachfolgern noch minder günftige 
Bedingniffe befürchtete. In der Folge trug er die 
Dermählung feines Neffen mit der Prinzeffin von 
Montpenfier, und zu Bunften diefer Verbindung auf 
die Abtretung feiner Staaten an diefen Neffen gegen 
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einen Jahrgehalt von hunderttaufend Thalern an. 
Der König hatte feine Genehmigung ertheilt, ald 
der Herzog abermals zurücdging, um die Prinzeffin 
von Drleand zu wählen, welche jedody dem Prinzen 
von Todfana vermählt wurde. Jetzt ſchlug der Hers 
zog die Verbindung feined Neffen mit der Prinzeffin 
von Nemours, auf die vorigen Bedingniffe vor. Der 
Vertrag wurde abgefhhloffen und von den Bevoll⸗ 
mäd)tigten unterzeichnet; nur ded Herzogs Genehmi⸗ 
gung fehlte noch; unter leeren Vorwaͤnden verjoͤ⸗ 
gerte er fie, bid der König ihm drei Tage Frift an» 
feste, nad) deren Verlauf die Vermaͤhlung vor fidy 
gehn ſollte. Beſtuͤrzt Über Ludwigs Unmillen, aufs 
gebracht gegen feinen Neffen, den er für die Trieb- 
feder dieſes Benehmens hielt, faßte der Herzog den 
feltfamen Entfhluß, nicht Diefem, fondern dem Kb» 
nige felbjt feine Rechte abzutreten, jedody fo, daß 
feine Erbfolge erft nad) des Herzogs Tode Statt 
finde. Lionne ſchloß fogleid) zu Montmartre ab, fidy 
die Stadt Marfal ald Unterpfand bedingend. Der 
Herzog behielt ſich dagegen die Anerfennung und 
Berechtigung aller Prinzen aus dem lothringifchen 
Haufe ald Prinzen vom franzoͤſiſchen Geblüte, und 
Daher au ihre Erbfolgereht auf die Krone vor. 
Sein Bruder und Neffe wandten fid) an die Gnade 
ded Königs, um ihre Staaten zu behalten. Lud⸗ 
wig XIV. erflärte ihnen, daß Staatdangelenenheiten 
nicht wie Privatfadhen behandelt werden koͤnnten; 
doch mode er für fie forgen, wenn fie ſich feiner Ber» 
fügung anheim ſtellten. Karl von Lothringen vers 
barz feine Unzufriedenheit, und verließ obne des 
Königd Wiffen dad Reidy; zuerft in Rom’ des Pabe 
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fted Verwendung ſuchend, toeldye aber wegen da» 
maliger Spannung mit FZranfreid unmöglidy blieb; 
darn in Wien zwar gute Aufnahme, doch Feine Uns 
terftügung feiner Angelegenheit findend. 

Unterdeffen drang der König in den Herzog, ihm 
Marfal verfprochnermaßen einzuräumen. Als letzter 
ſich hinter die ermangelnde Einzeichnung des Ber» 
tragd in die Regifter des Parlamentd verbarg, um 
zu zögern, und Ludwig die Schmierigfeiten diefer 
Einzeihnung fühlte, ließ der König eine auf den 
Vertrag fi) beziehende Erflärung fertigen, und be— 
gab fic) felbft in das Parlament, um foldye in feiner 
Gegenwart in die Regifter bringen zu laffen. Auch 
Franz von Lothringen, des Herzogs Bruder, erſchien 
bier, fich gegen eine Abtretung zu verwahren, die 
nicht in der Berechtigung eined Nußnieferd liege. 
Der Kanzler nahm das Wort, fi) gegen den Ver⸗ 
trag erflärend; vorzuͤglich bejteitt er die Aufnahme 
ded Haufed Lothringen zu dem Range und den 
Rechten der Prinzen vom Geblüte. Der Generals 
advofat Talon fprady die entgegengefekte Meinung 
aus; die Einzeichnung fand, aber unter der Klaufel 
Statt, daß die Lothringer Prinzen den Vertrag ges 
nehm halten, oder Die Rechte der Prinzen vom Ges 
bluͤte verliehren mußten. Diefe Klaufel ſchon hob 
denfelben auf, weil ihre Weigerung vorauszufehn 
war, wie fie denn auch wirklich erfolgte. 

Als der König von Neuem auf Marfald Einräus 
mung beftand, behauptete der Herzog, ein nur ums 
ter unmoͤglichen Bedingniffen einregiftrirter Vertrag 
fey nichtig. Ludwig fegte Truppen in Bewegung; 
ein Vertrag zu Meg beſtimmte, daß Marfal binnen 
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drei Tagen Üibergeben werde, und dem Könige die 
Schleifung feiner Feftungswerfe binnen Zahresfrift 
frei ftehn foute, wenn er nicht lieber dieſen Platz 
behalten und den Herzog entfhädigen wolle. Uebri⸗ 
gend erhielt Diefer die Herfielung in feine Staaten 
auf den Fuß des Abfchluffes von Vincennes 1661. 
Der Vertrag von Montmartre war alfo aufgehoben, 

Die Brienne, Bater und Sohn verliefen das 
Fach der auswärtigen Angelegenheiten; der erfie, 
obgleich erft acht und ſechzig Jahre alt, angeblich 
wegen feine® Alterö, der andere wegen Gemüͤths⸗ 
franfheit, die ihm der ein Jahr zuvor erfolgte Tod 
feiner Gattin zugezogen. Brienne Vater war ein 
kluger und heügeiftiger Staatdömann; fein Briefwech⸗ 
fel mit den münfterifchen Friedenẽ geſandten und feine 
Denfwürdigfeiten bezeugen ed. Sein Sohn war nur 
fein Sehilfe; der Einfluß beider feit Mazarind Tod 
fehr befchränft. 

Lionne übernahm nun die auswärtigen Angeles 
genheiten. Seit geraumer Zeit den politifchen Arbei— 
ten fidy) widmend, war er von dem fterbenden Mas 
zarin ald Der fühigfte dem König bezeichnet worden, 
Schon feit 1658 zum GStaatöminifter ernannt, ges 
noß er feitdem befondern Bertrauend und vorzliglis 
chen Einfluffes auf die Diplomatifdyen Geſchaͤfte. 

Das feit achtzehn Jahren abgefchloffene Bundniß 
zwifhen Zranfreid und Dänemark hatte durch 
Friedrichs TIL. feitdem erfolgte Verbindungen mit 
den damals gegen Frankreich gefpannten Beneralftaas 
ten mefentlihe Beränderungen erlitten: gleiche Folge 
bewirfte Daͤnemarks Krieg wider das mit Frankreich 
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licher Bruch Statt — wir fahen fogar Frankreich die 
Friedensſchlüſſe von Rothſchild und Koppenhagen 
vermitteln. Als der Friede im Norden völlig herge⸗ 
ſtellt war, fandte Friedrich ILL. Hannibal von Sche⸗ 
fter ald aufferordentlicyen Bothſchafter nad) Paris, 
wo er einen Handelövertrag abfdyloß. 

Nach dem 27ten Artikel deſſelben waren alle 
franzoͤſiſche Frachten auf Schiffen der mit Daͤnemark 
im Krieg befindlichen Staaten verfallen; Dagegen 
alle Guter ſolcher Staaten auf franzoͤſiſchen Schiffen 
frei. Es wurde ein ſehr umſtaͤndlicher Tarif fuͤr die 
Gebuͤhren feſtgeſetzt, welche die auf franzoͤſiſchen Schif⸗ 
fen durch den Sund gehende Guͤter an Daͤnemark zu 


entrichten hatten. 
Bald folgte auch ein Blindniß zwiſchen beiden 


. Staaten. Daͤnemark machte ſich anheifchig, zur Er⸗ 
“ Haltung des weſtphaͤliſchen Friedens mitzumirfen, 


die Truppenfeiftungen ſollten gleid) ſeyn, jedoch tiber 
nahm im Zaue des Kriegs Frankreich Subfidienzahs 
Jungen. | 

Geheime Artikel beftimmten die Truppenftellung 
auf wenigftend zmeitaufend Mann zu Pferde und 
fechötaufend zu Fuße; die Subfidien auf dreihundert⸗ 
taufend Thaler. Wurde Dänemarf von Schweren 
angegriffen, fo war Frankreich nidt zum Beiftande 
verbunden ; doch zahlte ed vierhundert taufend 


Thaler. 
Die Geburt ded Daufind erregte ‚allgemeine 


Freude. Der von (a Barde bis zu acht Jahren nad) 


dem Tode ded Königd mit den Schweizern abgeſchloſ⸗ 
ſene Bund wurde nach Ludwigs ihnen ſchmeichelhaftem 
Antrag auch auf das Leben des Thronerben erweitert. 
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Sm Banzen blieb der Inhalt diefee Urfunde uns 
verändert, nur beſtimmten einige angehängte Era 
läuterungen, daß die reformirte Schweizertruppen 
freier Religionsübung und Beförderung zu allen Gras 
den genießen, und Die reformırten Kantone von der 
Beiftandspflicht frei feyn follten, faus der König 
Krieg gegen feine Unterthanen gleichen Blaubens füh⸗ 
re: Dagegen fette audy er feinen Theil an den innem 
Religionsjtreitigfeiten der Kantone nehmen, ed fey 
denn durch Ausgleihung und Vermittlung. Fünf 
und Ddreifig fhweizerifdhe Abgeordnete famen nad) 
Paris, um nad) Ludwigs Verlangen den Vertrag mit 
derfelben Feierlidyfeit wie 1602 zu beſchwoͤren. Feis 
erlic) empfangen, von Ludwig mit Heinrichs IV. her» 
ablaffender Guͤte behandelt, fdyworen fie, nad ihe 
nen legte der König feinen Eid ab. Bei der Abreife 
erhielt jeder der Abgefandten eine goldne Kette mit 
Ludwigs Bildniß: Bürgermeifter Wafer von Zürich) 
war ihr MWortführer. 

fa Barde fehrte nicht, mehr nad) der Schweiz zu⸗ 
th: Le Moulier ging ald Refident dahin. Seine 
Heftigkeit fhadete den Angelegenheiten feined Herrn 
nicht wenig; aud) der Hof hielt mit der verſprochnen 
Zahlung der Altern Rüdftände nicht richtig ein. 

Kardinal von Efte, Proteftor und Geſchaͤfts⸗ 
führer für die franzöfifcye Angelegenheiten in Rom, 
hatte den Auftrag, Die Anfprüche der Herjoge von 
Parma und Modena auf gewiffe der apoftolifchen 
Kammer einverleibte Ländereien zu unterftügen. Er 
vollzog fein Geſchaͤft mit dem Stolz, der dem Minie 
fter eined mädtigen Monarchen ziemte, und dem 
Eifer, weldyen der Menſch den Sntereffen feines Haus 
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ſes widmet. Allein der Pabft, der ihn Lberdied nicht 


liebte, ſchien feinen Anträgen fehr abgeneigt. Gin 


Streit zwiſchen Den Leuten des Kardinald und den 
Sbirren, in welchen: dieſe den Kürzern zogen, vers 


. mehrte die Spannung, doch blieb fie ohne meitere 


Bolgen. Indeſſen erwartete Efte menig Süd von 
feiner fernern Unterhandlung, und rieth feinem Hofe, 
einen Bothfdyafter zu fenden. Die Wahl des Königs 
fiel auf den ‚Herzog von Erequi. Obgleich von fehr 
edlem Betragen, eignete ſich Derfelbe dennoh mehr 
zu der bis jeßt befolgten Friegerifchen Laufbahn, als 
zu der politifhen, welche Kaltblütigfeit, Gefaͤlligkeit 
und befonnenes Benehmen fordert. Rangitreitigfeis 
ten gingen voraus; dann folgte gaͤnzliche Entzweiung. 


JCrequis Leute geriethen mit der Leibwache des Pallaſtes 


in Fehde; auf den Herzog und feine Gemahlin wurde 
sefhoffen; ein Page blieb, mehrere von der Dieners 
ſchaft erhielten Wunden. Die Strafbare entflohen 
aud dem Gefängniffe. Durd) eigenhändige mit eis 
nem Eilboten abgehende Briefe fuchte der Pabft den 
König zu befänftigen; aud) Erequi ſchickte einen Eil» 
boten, bewaffnete alte feine Leute, verftärfte fie, und 
zeigte ſich nur unter ftarfer Bededung öffentlich, Feine 
Vorſtellung ded Pabftes fonnte Died Benehmen ändern. 
Der König ließ, ald Crequis Berichte eintrafen, 
nad) gepflogener Berathung dem Nuntius bis auf 
weitere Verfügung Meaux zum Aufenthalte anmeis 
fen; dieſe Maßregel werde zu feiner eignen Sicher⸗ 
heit gegen aͤhnliche Vorfäue ergriffen. Der Nuns 
tius bat vor altem um Gehör, welches er nur bei 
Lionne erhielt; er bezeigte ihm des Pabftes tiefen 
Kummer über das Borgefallne, und unterrichtete 
ihn 


EEE — 


401 


ihn von deſſen Befehlen zur Beſtrafung der Schuldigen. 
Dann begab er ſich, den Schein der Verbannung 
meidend, nach S. Denis ſtatt nach Meaux zu gehn, 
wohin vierzig Mousquetaire gefendet wurden, die ihn 
nicht aus dem Auge verloren. 

Die Sache ſchien ſich beizulegen, als die Nach» 
richt fam, der Herzog habe Rom verlaffen müffen. 
Aufgebradyter ald jemald, verwieß der König den 
Nuntius aldbald auß feinen Staaten; fünfzig Mouse 
quetaire geleiteten ihn zur ſavoiſchen Grenze, er 
durfte mit niemand ſprechen. Der Pabft feste eine 
Kongregation nieder, deren Mitglieder dem franzoͤ⸗ 
fifhen Hofe angenehm waren, und ließ ed auf ihre 
Entſcheidung anfommen. Seine Briefe an Lud—⸗ 
wig XIV. blieben unbeantwortet; der König verwieß 
ihn mit feinen Vorfdylägen zur Audgleihung an den 
desfalls bevonmächtigten Erequi, melder Don Mar 
rio Ehigi und den Kardinal Imperiale von der Kon 
gregation ausſchloß. 

Die Kongregation loͤßte die flrafbare Leibwache 
auf; und ald Erequi hiermit nicht zufrieden war, 
nahm fie dem Kardinal Imperiale die Stelle als 
Gouverneur von Rom; der Pabft ſchickte ihn als 
Legaten nach Anfona, um ihn auf fhidlihe Weife 
zu entfernen: hierin fand Erequi eher Belohnung 
ald Strafe. Endlich ließ Die Kongregation ein Paar 
der gefangnen Thäter hinrichten, und als auch jetzt 
noch Crequi nicht befriedigt fchien, ließ ihn der 
Pabſt um beftimmte Mittheilung feiner Anfichten er- 
fuchen ; fand fie jedod) fo hart, daß er nicht darauf 
eingehn wollte. Da reiften Bothſchafter und Kardis 
nal von Efte nad Frankreich zurück. 1663. 
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Nunmehr wurde der Nechtöftreit ber Avignons 
Befig von dem Parlament von Provenze eingeleitet, 
und ald der römifhbe Hof nicht auf Die Ladung er— 
ſchien, diefe Stadt und dad Komtat mit der Graf— 
ſchaft Provenze als deren ehmaliger nur mit Unrecht 
entfremdeter Theil vereinigt. Gegen Ende des Jahrs 
nahm ein Heer von fehötaufend Mann unter Mar« 
ſchall du Pleffis » Pradlin feine Winterquartiere in 
Parma und Modena, um mit dem Frühblinge den 
Kircdyenftaat zu betreten. Endlidy verftand ſich Ales 
xander VII. zu der gebührenden Genugthuung. Auf 
die zu Pifa gepflogne Unterhandlungen folgte der 
Abſchluß, welcher die Einziehung von Caftro und 
Monciglione aufhob, dem Herzog von Modena Geld» 


verguͤtungen für Comachio zuſprachz die von Lud⸗ 


wig XIV. geforderte Genugthuung, namentlich die 
perſoͤnliche Entſchuldigungen der Kardinaͤle Chigi und 
Imperiale feſtſetzte, und dagegen Avignon und das 
Komtat an den roͤmiſchen Stuhl zurückgab. Chigi 
vollzog die ihm aufgetragne Geſandtſchaft nad) Pa- 
ris mit großer Feierlicykeit. 

Ein gewiſſer La Paufe, der in Lionned Schreib« 
ftuben arbeitete, bot um diefe Zeit mehrern fremden 
Sefandten geheime Mittheilungen für Geld an: 
dieſe Verrätherei wurde entdeckt, und mit feiner 
Hinrichtung beftraft. 

Im folgenden Sahre fand eine Annäherung zwi⸗ 
ſchen Franfreich und der Pforte Statt. Letztere hatte 
durch in der Levante wohnhafte franzoͤſiſche Kaufleute 
ihren Wunfd) desfalls zu erfennen gegeben. La Haie» 
Dentelet, ehmals fo fehr mißhandelt, wurde als 
Bothſchafter angenommen. Die Hilfsvölfer, melde 
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Ludwig XIV. dem teutfhen Kaifer fandte, hemmten 
augenblicklich die völlige Herſtellung des guten Ein« 
verftändniffes. Dod Ludwigs Erklärung, Daß er 
Diefen Beiftand nur ald Reichöflirft leifte, befeitigte 
auch diefe Schwierigkeit. Indeſſen wurde La Haie 
falt empfangen; er ermwiederte diefen Stol;, und 
nur die Vermittlung ded Kapitän» Pafha brachte die 
friedlihe Stimmung von neuem zumege. 


1533 
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1664. 
1666, 


Zweites Bud. 


Dertrag zwiſchen Frankreich und den Irokeſen. — Terlons 
Sendung nah Schweden und Dänemarf. — Pompon⸗ 
ned Geſandtſchaft nah Schweden. — Kriegderkifrung 
gegen England. — Friedensſchluß zu Breda. — Bes 
trabtungen über folhen. — Urſachen des Kriegs zwi- 
{den Sranfreih und Spanien. —' Friede zu. Achen. — 
Betrachtungen über denfelben. — Gefandtfchaft des 
Ezard. — Gourvilles Sendung nah Spanien. — Ans 
kunft eines türkfifchen Gefchäftdführerd. — Pomponnes 
Unterbandlung mit den vereinigten Niederlanden. — 
Geſandtſchaft des Königs von Ardra. — Goͤndniß mit 
England. — Lionned Tod und Staatdkunf. — Pom« 
ponne wird fein Nachfolger. 


Seit Jakob Cartier Kanada entdeckt hatte, unters 
nahmen die Franzoſen mehrere Reiſen dahin; doch 
ließen ſie ſich erſt ſpaͤter daſelbſt nieder, erbauten 
feſte Plaͤtze, verbreiteten Chriſtenthum und Herr⸗ 
ſchaft des Mutterlandes, und gingen uͤber Bieberfelle 
und Pelzwaaren Verträge mit den benachbarten Voͤl⸗ 
fern ein. Doch erft unter Ludwig XIV. drangen fie 
bis zu den vier obern irofefifhen Völfern in der 
Nähe ded Seed Ontario vor. In der Folge entftan« 
den blutige Mißhenigfeiten, welche den König verane 
laßten, Herrn von Tracy ald Senerallieutenant das 
hin abzufenden. Die Furcht vor Frankreichs Waffen 
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brachte zwei Vergleiche zu Queber zu Stande, melde 
neuerdingd franzöfifhe Niederlaffungen und die Zu⸗ 
laffung der Sefuiten ald Miffionarien feftfegten; die 
Ssrofefen unterwarfen ſich zugleich der koͤniglichen 
Dberherrfchaft, und fandten mehrere Familien als 
Geifeln in die franzöfifhen Städte. Dennoch blie 
ben fie ihren Verpflichtungen nicht immer treu. 
Ritter Terlon wurde nad) dem Norden gefchidt, 


um Schwedens Beitritt zu dem Vertrage mit Dänes 


marf vom 3. Aug. 1663 zu erwirfen. Während feie 
nen Unterhandlungen glüdte ed ihm, die engliſche 
Bemühungen, Schweden in dad Blndnif zwiſchen 
England und Dänemark zu ziehn, gänzlidy und hier» 


665. 


— 


durch die Wirkſamkeit dieſes Buͤndniſſes ſelbſt zu 


hintertreiben. 

Der Koͤnig war feſt entſchloſſen, Schweden an 
fein Intereſſe zu knüͤpfen, und ſandte Daher den 
Marquis von Pomponne als auſſerordentlichen Both⸗ 
ſchafter Terlon nach. Doch auch ſeine Beſtrebungen 
blieben fruchtlos. 

Der Krieg war, ohne vorlaͤufige Kriegserklaͤ⸗ 
rung, zwiſchen England und den vereinigten Nieder⸗ 
landen ausgebrochen, weil die Hollaͤnder mehrere 
engliſche Forts an der guineiſchen Kuͤſte genommen 
hatten. Die Generalſtaaten wollten dieſe zuruͤckge⸗ 
ben, und uͤber die geforderte Entſchaͤdigungen den 
Ausſpruch gemeinſchaftlich erwaͤhlter Schiedsrichter 
befolgen. Karl II. griff, hiermit nicht zufrieden, zu 
den Waffen. Der hollaͤndiſche Bothſchafter in Paris 
rief Die vertragdmäfige Hilfe. an: welche aus perföne 
lidyer und politifher Abneigung Ludmigd XIV. vers 
zögert wurde. Graf Eſtrades, damals Bothſchafter 


1666. 
1665. 
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im Haag, bewährte hier feine ruͤhmlich befannte 
Gewandtheit und Thätigfeit. Seine Freunde in der 
Verſammlung der Generalftaaten benadyrichtigten 
ihn von altem, was ihm wichtig war: er felbft frand 
in genauer Verbindung mit dem Penfionär de Witt, 
und mußte ſich überdies feine geheimften Briefe und 
durch fie die umfaffendften Auffchlüffe über alle Ver» 
hältniffe mit dem Audlande, vorzüglicdy mit Spanien 
zu verfchaffen, welches fehr lebhaft ein Buͤndniß mit 
den vereinigten Niederlanden betrieb. Graf Eftraded 
rieth dem Könige vorzüglich: feft bei der Neutralität 
bid zu einem entfcheidenden Ereigniſſe zu beharren; 
im Falle man den Bundedvertrag erfüllen muͤſſe, 
die Staaten zur Unterftügung der franzöfifchen 
Rechte auf die Niederlande zu vermögen; Maftricht 
ald Unterpfand zu erwerben, und mit Brandenburg 
über Kleve und Meurd, oder mit Neuburg über 
Sülih zu unterhandeln, um fi durch den Beſitz 
diefer Länder entfcheidenden Einfluß auf dad Beneh⸗ 
men der Republik zu fichern. 


Ludwig fandte Botbfchafter an Karl II. feine 
Vermittlung anzutragen, meil er die Fehde am lieb⸗ 
ften beigelegt wuͤnſchte. Sie waren Verneuil und 
Courtin. Herzog von Verneuil, Heinrichs IV. und 
der Frau von Entraqued natürliher Sohn, früher 
‚geiftlich, jest nit mehr jung, erinnerte an feines 
erlauchten Vaterd Leichtigkeit, Gefaͤlligkeit und leben« 
Digen Geiſt. Eourtin hatte die verfchiedenen Ehren« 
ftufen des rechtögelehrten Standed mit großem Ruhme 
der Rechtlichfeit und Ehre zurückgelegt; mit vielen 
Kenntniffen, fanfte Formen, angenehmen Seift, und 
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jene Neigung zum Vergnügen verbindend, die an 
Höfen empfiehlt. 

Obgleich in Karls II. vertrausem Umgang eingee 
führt, gelang ed den Gefandten nur ſchwer, ihren 
Anträgen Eingang zu verfchaffen. Der König von 
England wollte die ihm bewilligte Subfidien, und 
die Bundedausfichten im Auslande nicht verliehren. 
Zulegt nahm er, Frankreichs vertragsmäfiged Ans 
ſchließen an die Niederlande befürdytend, Die aner⸗ 
botne Vermittlung an, fie wieder zu vermerfend, 
als er fie zu fpät eintreten ſah, um den Erfolg feiner 
Waffen zu hemmen: beleidigt erflärte Ludwig, uns 
mittelbar nach Zurücdkunft feiner Bothſchafter, Eng» 
land den Krieg. 

Einige glauben, feine Abficht fey gemefen, mwähs 
rend des Kampfd der beiden Seemädte fid) felbft 
eine Seemacht zu fhaffen. Wirklich blieb feine Flotte 
unthätig und von der hollaͤndiſchen gefondert. Andere 
wollen ihn mit Karl II. einverftanden mwiffen, um 
die im Kriegözuftande leichter zu erreichende vollſtaͤn⸗ 
dige Herftellung der Föniglihen Gewalt in England 
zu begüinftigen. Ruyter und Tromp lieferten mehrere 
furchtbare Schlachten; der erfte nahte auf der Themfe, 
Schrecken vor ſich her verbreitend, fogar London. Nun 
Dachte man ded Friedens; er folte zu Breda untere 
handelt werden. 


Sranfreich verwarf die Vermittlung des teutfchen: 


Kaiferd, indeffen ed die ſchwediſche annahm. 

Der englifhe Gefandte Lord Holle beftand 
daranf, daß Franfreid) die Inſeln Tabajo und St. 
Euftach, welche England zu Unfange des Kriegs von 
den Houändern erobert, und Frankreich wieder an 
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fi) gebracht, an England zuruͤckgeben ſollte; auch 
Die auf Antigoa und Montferat genommne Sklaven 
ſollten erftattet werden. Nach mancherley Schwierige 
keiten kam der Abfchluß zu Stande, St. Ehriftof, 
Antigoa und Montferat wurden von Sranfreih an 
England, alle vor dem ı. San. 1665 von Frankreich 
beſeßnen Inſeln, Laͤnder, Feſtungen und Kolonien, 
von England an Frankreich zurückgegeben. Die 
Sklaven, welche freiwillig zu ihren alten Gebietern 
zurüdfehren wollten, durften ed binnen ſechs Monaten. 
Im Falle eined wieder ausbrechenden Krieges ſollte 
den mwedhfelfeitigen Unterthanen derfelbe Zeitraum zur 
Entfernung ihrer Perfonen und ihrer Habe geftattet 
werden. 

Der Zriede zu Breda war nicht fehr wichtig für 
Sranfreid) und England, weil er in der Macht beider 
Staaten wenig Yenderung hervorbrachte. Wichtiger 
war er in Beziehung auf Stanfreih und die Nieders 
lande, meil dieſe ſeitdem fid) von ihrem Bundesges 
noſſen trennten, feine Größe mißtrauiſch bewachten ; 
und fid) bald mit England näher verbanden, um die 
Eroberung der fpanifchen Niederlande durch Frank. 
reich zu verhindern. 

Der Urfprung ded wieder auöbrechenden Krieges 
zwiſchen Frankreich und Spanien lag in dem Heime 
fallsrechte, welches zu Qunften der Gemahlin Lud⸗ 
wigs XIV. angefprodyen wurde, als ihr Vater Philipp 
IV. farb. Vermoͤge dieſes in mehreren niederländi« 
fen Provinzen und in einigen Gegenden Teutſchlands 
uͤblichen Rechtes ging bei dem Ableben des einen Ehe⸗ 
theils das Eigenthum aller von beiden Ehegatten 
beſeſſenen Lehen an ihre Kinder über, und der Übers 
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lebende Theil behielt nur die Erbnukung, welche um 
deswillen fo hies, meil dad Eigenthum wieder an 
ihn zurüdfiel, mern die Kinder vor ihm mit Tod 
abgingen. Wäre daher die vorliegende Erörterung 
von allen Staatdaußfichten geſchieden, und nur auf 
Privatverhältniffe gerichtet gemefen, fo fielen die 
Niederlande ald Lehen ohne Zweifel nad Eliſabeths, 
Heinrichs IV. Toter und Königin von Spanien Tod 
an die beiden Kinder ihres Gcmahld, die Snfantin 
. Maria Therefe und den Prinzen Balthafarz; und bei 
dem Ableben diefed legten und feines Vaters Philipps 
IV. an die Infantin allein, ohne daß Philipps Sohn 
aus zweiter Ehe, Karl, einigen Anſpruch an foldye 
madyen fonnte. Im gewöhnlichen Redhtöverhältniffe 
mochte mithin dad Anfallsrecht ganz einfach von 
Zudwigd XIV. Gemahlin audgelibt werden; doch jetzt 
traten ganz andere Verhältniffe ein, weil Maria 
Therefe auf alles Hauderbe gegen die ihr ausgeſetzte 
Mitgift entfagt hatte; nur Staatöbetradhtungen fonns 
sen nunmehr geltend feyn. 

Der fpanifhe Hof berief ſich auf den Artikel des 
Pirendenfriedens, vermöge deffen die Bedingniffe der 
Eheberedung zwiſchen der Snfantin und dem König 
diefelbe Kraft haben fonten, ald fenen fie jenem Fries 
densſchluſſe namentlich eingerudt. Die wefentlichfte 
diefer Bedingniffe fey die Verzichtleiftung, und fie 
fönne ohne Umfloßung des ganzen Vertrags nicht 
angefochten werden, indem die VBermählung nur auf 
ihn, und der Zriede nur auf der Vermählung be« 
rube. 

Dagegen bemerkte der franzöfifche Hof, daß eine 
Verzihtleiftung, wie die angerufne, ohne Beifpiel 
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fen, oder vielmehr nur ein einziges, bei der in fehr 
aufferordentliden Verhaͤltniſſen abgefhloffenen Vers 
maͤhlung Annens von Defireih für fidy hätte. Damald 
fey eine Wechfelheirath gefchloffen worden, daher auch 
die Ausfchliefung der Infantin von Fünftigen Erbe 
fhaften weniger auffallend gemefen, meil die Geſetze 
Frankreichs die Prinzeffin Elifabeth von gleichen Vor⸗ 
theilen audgefchloffen hätte. Beiden Unterhandlungen 
auf der Safaneninfel hätten, nach langen Eroͤrterun⸗ 
gen Über die Verzichtleiftung, die ſpaniſche Minifter 
ftiafhweigend ihre Entbehrlichkeit eingeräumt; in Die« 
fer, von ihm ausgeſprochnen Ueberjeugung habe Ma» 
zarin Friedensſchluß und Verzichtleiftung gegen eine 
von Spanien binnen anderthalb Jahren zu entriche 
tende Summe von fünfhunderttaufend Goldthalern 
unterzeichnet; die Infantin Maria Therefe habe zwar 
vor ihrer Vermählung mit Ludwig XIV. eine Ver» 
zihturfunde in Spanien ausgeſtellt; Dagegen der 
König ihr Gemahl felbft nie die andre ähnliche, nad) 
der Vermählung gemeinfhaftlih audzufertigende 
unterzeichnet; eben fo wenig habe ihre Eintragung in 
die Regifter des Parlaments und die Auslieferung der 
beftimmten Mitgift Statt gefunden: auf diefe Weife 
ſey von beyden Seiten hinlänglid) bezeugt worden, wie 
man die unverbindliche Klaufel des Verzichts anfehe, 
die man lediglich der Form wegen ohne alle Erwartung 
einer wirklichen Verpflichtung eingegangen. 

Ludwig XIV. machte mehrere Verfuche bei der 
Königin Regentin von Spanien, fein Redt auf einen 
Theil der Niederlande anerkennen zu laffen — immer 
aber bezog ſich ihre Antwort auf Die VBerzichtleiftung, 
und Philipps IV. Teftament, das jede, aud die 
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kleinſte Veraͤuſſerung der Niederlande ausdrücklich 
unterſage. Nun erließ der König ein Manifeſt, wel⸗ 
ches die Entwidlung feiner Gründe und die Erfläs 
rung enthielt, Daß er, ded Pirendenfriedend unbe 
fhadet, fi in den Befiß ded feiner Gemahlin aners 
fallnen väterlidyen Erbes fegen werde. Schon vorher 
hatte er ein Buͤndniß mit Portugal geſchloſſen. In 
beiden Schritten fand Spanien eine offenbare Verlez⸗ 
jung des pirenäifchen Friedens. 

Der Krieg brady aud; Tuͤrenne den Befehl unter 
feiner eignen Leitung Übertragend, nahm Ludwig in 
dem erften Zeldzuge eine bedeutende Anzahl von Pläz» 
jen, gegen Ende des naͤchſten Winters eroberte Conde 
die Franche-Comtsé. Ueber diefe Fortfchritte unruhig, 
ſchloſſen Die Holländer ein Dreiblindniß mit England 
und Schweden; deffen laute Abficht dahin ging, Franfs 
reich und Spanien zum Frieden zu nöthigen, und im 
Weigerungsfalle der hierauf nicht eingehenden Macht 
den Krieg zu erflären; in der That aber war diefe 
Verbindung indbefondere gegen Ludwig XIV. geriche 
tet, deffen Eroberungen in den Niederlanden Schran« 
fen geſetzt werden follten. Die vereinigten Staaten trus 
gen bei ihm auf Frieden an, wogegen ihm Spanien die 


von ihm eroberte Pläbe oder die Frandhe» Comte mit 


einigen flandrifchen Städten abtreten folte. 

Ludwig nahm, des gegen ihn abgefchloffnen Buns 
des bewußt, das Erbieten an; zu St. Germain⸗ en⸗ 
Laie famen Frankreich, England und die Generalftaas 
ten dahin überein; in Beziehung auf die bereitd von 
dem Statthalter in Flandern, Eaftel-Rodrigo ver- 
möge feiner Bevollmaͤchtigung angenommenen Grund⸗ 
lage der erften unter den vorgefchlagnen Abtretungen, 
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wurde ein Waffenftilftand gegen Spanien eingegans 
gen; England und Holland ſollten Gewähr für den 
kuͤnftigen Frieden leiften; der Entwurf dieſes letztern 
wurde feftgefeut; die Genehmigung aller Theile ſollte 
vor Ende Mai’d erfolgen. 

Nun verfammelten fidy die Bevollmaͤchtigten zu 
Aachen. Der Pabft, die Kurflrften von Köln und 
Mainz, und der Bifhoff von Münfter traten ald Vers 
mittler, England und die Generalftaaten ald auds 
gleihende Theile auf. Anfänglicy zeigte Spanien 
wenig Neigung, Opfer zu bringen; zu melden ed 
ſich aber entſchloß, ald ed wahrnahm, daß ed nicht 
auf den Beiftand ded Dreibundes rechnen Fönne, der 
ed vielmehr zum Abfchluß des Friedens drängte. 

Der Aachner Friede fiherte Ludwig XIV. den uns 
mwiderrufliden Befig von Charleroi, Binch, Ath, 
Douai, Scarpe, Tournai, Dudenarde, Lille, Ar⸗ 
mentiered, Eourtrai, Berglind und Fuͤrnes mit ihrem 
Sebiete zu. Dagegen gab Franfreid an Spanien die 
Franche⸗Comts zurück. Feierlich ſollte der Friedens⸗ 
ſchluß beſchworen werden. 

Dieſer Vertrag iſt eigentlich der erſte, welchen 
Ludwig für feinen unmittelbaren Vortheil ſeit Mae 
zarind Tode abſchloß; denn zu Breda war er nur ald 
Bundesgenoffe aufgetreten. Indeſſen dachte er noch 
auf die Vollendung der niederländifchen Eroberung ; 
um deswillen Übernahmen England, Schweden und 
die vereinigten Niederlande die Gewährleiftung für 
den Aachner Frieden durch einen eigenen im Haag 
abgefchloffenen Vertrag; welcher ald eine diplomatis 
fhe Neuerung merkwürdig ift: bisher waren foldhe 
Gewaͤhrleiſtungen beider Unterzeichnung der Friedens» 
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ſchluͤſſe feldft und mit Einwilligung der dabei betroff- 
nen Theile zu Stande gefommen; bier aber leiftete 
man ſich ein Jahr fpäter und ohne Wiffen diefer Theile 
Gewaͤhr. 

Frankreich hatte im Pirenaͤenfrieden auf Portu⸗ 
gals Beſchuͤtzung gegen Spanien entſagt, daher Als 
fon8 IV., Johanns IV. Nachfolger, ſich in Englands 
Arme geroorfen. Als Vergeltung für feinen Beiftand 
und ald Mitgift der an Karl II. verfprodhnen Infantin 
Katharine trater demſelben die Stadt Tanger in Afrifa 
und Bombai in Indien ab. Demohneradhtet hatte 
Frankreich, in richtiger Beurtheilung feined aͤchten 
Intereſſe, Portugal ftetd indgeheim unterftügt, Schoms 
berg war mit vielen Offizieren und einigen Truppen in 
Dortugald Dienfte getreten; zwei unter feiner Anfühs 
rung gegen Spanien erfochtneSiege hatten dieſesReich 
wieder erhoben, und mefentlidy zu Sicherung feiner 
Unabhängigfeit beigetragen. Als der Krieg wegen den 
Niederlanden entftand, trat Ludwig öffentlich mit ihm 


in Buͤndniß, welches in politifcher und Handelsbezie⸗ 1667 


bung wichtig war. 

Portugal beftätigte die früher der franzsfifchen 
Nation bewilligten Vorrechte und Freiheiten; und 
fügte die neuerlicd den Engländern und Holländern 
zuaeftandenen hinzu; Frankreich ermicderte dieſes. 
Die Zahl der in die portugiefifche Häfen eingehenden 
franzöfifhe Kriegöfchiffe fotte eben fo groß fenn, ald 
Die Zahl der englifchen. Doch Faum mar diefer Ver⸗ 
trag gefchloffen, als eine, feine Wirfungen zerftds 
rende Ummälzung in Portugal ausbrach. 

Alfons VI., heftigen Karafterd und ſchwachen 
Geiſtes, haßte feine Gemahlin, die Tochter Karld 
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Amadaͤus von Savvien, Herzogd von Nemourd. Die 
Entzweiung ftieg bis zum Öffentlidyen Yergerniffe uns 
ter den König entehrenden Umftänden. Er wurde 
jzulest von feinem Bruder, Don Pedro in feinem 
eignen Zimmer verhaftet, und mußte diefem die 
Gewalt überlaffen; die Königin ließ fi zu Rom ſchei— 
den, und reichte ihrem Schwager al8bald die Hand, 
Ludwig unterftüste die Königin mit Geld; dann fandte 
er ihr feinen Kabinetöfefretär Verjus mit befondern 
Aufträgen. Der Hauptzwed diefer Unterhandlung 
ſcheint die Verſetzung des verhafteten Alfond nad) 
Tercra gemefen zu feyn, um feinen von Madrid aud 
unterftügten Anhang auffer Stand zu feßen, daß er 
etwas zu feinem Vortheil unternehme. Sie Fam zu 
Stande. Und nun fonnte Don Pedro leiht alle 
Gemuͤther für fid vereinigen, und den Ruhm eines 
großen FZürften erwerben, hätte ihn nicht feine Nei— 
gung zu unmürdigen Beluftigungen von der edlern 
Bahn zurüdgehalten, und feine und feiner Gemahlin 
Geſundheit zerftört. | 

Der Dreibund zwiſchen Schweden, Holland und 
England mar unterdeffen zu Stande gefommen; 
Spanien fuchte Portugal Mißtrauen gegen Ludwig 
XIV. einzuflößen; e8 glüdte ihm, daffelbe zu einem 
befondern Zrieden unter Englandd Vermittlung zu 
vermögen, ohne daß ed auf fein Bundesverhaͤltniß 
mit Zranfreih Rüdfiht nahm. Es hätte Ludwigs 
gleichen Abſchluß um fo mehr erwarten müffen, weil . 
diefer Monardy feine Mandregeln fo gut genommen 
hatte, daß nur ein rühmlicher Friede erfolgen fonnte 
(mie dies wirklich der Fall war). Alddann wäre Por- 


tugal in denfelben mit allen ihm wuͤnſchenswerthen 
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Bortheilen aufgenommen worden, ohne den Vor⸗ 
mwurf einer Uebereilung zu verdienen, weldye dad volle 
Gepraͤge des Abfalls an fidy trug. Zwar berief es fidy 
Darauf, daß ed audy bei dem Pirendenfrieden hintan« 
geſetzt worden; doch vergas es Die deffen ohnerachtet 
immer fortgeſetzte ſtille Unterſtützung, deren es von 
Frankreich genoſſen. Die wahre Urſache ſeines Ab⸗ 
falls lag in der Unruhe des portugieſiſchen Volks, 
welches den Frieden ſeiner Regierung abnoͤthigte. 
Alfons war entthront worden; Pedro hatte noch nicht 
entſchieden, ob er Regent oder Koͤnig ſeyn wolle; 
feine Gewalt war noch nicht allgemein anerkannt, 
die Lage der Koͤnigin ſehr ungewiß, die Verſamm⸗ 
lung der Staͤnde nah, der Kriegszuſtand dauerte ſie⸗ 
ben und zwanzig Jahre. Aber gehaͤſſig wurde dieſer 
Schritt durch die eingegangene Verpflichtung, Trup⸗ 
pen nach Flandern zu ſchicken, um fuͤr Spanien gegen 
Frankreich zu fechten: zu gleicher Zeit gab der Liſabon⸗ 
ner Hof Feine Schiffe, um Schomberg und die fran⸗ 
zöfifche Völker, die ihm fo Fräftig beigeftanden, zu⸗ 
rüdzubringen. Was alfo aud) durch die Nothwendig⸗ 
feit gerechtfertigt ſcheinen Fönnte, wurde durch un« 
“ edled Betragen tadelswuͤrdig. 

Modfau oder Rußland hatte in der Mitte des 
fiebenzehnten Jahrhunderts nod) Feine andere euros 
päifhen Verhältniffe, ald zu feinen unmittelbaren 
Nachbaren, der Pforte, Polen und Schweden. ketzte⸗ 
red führte e8 bei dem oßnabrüder Friedendfchluffe uns 
ter feinen Bundesgenoſſen und Anhängern ald Groß⸗ 
fürftentyum Moskau mit auf. Damals fand feine 
erfte Einführung in dad europäifche Spftem Statt, 
Die vielfachen Verhältniffe Frankreichs zu Schweden 
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und Polen erweckten die Aufmerkſamkeit des Czars 
Alexis Michaelowitz, eines aufgeflärten Fürften. Er 
ſandte ſeinen Hofmeiſter und General Peter Johann 
Potemkin als Bothſchafter an Ludwig XIV., welcher 
bei feiner erften Audienz dem Könige feinen eignen 


* mit einigen Steinen befegten Säbel mit den Worten 


überreichte, er glaube ihm Fein würdigered Geſchenk 
darbringen zu Fönnen, ald diefed Schwerdt, mit wel⸗ 
chem er mehrere Schlachten gewonnen. Er und fein 
Sohn machten Übrigens dem Könige im eignen und 
des Czars Namen Pelzwerk, reiche Stoffe und einige 
Damaszenerflingen zum Geſchenke. Dann übergab 
der Bothſchafter den Brief feined Heren, kuͤßte des 
Königs Hand, und begab fid, hinweg. Ludwig gab 
ihm Tapeten, reihe Stoffe, Scharladhtlicher, Uhren, 
Feuergemehre und goldne Degen, aud) fein, feiner 
Gemahlin und ded Daufins Bildniß in Lebendgröße. 
Die moskowitſche Gefandtfhaft verließ Parid nady 
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Sourvide mar aus einem Diener ded Herzogs 
von La Rochefaucault deffen Freund, und durch ihn 
dem großen Eonde befannt geworden, melder ihm 
audgezeichnete Freundfhaft und Vertraulichfeit bes 
wies — er entfprad) beiden durch fehr ſchaͤtzbare Eis 
genfhaften. Sein Geift, feine Gemwandtheit und 
Klugheit festen ihn in innige Verbindung mit fehr er» 
lauchten Perfonen: er gehörte zu der Zahl jener Men« 
ſchen, welche haͤusliches Vertrauen zu den ernfthaftes 
ften Mittheilungen führt, und um fo anfchließenderer 
Sreundfchaft der Großen genießen da dann fie laut 
wird, wann die Zürften, des Zwanges vergeffend, 
nur Menfchen fuchen, 

Eonde 
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Condẽ hatte noch ältere Forderungen an Spa⸗ 
nien: er ſandte Gourville ab, ſie zu betreiben. Lionne, 
welcher letztern ſchaͤtzte, ſchlug ſeine Benutzung auch 
für Staatszwecke vor; fudmig genehmigte ed, und 
Lionne trug dem Reifenden auf, fo genau ald moͤg⸗ 
lid) die Lage Spaniens, vorzliglidy den Stand feiner 
Einfünfte in Erfahrung zu bringen, 

Gourville zog Nachrichten über Spaniens Finan⸗ 
sen und Handel, und über die in Navarra liegende 
Kriegsmacht ein; er fand von Pampelona bid Mas 
drid feinen feften Platz. Zugleich vernachläffigte er 
das Intereſſe des Prinzen nicht; ed glüdte ihm, einen 
betraͤchtlichen Theil feiner Forderungen zu bewirken. 
Seine Unterhandlung führte eine Modehändlerin, 
welche bei der Semahlin eined Minifterd Zutritt hatte: 
fuͤr ſechs Millionen, meldye Conde forderte, erhielt 
er dreifigtaufend Piftolen baar (mar gleich Fein Geld 
in der Staathfaffe), die Graffchaft Charolois, und 
zweihundertfünfzig taufend Franken auf die Binden 
MWaldungen. Bei feiner Zurückkunft fteute er den 
Miniftern ded Königs feine ſchriftliche Beobachtungen 
über die Gegenſtaͤnde ihrer verſchiednen Geſchaͤfts⸗ 
kreiſe zu. 

Die Pforte behandelte den franzoͤſiſchen Both— 
ſchafter La Haie» Bantelet nody immer mit weniger 
Achtung. Der König beſchloß, Fünftig nur einen 
Konful in Konftantinspel zu halten. Lahaie wurde 
durch eine eigne Flottille abgeholt, und die Pforte 
fandte nun Soliman Aga Muftafa Raca, die Gründe 
Diefer Ubberufung ohne Wiederbenennung eines Ges 
fandten in Paris zu erfahren. Diefer herrlich gebaute, 
geiftreiche und mit großer Beftimmtheit fprechende 
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Abgeordnete kam zu Iſſi nächft Parid an. Von dem 
Minifter Lionne empfangen , feined Herrn freunds 
ſchaftliche Sefinnungen verfihernd, ihrer vollkomm⸗ 
nen Erwiederung verfichert, wollte er dennoch den 
Brief, weldyen er von dem Sultan zu übergeben hatte, 
nur dem Könige zuftelen. Died geſchah in einer feier- 
lihen Audienz : die Ernennung ded Marquis von 
Nointel zum Flnftigen Bothfchafter bei der Pforte 
war die Folge diefer einfachen Unterhandlung. 

Marquis von Pomponne war an dV’Eftraded 
Stelle als Bothſchafter nach dem Haag gegangen. 
Er war angemiefen, dad berrfhende Mißtrauen zu 
befeitigen, den berühmten Penfionär Johann de 
Witt zu gewinnen, und zu erforfcdyen, ob und mwels 
ches Einverftändniß jest ſchon mit den Generalftaas 
ten auf den Fall des Ablebens des Königd von Spa» 
nien einzugehn fey. In Beziehung aufdie Spannung 
gwifchen der Republif und Portugal über oftindifche 
Befisungen follte er den Wunſch des Königs, fie 
gütlicy beigelegt zu fehn, aber aud) die Nothwendig⸗ 
feit des von ihm zu leiftenden Beiftanded ausdruük— 
fen, falls man Portugal ſchwaͤchen wolle, um ed fo 
leichter Spanien preiß zu geben. Es mar ihm ferner 
aufgetragen, die Neigungen und Plane ded Prinzen 
von Dranien genau zu erforfchen; einem franzöfifchen 
Kaufmanne, Namend Laffon Recht zu verſchaffen, 
und die Staaten von aller Unterftügung ded Herzogs 
von Lothringen abzuhalten. 

Der Großpenfionär de Witt befaß einen der 
größten Geſchaͤfte empfänglichen Geiſt, viele Kennt⸗ 
niffe und natürliche Feftigfeitz mit diefen Eigenſchaf⸗ 
ten verband er hohe Sittenreinheit, Sanftheit in feie 
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nem Benehmen, aufferordentlihhe Mäffigung, leichten 
Yusdrud, und alte Gaben der Unterhandlung. So 
ausgezeichnete Mittel legten bald die widhtigften Ge» 
fchäfte des In» und Audlanded in feine Hände. Er 
war aus Brundfägen ein Gegner der oranifchen 
Madıt. 

In den Konferenzen mit Pomponne ging er, ſei⸗ 
ner Gewohnheit zufolge, anfänglicdy in alle Anſichten 
dieſes Bothſchafters ein, um ihn dann für die ſeini— 
gen zu beftimmen. Die Berbindlichfeiten feined Va⸗ 
terlanded gegen Frankreich anerfennend, ſprach er 
mit allem Zauber der Beredfamfeit von der Danfe 
barfeit, melde die Staaten und er felbft gegen den 
König hegen mußten. Dann ging er mit großer Ges 
wandtheit auf den Monarchen feldft, auf feine durch 
perfönlihe Heldengaben ftetd bedeutender werdende 
Macht, auf die für Hollands Beruhigung nothwen⸗ 
dige fefte Grenze der. Den vorläufigen Erfläruns 
gen folgte von Seiten des Grospenſionaͤrs eine Eroͤff⸗ 
nung Über Theilung der Fatholifchen Niederlande oder 
über Errihtung einer Republif in Flandern: doch 
rubte fie auf der doppelten ungemwiffen und fernen 
Boraudfekung eined Bruches mit Spanien oder ded 
Todes feined jungen Könige. Auch waren die Bes 
Dingniffe eined Blndniffed von der Art, daß die Una 
terhandlung ind Stoden gerieth. | 

Indeſſen verlangte Pomponne anhaltend Hole 
Yandd Entfagung auf das Dreibuͤndniß mit Schweden 
und England. De Witt wollte Dagegen vorher ge» 
fihert feyn, daß Ludwig nichts mweiter in Flandern 
unternehme. &o unterblieb die Herftellung des wech⸗ 
felfeitigen Vertrauend, Der Bund mit Schweden und 
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England wurde erneuert; zwei Tage fpäter trat zu 


. Ludwigs großem Mißfallen, Spanien demfelben bei, 


indem es die von Frankreich an Schweden verfprodyne 
Subfidien uͤbernahm. So wurde das Bündniß eine 
offenbare Bereinigung gegen Zranfreicdy zu Spaniens 
Gunſten. 

Pomponnes Unterhandlung war demnach miß— 
gluͤckt. Ob er Antheil an den innern Gaͤhrungen 
hatte, welche bei erklaͤrtem Kriege mit Frankreich der 
beiden Brüder de Witt Untergang herbeiführte, iſt 
nidyt wahrſcheinlich, wenn man feinen reinen Karafter 
erwägt, der ſich indbefondere beftatigte, als er die 
mit einer Penfion von zwei taufend Thalern verbuns 
dene Pathenſchaft der Beneralftaaten bei feinem im 
Haag gebohrnen Sohne ausfhlug, um Dienſtpflicht 
und Danfbarfeit nicht einander gegenüber zu ſtellen. 

Der König von Ardra, einer der Fuͤrſten Guineas 
ſchickte Don Matthias Lopes als Bothfchafter an Lud— 
wig XIV. Er wurde mit Auszeichnung empfangen, 
und mit Geſchenken entlaffen. 

Ludwig wollte den Dreibund dv. 23. Jenner 1668 
ſowohl ald den Gewaͤhrleiſtungsvertrag vom Mai 166g 
zwiſchen England, Schweden und Holland auflöfen. 
Zu dem Ende leitete fein Bothſchafter zu London, 
Colbert⸗Croiſſi eine Unterhandlung mit Karls IT. 
Minifter, Lord Arlington ein, Die vorläufige Bes 
dingniffe waren, daß Karl IL, die Fatholifhe Religion 
annehmen, Dagegen von Ludwig XIV. zweihunderttaus 
fend Pfund Sterling zur Erleichterung diefed Vorha— 
bens erhalten, und feined Beiftandes gegen den Aufz 
ruhr feiner Unterthanen verfidert ſeyn, nad) feiner 
Religiondveränderung aber ſich gegen Die vereinigte. 
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Staaten erflären ſollte. Ludwig wollte jedoch nur 
hundert fünfzigtaufend Pfund geben, den Krieg vor 
der Öffentlichen Bekanntmachung der Religionsveräns 
derung erffärt wiffen, und die Staaten mit England 
theilen. Wahrſcheinlich um dieſes Geſchaͤft zu bes 
ſchleunigen, fandte Ludwig an Karl II. feine viel über 
ihn vermögende Schweſter Henriette von Orleans. 
Eine Reife des Königs nah Flandern follte Die Ab» 
fidyt Diefed Befudyes verbergen. Henriette ging auf 
den Plan ein, nur verlangend,, daß Louvoid von 
der Unterhandlung ausgeſchloſſen ſeyn, und Türenne 
an feiner Stelle fie beforgen ſolle. Aber Tuͤrenne dere 
traute feiner Geliebten, der Marquife von Eoetquun 
dad Staatsgeheimniß; melde es ihrem insgeheim 
geliebten Ritter von Lothringen mittheilte: Diefer 
machte die Sadye Fund. Der König erfuhr es, ſtellte 
Türenne zur Rede, und veranlaßte ihn mit vieler 
Guͤte, ſich einer fo wenig verſchwiegnen Frau nicht 
ferner zu vertrauen. Die Meife ging vor fih. — Die 
Herzogin fprady ihren Bruder zu Douvres, und ere 
wirfte alles von ihm, — Der Vertrag wurde unfer« 
zeichnet, von Ludwig XIV. genehmigt, und das tieffte 
Geheimniß ausbedungen, Die nadhmalige Herzogin 
von Portsmouth, ein Fräulein von Lerhouent aus 
Bretagne, hatte, von Henriette von Orleand ihrem 
Bruder zugeftent, Dad meifte in diefer Sache gethan, 
und ſicherte auch Die Dauer ded Einverſtaͤndniſſes. 
Indeſſen ſuchte Karl II. dem eben abaefchloffenen 
Bertrage auch die Beiftimmung feiner protejtantifchen 
Minifter zuzumenden: er bediente fid Des Herzogs 
von Bukingham, dad geheime Buͤndniß in ein öffent« 
liches umzugeſtatten. Anfänglich nach Verfaittes ge— 
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fhidt, dann nad London berufen, wurde er einer 
der vier Kommiffaren, die mit Eolbert» Eroiffi zu 
unterhandeln hatten. Karl unterzeichnete wirklich. 
Keine Abänderung fand Statt, aujfer der einzigen, 
Daß die für dDieReligiondveränderung bewilligte Summe 
mit dem legten Sabre der flr den Krieg gegen Hole 
land beftimmten Subfidien vereinigt wurde, und daß 
Karl nody die Inſel Boree in dem hollaͤndiſchen Theis 
lungsſyſtem erhielt. 

Croiffi madıte den Kommiffarien Geſchenke, und 
bot Arlington eine Penfion von zehntaufend Pfund 
an, welche diefer weder annahm nod) zurüdwied — 
feine Gemahlin nahm fie für ihn an. Um ſich Buking⸗ 
hams zu verfihern, gab Ludwig auf Arlingtond Rath 
einen gleich ftarfen Gehalt an Miladi Shremäburi, 
welche Dagegen verfprady, Daß der Herzog ganz nad) 
des Königs Witten handeln folle. Bufingham fagte 
Eroiffi, Spanien habe ihm zmweihunderttaufend Pfund 
angeboten, wenn er Karl IL, in fein Sntereffe ziehn 
wolle. 

Ohnerachtet fo vielen an Karl und feine Minifter 
verwendeten Wohlthaten ſetzte der König von England 
alted in Bewegung, um ſich von der bedungnen Mes 
ligiondveränderung zu befreien. Endlich lieg man 
ihn desfalls ruhig, zahlte ihm aber bedeutende Sum⸗ 
men während des hollaͤndiſchen Krieged. Uebrigens 
blieb Karl feit der Zufammenkfunfe mit feiner Schwe⸗ 
ſter dem franzöfifhen Hofe, theild aus Cigennuß, 
theild aus perfönlicher Anhaͤnglichkeit an franzoͤſiſchem 
Geiſt und Weife fehr ergeben. Die Srrungen, welche 
fpöter entftanden,, Famen nicht fowohl von ihm, 
ald von Parlament und Nation. 
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Diefe Unterhandlung ift in vielfahher Hinſicht 
eine der merfmwürdigften der neuern Diplomazie. Sie 
umfaßt eine reiche Fülle von Verwebungen, Kunfts 
griffen, Benusgung der Leidenfdaften, und gab 
blutigen Kriegen, in der Folge der Religiondverändes 
rung Jakobs II., und dem Sturz der Stuarte dad 
Dafepn. 

Unterdeffen hatte fid) der Krieg gegen die Gene 
ralftaaten um ein Jahr verzögert. Ein neued Blind» 
niß zwiſchen Ludwig XIV. und Karl II. feste feſt, daß 
die vereinigten Flotten von dem engliſchen Admiral 
angeführt werden ſollten, weldyer an die Stelle des 
abmwefenden Herzogs von PYork trat; doch follte Der» 
felbe auch eigne Vollmacht von Ludwig erhalten. Diefe 
vereinigte Flotte flug zwei bfutige Treffen gegen 
die fid) tapfer vertheidigende, doch befiegte Holländer. 
Als die Seneralftaaten ded Königs große Zortfchritte 
in ihrem Lande wahrnahmen, trugen fie auf Frieden 
an. Karl IL wies alle befondere Anträge zurück; 
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doch ſandte er zu den gemeinſchaftlichen Unterhand⸗ 


lungen Kommiſſaren nach Paris, die, als die Hollaͤn⸗ 
der wegen inneren Unruhen ausblieben, mit Ludwig 
ein beſtaͤtigendes Buͤndniß abſchloſſen. 

Um dieſe Zeit ſtarb Lionne, ſechzig Jahre alt, 
ſeit vierzig in den wichtigſten Geſchaͤften. Er war 
Geſchaͤftsmann und Mann des Vergnuͤgens zugleich. 
Seine hinterlaſſene Papiere gaben den hoͤchſten Bes 
griff von feinem Geifte; der lebhaft und vielfeitig, 
nod) unter dem ihn vorzüglidy ſchätzenden Mazarin 
gebildet, aber auch nach dem allzuliſtigen Mufter 
verbildet war. Der Freude fehr ergeben, lebte er 
raſtlos den Arbeiten, fobald es die Berhältniffe erfore 
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derten. Die vorzuͤglichſten Gegenftände feines Ge⸗ 
fhäftöfreifes behielt er ſich ſelbſt vor, ale Depefdyen 
felbft fchreibend oder in die Feder fagend, und fo 
durch aufferordentliche Thätigfeit alte Zeit erfeend, 
welche Leidenfchaft und Luft ihm raubten. Seinem 
Worte war er felten treu, wie dies feine Geſchaͤfts⸗ 
führung beweißt. Pomponne wurde fein Nachfolger, 
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Drittes Bud, 


Buͤndniß mit Schweden. — Verträge mit dem Kurfürften 
von Köln. — Kriegserklaͤrung gegen die vereinigten 
Staaten. — Bruch zwifchen Frankreich und dem Kaifer. 
— Aufhebung Fürftenbergd. — Franzoͤſiſches Umlaufr 
fpreiben. — Erneuerung der Verträge mit der Pforte. — 
Zwiſt zwiſchen dem koͤnigl. Borhfchafter und dem Groß⸗ 
weſir. — Geheimer Vertrag zwifchen Ludwig XIV. und 
Karl II. — Handeldvertrag mit England. — Frankreichs 
Unterhandlungen in Hungarn. — Kongreß zu Nimmes 
gen. — Befonderer Friedensvertrag mit den vereinige 
tem Niederlanden, Spanien und dem Kaifer. — Frie— 
densſchluß zwifhen Frankreich, Schmeden und Dänes 
marf. — Betrachtungen über den Nimmeger Frieden. — 
Pomponned Fall und Staatöfpftem. — Eofbert » Eroiffi 
wird fein Nachfolger. 


Pomponne war Bothſchafter in Holland, als ihn 
Ludwig XIV., nach⸗Duͤnkirchen ſich begebend, dahin 
beſchied, und ihm ſeine Plane gegen die Staaten, 
aber auch ſeinen Wunſch, Schweden in ſein Intereſſe 
zu ziehen, zu erkennen gab: er wurde dahin zu gehn 
beſtimmt, entwarf ſeine Inſtruktionen ſelbſt, und 
reiſte nach Stockholm. Hier hatte damals der Kanzler, 
Graf Magnus Gabriel von la Gardie den meiſten 
Einfluß: reich an natuͤrlichem Geiſte und an Bildung, 
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beredt , der meiften Spraden mächtig, mit fdyds 
nem Xeußeren, Anmuth und Gemwandtheit begabt, 
und vorzüglid Dur ein Benehmen voll Adel und 
Pracht ausgezeichnet, welches ihn auch über die 
Größeften ded Hofes erhob. Die Bothſchafter ded 
Auslandes unterhandelten beinahe nur mit ihm. Er 
hatte warme Anhänglicdyfeit für Frankreich, feine 
urfprünglidye Heimath behalten, und Schwedens das 
malige Kälte gegen ſolches dieſe Sefinnungen nicht ges 
ſchwaͤcht. Er beglinftigte Pomponne in Vollziehung 
feiner Aufträge. Dennod) ging die mit Klugheit ges 
führte Unterhandlung nur langfam von Statten, als 
der franzöfifhe Bothſchafter durch ein eigenhändiges 
Schreiben des Königs zum Staatöfefretär für die 
auswärtige Gefcyäfte ernannt wurde. Er feste fie 
jedody fort, und nachdem die Schwierigfeiten Über 
die zu zahlende Subfidien ſich nicht fo ſchnell ausglei— 
den ließen , verließ ee Schweden, um feine neue 
Stelle anzutreten. Courtin wurde fein Nachfolger: 
noch in demfelben Sabre Fam der Abſchluß zu Stande. 
Beide Königreiche verbanden fich zu ihrer wechfelfeitis 
gen Vertheidigung, zum Schuß ihrer Rechte, der 
SHandeldfreiheit und Schifffarth, und zum Aufredht« 
halten des weftphälifchen Friedend. Man verſprach 
fi, ein Buͤndniß teutſcher Reichsſtaͤnde ohne Rück 
fit auf Unterſchied der Meligion zu bewirfen, und 
die rüdftändige oder verlegte Vollziehung ded mefts 
phälifhen Friedens zu erzielen. Frankreich leiftete 
Schweden für die Verträge von Dliva und Kopen⸗ 
hagen und gegen Dänemarf Gewähr. Schweden 
ſollte ftetd ein angemeffened Heer bereit halten, und 
dafür verhältnigmäfiger jährliher Subfidien genießen. 
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Der Achner Frieden ſollte forgfältig beobadytet, und 
von Schweden Gewähr an Frankreich und Spanien 
für denfelben geleiftet werden. Die Übrigen Artifel 
betrafen die VBerhältniffe des Handeld und der Schiff» 
farth mit den Übrigen Mächten. Einige geheime Bes 
fimmungen festen dad gemeinfchhaftlie Benehmen 
gegen den Kaifer und die Reichsſtaͤnde feft, melde 
den Generalftaaten beiftehn würden, 

Feuquieres lößte Courtin auf dem Sefandtfchaftde 
poften in Schweden ab, und war vorzüglich beaufs 
tragt, diefed Buͤndniß zur Vollziehung zu bringen; 
fein Stolz in Geſchaͤften, fein freier Tadel der ſchwe⸗ 
dDifhen Maadregeln in politifcher und Friegerifcher 
Hinſicht zogen ihm mehrere Unannehmlichkeiten, unter 
andern dad wiederholte Verbot zu, den König in dem 
Feldzuge gegen Dänemarf zu begleiten. Dennody fand 
er zulegt Beifall, | 

Binnen Furzer Zeit wurden vier Verträge mit 
dem Kurflrften von Köln abgefchloffen, deren Haupt⸗ 
inhalt dahin ging, die Stadt Nuys gegen vierhuns 
derttaufend Livres pfandweiſe an Ludwig XIV. abjue 
treten, und ſolche Formen zu wählen, daß die Hole 
länder über die nahe Feſtung nicht Befchmerde führen 
fönnten. Died Einverftändnig mit Köln, fo wie 
dad früher mit England und dem Biſchoff von Muͤn⸗ 
fter war indeffen gegen die vereinigte Niederlande ges 
richtet; Ludwig XIV, war gegen fie theild um ihred 
Miderftrebend gegen feine Abfichten auf die fpanifchs 
niederländifche Befikungen willen, theild wegen Ans 
fpielungen auf Münzen und ſatyriſchen Schriften ges 
reist. Zwar glaubte de Witt nicht an einen Krieg, 
der große Koften ohne wefentliche Vortheile nad) fid) 
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ziehn müffe, indeffen fuchte er dennoch die Geſinnun⸗ 
gen ded Könige näher zu erforfchen, zu Diefem Ende 
erließen die Staaten ein ausführliches Schreiben an 
denfelben, worin fie ihm jede möglidye Befriedigung 
zufiherten, die er von feinen anhänglidyften Bundes⸗ 
genoffen möglidhermweife erwarten Fünne. Ludwig 
erwiederte es in dem Tone der erlaud;teften Würde. 
Wenige Monate naher erflärte er den Krieg, und 
machte, längft vorbereitet, ſchnell große Fortfchritte. 

Der Beiftand, melden er 1664 Leopold I. ges 
leifter, hatte das gute Einverftändniß mit Oeſtreich 
"bergeftelitz mit Kriegöplanen gegen die Niederlande 
befchäftigt, ſchloß Ludiwig einen Neutralitätsvertrag 
mit Leopold, vermöge deffen der König die fid) etwa 
für ihre Rechte waffnenden Reihöftände nicht unter» 
ftügen, und den Achner Frieden beobachten, der 
Kaifer hingegen an England, Schweden und Die 
Generalftaaten, falls fie in Krieg mit Frankreich ges 
riethen, Feinen Beiftand leiften follte. Als Leopold 
dieſen Vertrag einging, befand er ſich in einer Bes 
hutfamfeit erfordernden Lage. Der Aufruhr in Huns 
garn war fo-eben blutig geftillt, Dod) die Dauer der 
Ruhe noch ungewißz; es war ihm daher erwünfcht, 
fit) Frankreichs Neutralität zu verfihern. Indeſſen 
unterzeichnete derfelbe Leopold, ſchwach und wandels 
bar, ein Buͤndniß mit den Holändern, ald er nicht 
mehr von inneren Unruhen, dagegen die Eroberung 
der fpanifhen Niederlande durch Ludwig befürchtete, 
Die Erörterungen mit dem Gefandten Gremonville 
führten zum Bruce, und das oͤſtreichiſche Heer zog 
fid) gegen den Rhein. 

Auch mit Spanien, welches fid) den Hollaͤndern 
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verbündet hatte, gerieth Ludwig in Krieg; Das 
teutfche Reich fchloß ficy feinen Begnern an. Schwe⸗ 
den brachte vermittelnd einen Kongreß in Kblln zus 
wege; im folgenden Jahre wurde man über mehrere 
Präliminarpunfte zwar einig, doch bald geriethen 
die Unterhandlungen ind Stoden, und die folgende 
Begebenheit lößte fie ganz auf. 

Der kurkoͤllniſche Sefandte, Wilhelm von Fürs 
ftenberg, arbeitete eifrig daran, die Mitglieder des 
Kongrefied von Deftreih8 auf Frankreichs Seite zu 
ziehn, und fie zum befondern Zrieden zu vermögen. 
Leopold befahl, entrüftet hierüber, ihn aufzuheben, 
und Died geſchah am heiten Tage auf Koͤlln's Straßen 
durch einige Offiziere. Von beiden Geiten blieben 
Leute. Die franzsfifhe Bothſchafter führten Taute 
Beſchwerde bei dem Magiſtrat; Die ſchwediſchen 
ſchloſſen ſich dieſer Maasregel eifrig an; der Mas 
giftrat wandte fid) an den Pabft, der ihn an Leopold 
wied, auf deſſen Befehl der Füurft aufgehoben worden. 
Nun Hagte Schweden unmittelbar in Wien; die Minis 
fter und Vaſallen Leopolds behandelten Fürftenbergs 


Benehmen ald cine Verlegung der Unterthanspflicht, 


und erklärten feine Beftrafung für eine Dem Fortgange 
des Kongreſſes ganz fremde Sadye. Ludwig XIV, harte 
an alle feine Gefandten im Auslande ein zugleid) 
der Publizität ͤbergebnes Schreiben erlaffen, worin 
er Leopold von dem fträflichen Beginnen freifprechend, 
feine Rechtfertigung von feinen ernfilichen Maasregeln 
gegen die Thäter und der unvprzüglichen Freilaſſung 
Sürfienberg6 erwartete; und in der Unterlaffung beis 
der Schritte Die verderblichen Plane Oeſtreichs gegen 
Ruhe und Sicherheit des Reichs fand. Indeſſen ers 


ı Zul. 
1673. 


1673. 


1673. 





4350 


fuhr er zu gleicher Zeit noch ein anderes nicht minder 
unfreundliche& Benehmen Leopolds. Seine Minifter 
ließen die nach Nuys gehende Föniglidde Wägen in 
Köln anhalten, und dad darin befindliche für die Dore 
tige Befakung beftimmte Geld hinwegnehmen, Die 
franzöfifhe Bevoumädhtigte forderten ſchleunige Ges 
nugthuung und Erftattung von dem Magiftrate ; doch 
fruchtlos. 

Ludwig rief nun feinen Bothſchafter zuruͤck; der 
Kongreß endigte fih. Allein ftand nun der König 
gegen Holland, Spanien, Reid und Deftreih: nur 
Schweden war ihm geblieben. Leopold erflärte ihn 
als Feind des Reiches, und wies feinen Sefandten von 
Regendburg hinweg. Erbitterung ergriff alle Ver— 
hältniffe, und der Krieg wurde mit verdoppelter Kraft 
von allen Seiten betrieben. 

Nointel war ald Bothſchafter nah) FKonftantie 
nopel gegangen, Er verlangte die Erneuerung der 
alten Verträge, ihre Vermehrung mit zwei und Dreie 
fig Sranfreidy günftigen Punften, und ihre Herftels 
lung auf den Fuß, mie fie unter Franz I, geweſen: 
vorzüglich in Beziehung auf Genuefer und Holländer, 
welche feitdem dad Recht erhalten hatten, unter eig⸗ 
ner Flagge zu fhiffen. Der Großweſir war Frank⸗ 
reich abgeneigt, und hing überdies feft an dem 
türfifhen Grundſatze, Daß alle den Ausländern geftats 
tete Freiheiten unverdiente Snaden feyen, um wel⸗ 
che fie ſich durch Unterwürfigfeit und Gefaͤlligkeit vers 
Dient machen müßten. — Er bedeutete daher dem 
Bothſchafter, feiner Rüdreife ftehe nichts im Wege, 
weil er ſich nicht mit den bisherigen Verträgen bes 
genügen wolle, Als Ludwig dieſes vernahm, fandte 
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er den Ritter d'Arvieux mit neuen Snftruftionen zu 
Nointel, Alsbald erflärte ſich dieſer bereit, alten 
Übrigen Anträgen zu entfagen, wenn die Einfuhrs— 
rechte, melde bisher Frankreich allein mit flnf vom 
Hundert entrichtet hatte, auf drei herabgeſetzt wuͤrden. 
Died gefhah, doch verfhob der Großweſir die Außs 
fertigung bis zur Zur&dfunft von dem eben jeßt gegen 
Polen zu eröffnenden Feldzuge. Auch fand die Unter 
zeichnung erft am 5. Jun. 1670 Statt. 

Der Großweſir Achmet Kiuperli ftarb drei Sabre 
fpäter, erſt fieben und vierzig Jahre alt, nachdem 
er Dad osmanniſche Reich fünfzehn Jahre hindurch 
mit ſolcher Weisheit und Kraft regiert hatte, daß er 
als einer der größten Staatsmaͤnner gilt, melche 
die Pforte je befaß. Sein Nachfolger Cara Muftafa 
war gleidfald ein Mann von großem Verdienſte, 
von Einſicht, und reich an volfendeter Erfahrung; 
aber ſehr hochfahrend, und gleich ſeinem Vorgaͤnger, 
Frankreich abgeneigt. Nointel erfuhr dies bald; man 
fränfte ihn auf mancherlei Weiſe fo lange er auf ſei⸗ 
nem Poften blieb. 

Karl II. begehrte von Ludwig eine Million auſſer⸗ 
ordentliher Subfidien zu Unterhaltung feiner Flotte. 
Sie wurde ihm vermeigert. Jetzt ſchloß Karl Fries 
den mit den Honändern, und verlegte dad Parlas 
ment bis zum naͤchſten Jahre. Ludwig beforgte, 
Dad Parlament werde den König nöthigen, ihm den 
Krieg im naͤchſten Frühjahr zu erflären, Daher bes 
fimmte er Karin durdy ein Geſchenk von fünfhuns 
derttaufend Thalern, daffelbe bis 1675 zu vertagen, 
oder ed ganz aufzuldßen, wenn es ihm die nöthige 
Geldhuͤlfe verſage, in welchem Falle er ihm einen 
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Schalt von Hundert taufend Pfund verhied. Karl 
entfchied ſich für die Vertagung, und fo war für dies 
fed Jahr jede Beforgnis von dem Einfluffe des Par« 
laments befeitigt. Diefe Unterhandlungen führten 
zu einem geheimen Vertrage zwifchen beiden Königen, 
mitteld deſſen Karl verfprady, das Parlanıent ferner 
zu vertagen oder ganz aufjulößen, falls ed auf feine 
Trennung von Franfreid) dDringe. Der Herzog von 
Dorf, Lauderdale und Darby mußten allein um dieſe 


- Verabredung. 


Karl II. befürdytete, daß die franzöfifhe Kaper 
jene englifche Edyiffe nehmen moͤchten, meldye nad) 
hollaͤndiſchen Häfen Handel trieben. Daher trug er 
feinem Bothſchafter in Paris auf, einen Handel’ 
vertrag zur Sicherung feiner Unterthanen abzufchlief 
fen. Diefer zu St. Germain unterzeicdynete Vertrag 
feste den freien Handelöverfehr der mechfelfeitigen 
Unterthanen mit jenen Landen feft, mit welchen ihr 
König nicht im Kriege befangen fey: nur verbotne 
Artikel, naͤmlich Kriegdgeräthe und Kriegsvorrath 
blieben ausgenommen, dod) wurde alles zum Sciff- 
bau Sehörige bierunter nidyt verftanden. Fanden 
ſich verbotne Gegenftände auf einem Schiffe, fo fol 
ten diefe, nicht aber. dad Schiff felbft und feine uͤbrige 
Fracht hinweggenommen werden koͤnnen. Aber fran- 
zöfifhe oder englifhe Güter, auf Schiffen, melde 
dem mit einem der beiden Könige im Kriege befind- 
lie Staate gehörten, waren der Einziehung unter 
worfen, menn fie auch nicht zu den verbotnen zu 
zählen waren; feindliche Guͤter hingegen auf Schi 
fen franzöfifcher oder englifcher Unterthanen frei, 
Diefer Vertrag beruhte alfo auf dem, in der Folge 
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bon England verworfenen Grundfägen, dafi die 
Flagge Das Loos ded Gutes und der Perfonen ber 
flimmt. Sm folgenden Jahre verbot dad Parlament 
alen Handel mit Zranfreih, meil ed diefe Beſtim⸗ 
‚mungen dem engliſchen Verkehr für nachtheilig er» 
flärte. 

Marauid Bethuͤne, Schwager der Königin von 
Polen, aus dem Haufe D’Arquieu, war Bothfchafter 
zu Warfhau, und von dem Abbe Reverend, einem 
fehr gewandten Manne begleitet. Er fuchte mit den 
Häuptern der Hungariſchen Unzufriednen, einen 
Vertrag zu Stande zu bringen, welcher Leopolden 
zum Rüdzug eined Theild feiner Truppen vom Rhein 
nöthigen ſollte. Bethuͤne hatte dem Abbe Reverend 
einen gleichfaud fehr Mugen Normändifdyen Edels 
mann, Namens Forvel beigegeben. Unter dem Vor⸗ 
wande eines Weinfaufs für den König von Polen 
fouten beide nah Hungarn gehn; fie beglaubigten 
fi) Durdy ihre Briefe bei dem Großfürften von Sie» 
benblirgen, dem Grafen von Tefeli und den Übrigen 
Häuptern der Infurgenten. Sndeflen hatte Reverend 
diefe Papiere felbft verfertigt. Sie bewirften die 
Zufage, flnftaufend Mann im Frühjahre bereit zu 
halten, um zu den Truppen zu ftoßen, welche Ludwig 
zu ihrer Unterftügung nad) Polen fenden werde. Forvel 
blieb zurüd, Reverend ging nad) Warſchau, um nun 
Ermädtigung zum förmlichen Abfchluffe zu erhalten. 
Der König von Polen geftattete Bethüne, Werbune 
gen anzuftellen, und feine Völker auf die Domänen 
der Krone zu verlegen. Reverend begab ſich wieder 
nad) Siebenbürgen: der Vertrag wurde binnen flinf 
Tage abgefchloffen, und fuͤnfzehnhundert Polen vers 
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einigten ſich mit zwölfhundert Hungarn. Diefed Heine 
Heer wuchs bald auf zmwölftaufend Mann, und erftrefte 
unter dem jlngern Tekeli feine Verwuͤſtungen bid uns 
ter Wiend Waͤlle; deffen Vorftädte ed verbrannt hätte, 
wenn Leopold nicht durch aufferordentliche Werbuns 
gen und feine Leibwache fie zurüctrieb. Doch bes 
ſtimmte ihn Died Ereigniß zum einfeitigen Frieden, 
und Ludwigs Abfiht war erreicht. Im folgenden 
Sabre uͤberbrachte Meverend dem Fürften von Gier 
benbürgen die Nachricht, daß ihn fein König in den 
Nimmeger Frieden mit aufnehmen Taffen. 

Einige Wochen nachher wurde er von einem neuen 
Bevollmaͤchtigten, Namens Afafia abgelößt, und 
bei feiner Rüdfehr nad) Frankreich von Ludwig XIV. 
perfönlicy gut aufgenommen, und mit Pfründen 
belohnt. 

Ein neuer Kongreß wurde unter englifcher und 
päbftliher Vermittlung zu Nimmegen eröffnet; doch 
nur erft Dann, als der Bifhoff von Straßburg, auf 
Karls II. Antrieb, Ludwig XIV. ausdrädtich bat, 
nicht um feined Bruders millen den Frieden länger 
zu verzögern. Zugleich verfprad Karl, im Einvers 
ftändniffe mit den Beneralftaaten den Kaifer zu vers 
mögen, daß er Wilhelm von FZürftenberg in die Vers 
wahrung einer dritten neutralen Macht gebe. Unter 
diefen Bedingniffen willigte Ludwig in die Abreife 
feiner Bevollmädhtigten nad) Nimmegen , 109 die Une 
terhandlungen nunmehr begannen. 

Sn dem Kriege zwiſchen Franfreich und den vers 
einigten Staaten hatte die franzöfifch » englifche Flotte 
— die hollaͤndiſche zu Solbai mit unentſchiednem Et— 
1672. folge bekaͤmpft. Blutige Treffen fanden an den Kür 
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ften von Holland und Seeland ohne beftimmten Sieg 
Statt; Verluft und Ruhm blieben gleih. Eonde und 
Türenne eroberten binnen zwei Monaten ganz Gel: 
dern und einen Theil Hollandd; Amfterdam war der 
Einnahme nahe. In dieſer mißlichen Lage zeigten 
fid) die Brüder de Witt für den. Frieden geneigt; da 
bezüchtigte fie der Anhang Oraniens des Staatövers 
rathes, und brachte fie dem Privatintereffe zum Opfer. 
Die hierauf folgende Errichtung der Erdſtatthalter⸗ 
würde verlängerte den Krieg, welchem fie eine feftere 
und lebhaftere Ridytung gab. Deftreidy und Spanien 
hatten fidy gegen Frankreich verbündet; Dänemarf 
und das Reid) waren beigetreten. Die Spanier 
wurden aus der Frandye: Eomte verdrängt; ihre mit 
den Holändern vereinigte Truppen litten viel bei 
Genef und Mont: Eaffel. Dinan, Huy, Conde, 
Bouchain, Aire, Saint»Dmer, Balencienned, Cam» 
brai, Dpernd, Band und mehrere andere Plaͤtze fielen 
vor Frankreichs Waffen. Nicht minder glücklich foch⸗ 


ten dieſe gegen Oeſtreich und Reid). Türenne ſchlug ‘ 


die Deftreicher zweimal; im folgenden Sabre fiel er 


felöft bei Selzbach im Augenblid‘, da er alled für den $ 


Sieg vorbereitet. Zwar verlor Frankreich Philipps⸗ 
burg, aber es gewann Freiburg im Breisgau. 

Nicht fo glüdlidy war das ihm verbuͤndete Schwe⸗ 
den. Gaͤnzlich vom Kurfuͤrſten von Brandenburg ge» 


fhlagen, in die Reichsacht erflärt, ſah es ſich aller 


ſeiner teutſchen Staaten beraubt. 

Nach dieſem Blicke über die Kriegsbegebenheiten 
wenden wir uns zu den ihnen folgenden Unterhands 
lungen. &orgfältig hatten die Vermittler jede Ges 
legenheit zu Irrungen durd) manderlei Beftimmuns 
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gen des Zeremoniels zu entfernen geſucht, und ein⸗ 
zeln entſtandne Streitigkeiten verglichen. Demnaͤchſt 
ſprachen Ludwigs Bothſchafter ſeine unerlaßliche Be⸗ 
dingniſſe dahin aus, daß alle ſeine Bundesgenoſſen, 
und Angehoͤrigen, vornaͤmlich Schweden, der Biſchoff 
von Strasburg und Wilhelm von Fuͤrſtenberg in ihre 
Rechte, Guͤter und Ehren hergeſtellt werden ſollten; 
die puͤnktliche Vollziehung des weſtphaͤliſchen Friedens 
ſollte Statt finden; Schweden eine Entſchaͤdigung 
erhalten, und entweder Freiburg dem Hauſe Oeſtreich 
gegen Philippsburg zuruͤckgegeben, oder ihm dieſes 
gegen Freiburgs Abtretung belaſſen werden. Da in 
Beziehung auf Spanien alle Maͤchte eine Sicher— 
heitögrenze zwifchen Ludwig XIV. und den vereinigten 
Niederlanden verlangten, fo willigte der Koͤnig zwar 
in die Abgabe von Charleroi, Limburg, Binch, Ath, 
Dudenarde, Eourtrai, Band und St. Buillain, 
bedung fid) aber Valenciennes, Bouchain, Conde, 
Cambrai, Aire, St. Dmer, Ppernd, Maubeuge, 
Charlemont und einige andre Pläge von minderer 
Wichtigkeit; den Generalftaaten bot er Maftricht, 
einen Handelövertrag und Lothringend Zurückgabe 
an Herzog Karl an, wenn er fid) entweder mir Dem 
Beſitz auf dem in dem Pirendenfrieden feftgefegten 
Fuße begnüge, oder Nanci und die Franfreidy nöthige 
Straßen abtreten wolle. Ludwig gab den verbünde- 
ten Mächten bis zum 10. Mai Zrift, feine Anträge 
anzunehmen, und erflärte, daß er, ſeyen fie bis da— 
bin nicht angenommen, nicht daran gebunden ſeyn 
wolle. 

Diefe Frift ſchien zu beſchraͤnkt. Die Stadt 
Amfterdam trug ihren Bevollmaͤchtigten auf, dahin 
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anzutragen, daß ihre Verlängerung oder ein Waffen» 
ſtillſtand erbeten werde, während deffen die Friedend» 
und Handelöverträge angeordniet werden Fönnten, 
Ludwig geftand diefen den vereinigten Staaten mit 
der Handelöfreiheit, jedody nur bid Ende des Jahres 
unter der Bedingniß zu, feine frühere Vorſchlaͤge 
anzunehmen. Ihr Gefandter Beverning lehnte nun 
den Waffenftilftand unter dem Vorwande ab, daf 
die Staaten ihren Bundedgenoffen Died zugefagt: er 
bat nur um einen ſechswochentlichen Aufſchub, um 
Spanien den Anerbietungen Frankreichs geneigt zu 
machen. Der König gab zu Bunften der Generals 
ftaaten den einfachen Auffhub bis 27. Mai. Sie 
ſchickten nun Beverning ald aufferordentlihen Ges 
fandten an ihn ab; er zeigte Ludwigen die unbedingte 
Einwilligung der Kepublif in feine Vorfchläge an, 
und bat um einen Stillſtand, damit fie Die Zeit ge» 
waͤnnen, ihre Bundedgenoffen zu gleichem Beitritte zu 
vermögen; welches der König unter der Bedingnif 
bewilligte, daß die Staaten bei fünftiger Fortſetzung 
des Krieges ihren Verbündeten feinen Beiftand mehr 
leiften ſollten. 

Beverning eilte nach dem Haag zuruͤck, und bes 
ftimmte ſowohl die Generalftaaten ald die fpanifchen 
Minifter zu der Ueberzeugung , daß nichtd anders 
übrig fey, ald die Anträge des Königs anzunehmen, 
Er umfaßte fogar den Plan eined allgemeinen Fries 
dens; da er aber zu vielen Widerftand fand, fo vers 
langte er mwenigftend von den verblndeten Mächten 
eine beftimmte Antwort bis zum 20. Mai, damit vor 
Ablauf der bewilligten Frift ein entfcheidender Ent: 
ſchluß gefaßt werden fünne. Die Minifter dieſer 
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Mächte warfen nun den Seneralftaaten lebhaft Un» 
treue und Verlaffung der gemeinen Sache vor. 
Während diefen Unterhandlungen war Karls II. 
Hof der Schauplag audgedehnter Ränfe, welche den 
Srieden verhindern, und England in dad Bündnif ge» 
gen Franfreidy ziehen ſollten. Der Prinz von Dranien, 
in der Folge Wilhelm III. war nach London gefommen, 
um die Hand Mariend, der Nichte Karld II. zu wer» 
ben, und den König gegen den Frieden zu ſtimmen. 
Ritter Temple ftand ihm thätig bei. Dennoch blieb 
Karl II. um der bezognen Subfidien willen für Ludtoig 
geneigt; bid ohnerachtet der ihm wiederholt zu Theil 
gewordnen Unterftügungen die Verbindung feiner 
Nichte mit dem Prinzen von Dranien ihn dazu brachte, 
Lord Dürad ald Bothfchafter nach Frankreich zu ſchik⸗ 
fen, um mit Krieg zu drohen, falls man nicht auf 
feine Vorſchlaͤge eingebe: zugleich verlangte er die in 
Sranfreidy befindliche englifche Truppen zurück. Doc) 
vertagte er feiner frühern, beim Empfang von zwei 
Millionen, gegebnen Zufage gemäß, das Parlament 
bis 1678. Um diefe Zeit Fam Barillon an Courtins 
Stelle ald franzöfifher Bothfchafter nad) London. Er 
hatte dem Kölner Kongreffe beigewohnt, und war 
Kommiffair bei der Grenzberichtigung in Gefolge des 
Achner Friedend. Sein Hang zum Vergnügen eignete 
ihn zur Unterhandlung mit einem gleichgefinnten Fürs 
ften. Die freundf&haftliche Verfiherungen, welche er 
von Karl II. empfing, bielten Ludwig nicht ab, den 
ihm durch den leßten geheimen Vertrag zugeficherten 
Gehalt einzuftellen; zugleich bot er ihm einige flandris 
ſche Städte auf den Fallan, wenn er feinen Antheil an 
dem Kriege nehme, wies beftimmt die Anträge des 
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Lord Düras zuruͤck, und fhidte fih an, ein Heer 
nad) Flandern zu fenden. 

Als fi Karl II. ded franzoͤſiſchen Sehaltes ver. 
luftig ſah, berief er unverzüglid) dad Parlament zus 
fammen, und ließ Temple nady Holland gehn, 109 
er binnen ſechs Tagen ein Buͤndniß zwiſchen England 
und den Generalftaaten zu Stand brachte. Bein 
Inhalt beftimmte, daß Ludwig vierzehn Tage nad) 
Unterzeichnung diefed Vertrages ſich zu Räumung der 
fpanifhen Niederlande erfläre, im Weigerungsfalle 
Holand ihm den Krieg anflndigen, und England 
mit ihnen und den Übrigen Bundesgenoſſen ein Glei⸗ 
ches thun folte. 

Nahten fid) gleich die Engländer unter Mons 
mouth, um Mond belagern zu helfen, fo hatte den« 
nod) Karl feine andere Abficht, als fich feinen Gehalt 
von Franfreidy wieder zu verfchaffen. Ludwig fuchte 
fi) Anhänger im Parlament, und den verfchrwendes 
rifhen Monarchen felbft wieder zu gewinnen. Marquis 
Rouvigny fam mit großen Seldfummen nad) London. 
Er beruhigte Die Dppofitionsparthei über die Abfichten 
feined Rönigd gegen die englifdye Freiheit, und bald 
fandte fie den proteftantifhen Sohn eined Parifer 
Advofaten, Palaiftau nad) Paris, unmittelbar mit 
dem Hofe zu unterhandeln. Zugleid) wirfte Bariton 
durd) die von feinem Hofe befoldete Herzogin von 
Portsmouth bei Karl II. Unerwartet erbielt Tempfe 
den Befehl, alles aufzubieten, um den Frieden zwis 
fhen den Verbündeten und Frankreich herbeizufüihren. 
Die Seneralftaaten mußten den kaum geſchloſſenen 
Vertrag mit England wieder aufgeben und die Noths 
mendigfeit fühlen, ſich mit Frankreich auszugleichen, 
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Auch Spaniens Bothſchafter eilten, dieſen Ent⸗ 
ſchluß der Generalſtaaten vernehmend, mit der Be— 
endigung ihrer Unterhandlung. Es gebrach nur noch 
die Unterzeichnung, als ein Anſpruch Ludwigs den 
Krieg beinahe lebhafter als er biöher beſtanden, er. 
weckte. Er hatte verfprodyen, mehrere Städte an 
Spanien zum Behuf einer Sicherheitsgrenze zurück⸗ 
zugeben; doch weder Frankreich noch Holland hatten 
den Zeitpunft dieſer Wiedererftattung feftgefegt. Die 
hollaͤndiſche Bevollmaͤchtigte wollten, ſie ſolle alsbald 
nach der Auswechslung der Genehmigung Statt finden, 
aber Frankreich dachte ſie zu behalten, bis das ihm 
verbuͤndete Schweden befriedigt ſeyn werde. Die 
hieruͤber entſtandne Eroͤrterungen loͤßten ſich, als der 
ſchwediſche Geſandte Oliverseranz ploͤtzlich von London 
zurückkommend, fuͤr feine Krone nur Spaniens und 
der Generalftaaten Neutralität, und die Beruͤckſich— 
tigung in einem allgemeinen von Frankreich nicht ohne 
Schweden zu ſchließenden Frieden verlangte. Ald nur 
noch fünf Tage von der beftimmten Friſt übrig waren, 
erflärten die ſchwediſchen Miniſter, daf fie in die von 
Spanien und den vereinigten Staaten gewuͤnſchte 
Einraͤumung der Plaͤtze willigten, weil dem König 
von Zranfreich nie die Mittel mangeln würden, die 
Entfhädigung feiner Bundeögenoffen zu erwirken. 

Karl II. hatte, von Bariton und der Herzogin 
von Portömouth geleitet, die Schweden hierzu bes 
fiimmt, ihnen die ganze Verwendung flır ihre Schad» 
loshaltung verſprechend, fobald Friede zwiſchen Daͤ⸗ 

‚0, nemark und Holland geſchloſſen ſey. Er wurde unter 
Aug. zeichnet. Vermoͤge deſſelben ſollte jeder Theil die in 
078. feinem Beſitz befindliche Plaͤtze behalten, nur Maſtricht, 


\ 
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Utrecht und Fauquomont von Ludwig XIV. abgege⸗ 
ben werden. Die Generalſtaaten ſollten ſtrenge Neus 
tralität bewahren, und Franfreidy für die Verbinds 
lichkeiten Gewähr leiften, welche Spanien in einem 
Fünftigen Vertrage gegen ſolches, befonders in Bes 
ziehung auf Diefe Neutralität eingehn werde. Falls 
ein Verſtoß gegen den Vertrag vorgehe, fo ſollte er 
dem Friedensftande unnadptheilig feyn, und ihm als⸗ 
bald abgeholfen werden. 

An demfelben Tage wurde ein Handelövertrag 
abgefchloffen, welcher die ehemals zwiſchen beiden 
Staaten beftandne Handeld» und Schifffahrtöfreiheit 
in ihrem ganzen Umfange herftellte. 

Die hollaͤndiſche Bevollmaͤchtigte hatten kaum 
unterzeichnet, als ſie — nunmehr ohne Intereſſe am 
Kriege — noch offner als bisher die Vermittlung 


zwiſchen Frankreich und Spanien Übernahmen, und in 


diefeö drangen, in die ihm audgemirften Bedingungen 
zu willigen. Aud) öffnete endlich, trotz des Wider 
ftanded der Deftreihifchen und Brandenburgifchen Ges 
fandten, der König von Spanien Die Augen über fein 
aͤchtes Intereſſe, und gab einer Macht nach, der zu 
widerftehn nicht mehr in feiner Gewalt war. Der 
Zriede mit Frankreich wurde abgefchloffen. 

Es wurde ihm Charleroi, Bindy, Ah, Dudes 
narde und Courtrai mit Zugehör zurückgegeben; Me« 
nin blieb Frankreich; auch Limburg, das Land jenfeits 
der Maad, Sand, Rodenhus, dad Land Waes, Feure 
und St. Buillain kamen, nad) Schleifung der Feſtungs⸗ 
werke wieder an Spanien, eben fo Puicerda in Kata- 
lonien. Zranfreid) behielt Franche-Comté, Valenci⸗ 


17. 
Sept. 
1676. 


ennes, Bouchain, Condé, Cambrai, Cambreſis, Aire, 


442 


St. Dmer, Hpern, Werwik, Warneton, Poperingue, 
Baittelit, Caffel, Bavei, Maubeuge uud Zugehör. Der 
pirenäifche Friede, mit Ausnahme deffen, mas darin 
Portugal betraf, und der Adyner Frieden, mit Aus⸗ 
nahme der in dem neuen Vertrage abgetretenen Pläte 
wurden beftätigt. 

Gleich zu Anfänge ded Kongreffes fand eine Vor⸗ 
Unterhandlung zwiſchen den franzöfifchen und öftreidhis 
ſchen Bothſchaftern über die Freilaffung Wilhelms von 
FSürftenberg Statt. Der Nunzius flug den Yuss 
weg vor, den Befangenen an den Pabft zu übergeben. 
Diefer Vorſchlag rührte von Wien her, weil man dort 
die unmittelbare Uebergabe an Ludwig XIV. zu vers 
meiden wuͤnſchte: allein der König ließ fidy auf dieſen 
Mittelweg nicht ein. In ſolchen Verhältniffen beruhte 
Fuͤrſtenbergs Lage bis zum Friedensſchluſſe. 

Sn dem Verlaufe diefer Unterhandlung verlangte 
Deftreich unmandelbar für die Freilaffung Fürften« 
bergd und die Entfhädigungen Schwedens die Hera 
ſtellung des Herzogs von Fothringen, Freiburg Zus 
ruͤckgabe, und Philippsburgs Belaffung; dem Könige 
feinerfeitö die Hoheit Über den unmittelbaren Adel 
und die freien Städte des Elfaffed verheißend. Frank— 
reich verwarf Diefe Anträge. Nunmehr ſchlugen die 
Faiferlichen Minifter vor, Über des Königs Anſpruͤche 
auf diefe Städte durch Schiedsrichter ſprechen zu lafs 
fen, indem die dem Reid) vorbehaltnen Rechte einft 
zum Kriege führen fönnten, daher eine folhe Vore 
fihtömaßregel rathfam fey. Die franzöfifhe Gefandte 
fanden die Befugniffe des Königs hinlänglicy durch 
den münfterfhen Srieden gefidyerr, und erflärten, 
als fie die abſichtliche Verlängerung der Unterhands 
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lung mwahrnahmen, daß der König ſich nicht an fein 
Wort binden und härtere Bedingniffe vorfchreiben 
werde, wenn Kaifer und Reid) ihren Vertrag nidyt 
vor Ende ded Jahrs 1678 abfchlöffen. Diefe bes 
ſtimmte Aeußerung entſchied für den Frieden. Der 5äebr. 
Vertrag wurde auf den weſtphaͤliſchen Abſchluß gegruͤn⸗ 
det; Freiburg gegen Philippsburg ausgewechſelt, der 
Herzog von Lothringen in feine Staaten wieder ein» 
geſetzt, jedoch Nanci fo wie Longwi und die vierfache 
Heerſtraße dem Könige vorbehalten, wogegen der 
Herzog die Stadt Tourd und angemeffene Ländereien 
empfing; die drei Fuͤrſten von Fürftenberg erhielten 
ihre Verhältniffe, fo mie fie vor dem Kriege geweſen, 
zurüd; der Kaifer verſprach, fich bei den mit Schives 
den im Krieg befangnen Mächten für den Frieden zu 
verwenden, und falls feine Schritte desfalls frud)t« 
108 feyen, Franfreihd und Schwedens kriegeriſchen 
Unternehmungen in diefer Hinſicht nicht entgegen zu 
feyn; insbefondere aber den Truppen ihrer Feinde 
feine Quartiere auffer ihren Staaten zuzulaffen, jedody 
Sranfreih dad Befakungdredt in Huy, Vervins, 
Achen, Linnid) und Nuys zu geftatten, biö der Friede 
mit den im Reich angefeßnen feindliden Staaten 
bewirft fey. 

Un demfelben Tage Fam der Friede zwifchen dem _ 
Kaifer und Schweden zu Stande. 

Graf d'Avaux ging als Bothfchafter nach dem 
Haag. Marſchall d'Eſtrades verließ Nimmegen: in 
der Folge wurde er Dberhofmeifter ded Herzogs von 
Chartred, nadymald Regenten. Er ftarb im naͤchſten 
Sahre naher, neun und fiebenzig Jahre alt. Seine 
in neun Bänden gedrudte Unterhandlungen urfunden 
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viel Seift und Klugheit, obgleich mehrere Sachkenner 
die Gründlichfeit an ihm vermiffen. Nur Eroiffi blieb 
in Nimmegen, um die Vollziehung des Friedend mit 
dem Kaiſer zu beforgen, melde fowohl rüdfichtlidy 
der Senehmigung, ald der wechfelfeitigen Zurückzie— 
bung der Truppen Verzögerungen erfuhr. Die Reichs⸗ 
verfammlung zu Regendburg führte Beſchwerde dar⸗ 
über, daß der Kaifer auch für die Reihöftände ent— 
fhied, ohne fie zu Rathe zu ziehn, wodurch ihre von 
dem meftphälifchen Frieden audgefprodhne Freiheit 
gefährdet werde. Ludwig befahl feinem Bothfchafter 
Die Genehmigung des Kaiferd audy ohne jene des 
Reichs anzunehmen, und fekte dem erften bis zum 
20. April, den andern bis zum ı5. Mai Frift. Jene 
erfolgte am g. April, jedod) lediglich aus Beſorgniß 
vor der Drohung ded Königs, bei Umgehung der 
gefesten Zrift die Scyleifung Philippsburgs und des 
ganzen Breidgaud Abtretung zu fordern. Die andere 
Schmierigfeiten uͤber die Entfernung der Truppen 
wurde gehoben, indem auf Deftreichd Einleitung die 
17. Reichsverſammlung felbit darauf antrug, und den 
Suli j : 
1679 Erefutionövertrag unterzeichnete. 
Auch mit dem Bifhoff von Münfter fchloß der 
— Koͤnig zu Nimwegen ab: gegen zweihunderttauſend 
1679. Thaler räumte derſelbe Schweden ein, was es fürs 
derte. 
Schmeden hatte zu Frankreichs Gunften einen, 
Einfall in das Brandenburgifche gemacht, und hier» 
durch den Kurfürften genöthigt, feine Truppen vom 
Rhein zuruͤckzuziehen. Dagegen eroberte er nun faft _ 
29... das ganze ſchwediſche Pommern. Nach langer Unters 
1679, handlung für Beibehaltung des Eroberten mußte er 
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jedody zu &t. Germain=en: Laie den größten Theil 
deffelben zurückgeben; nur was jenfeitd der Oder lag, 
blieb ihm, mit Ausnahme von Dam und Golnau. 
Indeſſen gewann er nod) den ganzen Zoll zu Kolberg 
und in den Übrigen Häfen des jenfeitigen Pommerns, 
den er vorher, vermbge ded Stettiner Vertrags von 
1655 mit Schweden theilte. 

Ludwig hatte zum Vortheile Schwedens den 
Krieg gegen Dänemarf erflärt; Dänemark jedoch 
gegen Schweden weſentliche Fortfchritte gemacht. Der 
König wollte Schweden in den Wiederbefig des Ver⸗ 
lornen geſetzt wiſſen. Nach gefchloffenem Waffen» 
ftinjtande zur See, Fam der Friede zwiſchen den drei 
Mächten in Fontainebleau zu Stande; in demfelben 
Monate ſchloſſen Schweden und Dänemark noch eine 
befondere Uebereinfunft zu Lunden, welcher der Mars 
quis von Feuquieres ald franzoͤſiſcher Bevoumädhtigter 
beimohnte. 

D'Avaux und in Englands Namen Senfingd vere 
mittelten die Audgleihung zwifchen Schweden und 
den Beneralftaaten. Ein anderer zu Zelle bemwirfter 
Vertrag verglich die Herzoge von Braunfchweig mit 
Schweden, vermitteltft hunderttaufend Thalern, 
welche Ludwig den erftern bezahlte, 

So mdigte fidy die lange Reihe von Unterhand« 
lungen und Verträgen, meldye den gemeinfchaftlichen 
Namen ded Nimmeger Friedens tragen. Ludwig XIV. 
war durch das Beftreben, Schwedens Sntereffe zu 
innig mit dem feinigen zu verbinden, auf dem Punfte, 
England mit in den Krieg zu ziehn. Kluge Gewandt⸗ 
heit führte ihm zuletzt über felbft erregte Schwierige 
feiten hinweg. Diefer mit Zeftigfeit gepaarten Klug» 
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heit gebührt hobed Lob. Ludwigs Bundedgenoffen 
waren in dem Laufe dieſes Kriegd alle untreu oder 
unglücklich: er hingegen verließ fie nie. Ob man 
gleidy dem mit dem Kaifer gefchloffnen Vertrage den 
Vorwurf machen fann, in der Unmittelbarfeit der 
elſaſſiſchen Stände den wirflid) in der Folge entglimms 
ten Funken eined neuen Kriegs bewahrt zu haben, fo 
galten dennod) die Gewandtheit und Kraft, mit mels 
den Zranfreid den Bund feiner zahlreichen Feinde 
gu trennen, und fie nad) und nad) zu befondern Frie— 
dendfdylüffen zu bringen wußte, und die Schnellig— 
feit, mit weldyer es Karl IL. von dem kaum mit den 
Seneralftaaten eingegangnen Buͤndniß abzog, in den 
Augen aller Staatsmänner für aͤchte Geniuszlige. 
Pomponne fiel in Ungnade; die Veranlaſſung 
war folgende. Eroiffi hatte ibm von Mündyen aud 


einen Eilboten gefhidt, der feine Briefe abgab, 


ald der Minifter eben mit einer zahlreichen Sefeufhaft 
nad feinem Gute fahren wollte. Wergeffend, Daß 
der Inhalt den König fehr intereffire, befahl Pom— 
ponne dem Kourier nur, fi) während der wenigen 
Tage feiner Abmefenheit nicht zu zeigen. Allein Dies 
fer begab fidy zu Eolbert, ihm einen Brief feines Brus 
ders, deffelben Eroiffi zu überbringen, in welchem ſich 
derfelbe auf dad Schreiben an Pomponne bezog. Der 
König vernahm ed, und wurde um fo begieriger auf 
den Inhalt ded Hauptbriefed, der über die Vermaͤh— 
lung des Daufind mit der Prinzeffin von Baiern ent⸗ 
fheiden ſollte. Als am Abend die Ungeduld Ludwigs 
auf dad hoͤchſte ftieg, ſchickte er zu Pomponne, um 
zu hören, ob feine Subalternen die Depefhe nicht 
hätten. Sie war noch in des Minifterd Händen. Der 
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König war hoͤchſt aufgebracht; Colbert nutzte diefen 
Augenblick, die auswaͤrtigen Angelegenheiten ſeinem 
Bruder Übertragen zu laſſen. 

Ludwig XIV. fagt in feinen handſchriftlichen Auf⸗ 
fügen von Pompenne, daß er ihn nur dem Rufe nad) 
gefannt, ald er ihm die Leitung der Befchäfte Übertrug; 
doch fen, felten genug, feine Wahl allgemein gebilligt 
worden. Dod) babe fit gezeigt, daß diefe Laft zu 
groß für ihn; Schwäche, Figenfinn, Unthätigfeit fein 
Sehler gemefen, Er habe ihn zuleßt entfernen müffen, 
weil alles unter feinen Händen die Würde und Kraft 
verloren, melde bei Voltzichung der Befehle eines 
nicht unglüdlidyen Königs von Frankreich anftändig 
feyen. 

Uebrigend war Pomponne redlidy, geſchickt, und 
vorzüglidy mußte er in Unterhandlungen den Vortheil 
auf feine Seite zu bringen. Er gewann die Gemüther 
nicht ſowohl durch Zeinheit, ald durch die Madıt, 
welche aud glüdliher Geſichtsbildung, gebildeten 
Geiſte und Kenntniß der europäifchen Höfe und Minis 
fter hervorging. Er befaß Würde ohne Anſprüche und 
ungefuchten Adel des Benehmend. Die einflußreichs 
fen Minifter, Colbert und Louvois achteten jederzeit 
feine Anficht, und er mußte fie, ohne fie zu beleidigen, 
von der Kenntniß feiner Geſchaͤfte, in die fie ſich zu 
miſchen fuchten, auszuſchließen. Auch ehrte ihn Lud⸗ 
tig, in der Zolge ihn wieder in den geheimen Rath 
berufend,. Der Zeitraum feiner Verwaltung umfaßte 
Ludwigs XIV. glängendften politifchen Ruhm, welcher 
bald unter den minder Flugen Maasregeln feines Nach⸗ 
folgers litt, Seine Depeſchen zeugen von feiner Weis⸗ 
heit, Maͤſigung, wohlwollenden Denkungsart, von 
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feinem Scharfblid und richtigen Verftande. Die Höfe 
Europend achteten ihn body und festen großes Ver⸗ 
trauen in ihn., 

Sein Nachfolger Eolbert - Eroiffi war früher Pars 
lamentöpräfident im Elfaß und zu Mes, Sntendant 
zu Parid, Sefandter zu Wien und Rom, bei dem 
Achner Friedensgefhäfte, und den geheimen Untere 
handlungen zwifdyen Ludwig XIV. und Karl II.; dann 
in Nimmegen. Im Augenblid feiner Ernennung zum 
Minifter befand er fi ald aufferordentliher Boths 
ſchafter in Mündyen. Kaum hatte er die Vermählung 
des Daufind mit der Prinzeffin von Baiern abge 
ſchloſſen, fo nahm er Befig von feiner neuen Stelle, 
melde dad rühmlichfte Ziel der diplomatiſchen Laufs 
bahn ift. 


Miers 


Viertes Bud. 


Genugthuung für den franzöfifden Refidenten gu Genf. — 
Frankreichs geheime Verhältniffe in England. — Ge 
heimer Subfidienvertrag mit Karl I. — Schwierigkei⸗ 
ten über die Freiheiten des Borhfchafterd in Spanien. 
— Uebles Benehmen der Pforte gegen den franzdfifchen 
Geſandten. — Gefandtihaft ded Czars. — Genugthus 
ung für den venezianifchen Bothfchafter. — Zeremo- 
nielftreit in Schweden. — Friedenövertrag mit Marofo. 
— Ludwigs XIV. Gefandtfchaft dahin. — Verhältniffe 
mit den hungarifchen Mifvergnügten. — Konferenzen 
zu Frankfurt. — Zmwanzigiähriger Waffenftillftand mit 
Kaifer, Reich und Spanien. — Gefandtfchaft des 
Königs von Siam. — Buͤndniß mit demſelben. — 
Verträge mit Algier, Tripolid und Tunis. 


Frankreich hatte noch keinen Reſidenten zu Genf; 
man begnügte ſich, einen daſigen Bürger zum Agen⸗ 
ten für die Korrefpondenz nad) der Schweiz, und 
Stalien zu befteten. Als diefer Agent ftarb , ere 
nannte der König Ehauvigni zu feinem Refidenten. 
Er wurde mit vieler Achtung aufgenommen; biß die 
Errichtung einer Privatfapene für feine Leute und die 
Fatholifhen Einwohner ber der Falvinifchen Mehrheit 
großed Auffehn erregte, Dad Volk verfammelte ſich 
Flaſſan. 29 
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vor feinem Haufe, und drei Schäffe fielen. Der Rath 
ließ alsbald auf Chauvignid Verlangen die Thore 
fließen, das Haus bewachen, und die Thäter ver» 
haften, Der König, mit diefer Genugthuung zufrie» 
den, verwendete fidy num felbft fhr ihre Begnadigung. 

Ludwig hatte Karin II. den durch den Abſchluß 
vom 27. Mai 1678 bejtimmten Jahrgehalt entzogen: 
vier Monate lang wurde der englifhe König fein 
erflärter Zeind, bis Ludwig der Erneuerung des 
Subfidienvertragb Gehör gab, Herzogin von Ports⸗ 


‚mouth und Lord Sunderland führten die Unterhand— 


Jung mit Barillon, der zulegt auf vierhunderttaufend 
Thaler daflır antrug, daß dad Parlament nicht vor 
Merz 1680 verfammelt werde. Als diefer Vorſchlag 
nicht Eingang fand, erneuerte Barillon feine Ver— 
bältniffe mit der Oppofitionöparthei, vorzüglich mit 
Lord Holles, welcher von allen Theilen, vorzüglich) 
aber von den Preöbiterianern body geachtet wurde; 
und mit Sidnei, der in großem Anfchn bei den In— 
dependenten fand. Bon dem Parlamente genöthigt, 
England zu verlaffen, und ſich nad Schottland zu 
begeben, ſchien Karld Bruder PYork geneigt mit den 
Waffen in der Hand zurüdzufehren: Bariton lieg 
ihn geheimen Beiftand hoffen. Zugleich fuchte 
er Karin von der Zufammenberufung eined neuen 
Parlaments abzuhalten, und die Oppofitiondparthei 
mit Hoffnungen zu nähren. Als Karl wahrnahm, 
daß dad Parlament nichts für ihn thun wolle, fogar 
den Erfolg feiner Privatanleihen verhinderte, ſchloß er 
eilig mit. Frankreich ab, und lößte wenige Tage nad 
her dad Parlament mit dem feften Entſchluſſe auf, 
nie mehr eines zufammen zu berufen. Er empfing 
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im erften Jahre mei Mifionen, in jedem der beiden 
folgenden fünfhundert taufend Thaler, unter der Ben 
Dingniß, fid) aumählig von dem Buͤndniß mit Spas 
nien loszuſagen, und daß Parlament von jedem gegen 
feine perſoͤnliche Verpflichtungen gerichteten Schritte 
abzuhalten, 

Baritton drang bei Karln vergeblich auf fhrifte 
lie Außfertigung Diefed Vertraged, der nur mund⸗ 
lid) und hoͤchſt geheim blieb; bis Ludwigs neue Forte 
ſchritte in den Niederlanden und Teutfcyland Spanien 
— —— von England die im Bundesvertrage von 

680 verſprochne Hilfe zu fordern, deren keiftung 
Frankreich mit Entziehung des Jahrgehaltes bedrohte, 
Eine Million Zulage beſtimmte ihn, in Luxemburgs 
Beſitznahme durch Ludwig zu willigen. Er nahm 
hierbei die Geſtalt des Schiedsrichters zwiſchen Frank⸗ 
reich und Spanien an, und da letzteres ihn in dieſer 
Eigenſchaft nicht erkannte, ſo diente ihm dies zur 
Beſchoͤnigung feiner Einwilligung. 

Zu ſeiner großen Verlegenheit wurde der geheime 
Vertrag von Douvres bekannt, und er ſelbſt erfuhr 
zu ſeinem nicht minder großen Kummer zwei Jahre 
vor feinem Tode Ludwigs langjährige Verhaͤltniſſe mit 
der Oppofitiondparthei. Zulegt gerieth ſelbſt der ihm 
bemwiligte Sahrgehalt ind Stoden. Er fühlte nun 
die Tiefe feined Falles, und brachte den Keft feines 
Lebens in Dumpfer Schwermuth bin, 

Nach dem Nimmeger Frieden hatte Ludwig XIV. 
den Marquis von Billard ald Bothfchafter nad) Spas 
nien geſchickt, wo er ſchon vor dem Kriege in gleicher 
Eigenfchaft war. Bei feiner Anfunft fand er die Res Zan, 
gierung in den Händen Juans von Oeſtreich, natuͤr⸗ 7079. 
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licher Bruder und erfter Minifter ded an Geift und 
Körper gleich ſchwachen Karld II. Verletzung der ge> 
ſandtſchaftlichen Freiheiten flhrte zu lebhaften Eroͤr⸗ 
terungen, die ſich bei Ludwigs feftem Beharren auf 
Benugthuung mit feierliden Entfchuldigungen Spas 
niens fchloffen. 

Nointel wurde von La Vergne de Guilleragues 


* in Ronftantinopel abgelößt. Auch hier begann Die 


neue Wirffamfeit mit Zeremonielftreit, zu. dem ſich 
bald ernſthaftere Zmwiftigfeiten gefellten. Tripolitaner 
Korfaren nahmen ein franzöfifhes Schiff; Ludwig 
ließ auf ade Tripolitaner Jagd machen, und bei Die» 
fer Gelegenheit beſchoß Düqueöne, der eine Eskadre 
ded Königs anführre, die Stadt Chio, welche einige 
dahin gefllichtete Korfaren beſchutzte. Man forderte 


‚eine Entſchaͤdigung von dreihundert fünfund fiebenzig 


taufend Thalern von dem Botbfchafter, der fie ver⸗ 
weigerte; und der Drohung, in den Siebenthürmen 
verhaftet zu werden, unerſchuͤtterliche Feſtigkeit ent« 
gegenfeste. Seine Erklärung, er flrdte dad Ge⸗ 
fängnig nicht, werde ed aber auch nicht verlaffen, 
bis fein König ihm die Thlre öffne, beftimmte die 
Minifter der Pforte, ihre Forderungen auf einen 
Diamanten von fünfzigtaufend Livres herabzuſetzen. 
Auch hierauf ließ fi) der Bothfchafter nicht ein, der 
nur ein Geſchenk von Seltenheiten in feinem eignen, 
nidht in ded Königd Namen verhied. Diefed wurde 
angenommen, und felbft wider die Sitte, von feinen 
Leuten überbracht. Sein Betragen feste die Pforte 
in Erftaunen , und floͤßte hohe Achtung gegen die 
Macht feined Monarchen ein. 

Czar Theodor Alexiomiz ſchickte, gleich ſeinem 
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Vater Michael, einen Bothſchafter nad) Parid, und 
zwar den Sohn des vorigen, Potemfin. Mit vieler 
Auszeihnung empfangen, uͤberbrachte er Geſchenke 
von Pelzwerk. Seine Unterhandlungen waren kurz 
und unbedeutend, fo wie feine Vollmachten beſchraͤnkt. 
Als er Verſailles Wafferfünfte ſah, fragte er, ob fich 
ale Wäffer des Meers hier befänden, Ludwigs Pracht 
mit der falomonifchen vergleichend. And bei dem 
Anblid des Semälded, auf welchem Lebrlin den Koͤ⸗ 
nig mit dem Bligftrahl in der Hand vorgefteit, fand 
er die Wahl der Darftellung fehr paffend, meil Lud⸗ 
wig Supiterd hohe Würde und Macht befite. 

Der venezianiſche Bothfchafter zu Paris, Venier 
wurde von feinen Glaͤubigern verflagt, ald er abrei« 
fen wollte, weil er feine Stelle verließ. Der Eivils 
lieutenant geftattete feine Vorladung, und den Vers 
haft auf feine Pferde; Died Verfahren mit dem 
Herfommen entfhuldigend, welches dieſe Befchlag« 
nehmung auffer dem Haufe zulaffe, wenn die Abs 
ſchiedsaudienz vorüber fey! Auf die von dem Rıns 
zius unterfügte Befchwerde Veniers und feined Nadhs 
folgerd Erizzo ließ der König die untere Gerichtsbe⸗ 
dienten verhaften, dad Verfahren vernichten, und 
den Eivillieutenant anhalten, Venier perfönliche Ents 
fhuldigung zu mahen. Er erbielt Überdies einen 
fharfen Verweis, und den Auftrag, in ähnlichen 
Fällen fremde Gefandten wegen Schulden nicht vor⸗ 
laden, fondern fie von der angebrachten Klage mit 
der ihrer Würde ſchuldigen Achtung in Kenntniß fegen 
zu laffen. 

Bazin hatte ald Geſandter in Schweden, feinen 
Aufträgen gemäd, unterhandeln follen, um die Bes 
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ſchwerde feined Königd Uber das einfeitige Buͤndniß 
mit Dänemark, und über Schwedens Widerftreben - 
gegen ein zwiſchen Dänentarf und Frankreich abzu« 
ſchließendes Buͤndniß geltend zu machen, und einen 
neuen Vertrag zur Gemwährleiftung flr den Weftphäs 
lifhen und Nimmeger Frieden und Subfidienverhälts 
niffe zu bewirken. Erörterungen, die uͤber Dad gegen 
feinen Vorgänger Feuquiered beobachtete, und Fünftig 
zu beobadytende Zeremoniel entftanden, und ſich nicht 
fylidhten ließen, veranlaßten feine baldige Wiederabs 
reife. Sein Legationdfefretär allein blieb zuruͤck. 
Muley » Sbmail, Kaifer von Marofo, fchickte 


er die Sperrung feiner Häfen und feines Handels 
durch dad Geſchwader des Srafen von Chateau: Res 
naud aufheben möge. Diefer, einer barbarifchen 
Nation und einent feit vierzig Jahren verheerten Lande 
angehörige Mann zeigte fo viel Bildung und Geift, 
daß er fein Leben an einem europäifchen Hofe zuge⸗ 
bradyt zu haben ſchien. Das Nefultat feines Auıfe 
enthaltd war ein Zriedend. und Handelövertrag, 
welcher die mechfelfeitige Schifffahrt und ihren Schuß, 
fo wie die wechfelfeitige Handelsfreiheit und ihre Hand⸗ 
habung ficyerte. 

Sm Oktober ſchickte der König den Grafen von 
St. Amand ald Gegen» Bothfkhafter nad Marofo; 
er erhielt dDafelbft die Genehmigung des früher ges 
ſchloſſenen, vorhin erwähnten Vertrags, und zwan« 
zig befreite franzöfifche Sklaven ald Geſchenk für ſei— 
nen Monarchen. 

Bohan, aus franzöfifchen Dienften in polnifche 
und von da zu Graf Tefeli gefommen, war feitdem 
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aud Hungarn nad Franfreidy gereißt, um ſich mit 
dem Minifter der auswärtigen Angelegenheiten zu bes‘ 
nehmen. Nah Hungarn zurüͤckkehrend, beſtimmte 
er Tefeli zum Aufitande, ihm Geldunterftligungen 
zuſtellend, und deren nody bedeutendere verfpredyend. 

Die Briefe ded franzöfifhen Minifteriumd in 
diefer Angelegenheit wurden dem Geſandtſchaftsſe⸗ 
Tretär zu Wien geſchickt, der fie an Bohan übers’ 
machte. Died wurde entdedt, und der Sefretär 
verhaftet; vergeltungsweife feste man den oͤſtreichi— 
ſchen Sefandtfchaftöfefretär zu Paris in die Baftide, 
Sie wurden in der Folge gegen einander ausge⸗ 
wechſelt. | 

Während der Marquis Vitri Bothſchafter in 
Polen war, unterhielt Duvernay»Boucauld einen 
Briefwechfel mit den bungarifhen Mißvergnügten. 
Der öftreihifche Sefandte in Warſchau, Zieromäfi 
bradyte ed in Erfahrung, und trug bei dem polnifchen 
Hofe darauf an, feinem Franzofen, der nicht zu der 
Geſandtſchaft gehöre, oder eine beſondere Beftime 
mung babe, den Aufenthalt in dem Gebiete ded 
Reichs zu geftatten. Der König lieg Vitri wiffen, 
daß er Duvernay entfernen möge, welches aber der 
Sefandte ablehnte, weil er auf Befehl feines Königs 
ſich bei ihm befinde, und in feinen verdädtigen Ver— 
bindungen ſtehe. Bald nachher beſchwerte ſich der 
oͤſtreichiſche Gefandte in einem Gehöre, welches ihm 
der König von Polen in Anmefenheit Vitris und 
ded Senats gab, über die häufige Zahlungen, welche 
von Zranfreidy aus über Danzig an die hungariſche 
Mißvergnügten Statt faͤnden. Bitri feste Den er— 
neuerten Forderungen, Duvernay zu entfernen, die 
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vorigen Gruͤnde entgegen. Indeſſen verhaftete man 
den fegtern bei einer bald Darauf vorgenommnen 
Meife; Die gefundnen Briefe beftimmten den polnie 
ſchen Hof zum ernftlihen Verlangen, ihn hinwegzu⸗ 
ſchicken; Vitri ließ ihn nad) Siebenbürgen gehen, 
wo er feine frühere Verhaͤltniſſe fortfegte. 

Man bat behaupten wollen, Ludwig XIV. habe 
Die hungariſche Mißvergnügten und die Pforte zum 
Krieg gegen Deftreicdh erregt, um den Daufin zum 
roͤmiſchen König ermählen zu laffen. Doch ift es 
wahrſcheinlicher, daß er Deftreich nur zu befhäftigen 
wuͤnſchte, um feine Maadregeln rüdfichtliy der uns 
mittelbaren Elfaffer ruhiger zu bemwirfen. 

Vor der Abtretung von Met, Toul und Verdun 
waren manche Beräufferungen ihred Gebieted durch 
die Verhandlung und Freigebigfeit der Bifchöffe gegen 
ihre Verwandten vorgegangen. Aus andern Gründen 
hatte Gleiches im Elfaß Statt gefunden. Ludwig 
fand feine volle Hoheit in dem Weftphälifhen und 
Nimmeger Frieden begründet, und feßte Daher zu 


: Met und Breiſach Reunionsfammern nieder; fie wa- 


ren eigentlich Gerichtshoͤfe, welche über die Fönigliche 
Rechte auf gemiffe Lehen und Grundftüde zu erfen- 
nen, und ihre Wiedervereinigung mit den koͤniglichen 
Domainen audzufpredhen hatten. Die Meber Kam⸗ 
mer vereinigte mehr ald achtzig, zum Theil bedeutende 
Lehen; die Breifacher feste den König in den voll⸗ 
ftändigen Befiß der zehn Reichsftädte in der Präfeftur 
Hagenau, und der Probftei Weiſſenburg. Das Pars 
Yament zu Befangon fprady die Sraffhaft Mömpel- 


.gard der Franche-Comté zu. 


Die Städte und Stände, melde hierunter bes 
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troffen waren, brachten ihre Befchwerde an die Reichs⸗ 
verfammlung, meldye dem König Vorftellungen mad)» 
te; von dem Sabe audgehend, daß der weſtphaͤliſche 
Sriede nur den wirklichen Befisftand, mie er zu 
jener Zeit gewefen, an ihn übertrug. Ludwig bezog 
fid) auf die zu Münfter und Nimmwegen ald unerläß- 
lie Zriedensbedingniß bemilligte Abtretung mit 
allem Zugebhör. Die Kammern festen ihr Ges 
fhäft fort; dad Parlament zu Mes erflärte Ziweis 
brüden (damald Schweden angehörend) für ein Krone 
lehn. Der König von Schweden wurde zur Eideds 
-Teiftung vorgeladen; und ald er nicht erfchien, das 
Lehen eingezogen , und dem, den Eid ablegenden 
Pfalzgrafen von Birkenfeld gegeben. Auch der König 
von Spanien wurde vorgeladen, wegen der Sraffchaft 
Chinei den Lehendeid zu gemähren. Gleiche Befcheide 
ergingen an die Kurfürften von Pfalz; und Trier, 
an den Landgrafen von Heflen, den Bifhoff von 
Speier und andere Reihöfürften, melde große Klas 
gen führten. Zugleid) legte der König eine Befagung 
nad) Cafal, und nahm Straßburg in Beſitz. 

Der Kaifer ſchickte den Grafen Mandfeld an den 
König ab, um die Räumung beider Pläße, vorzüglidy 
ded leuten zu verlangen: Straßburgs freimiige Une 
terwerfung wurde gegen ihn angeführt. Zu gleidyer 
Zeit entfponnen ſich Weiterungen mit Spanien lıber 
die zufolge ded Nimmeger Friedens zu bewirkende 
Erftattung. Deßhalb fand ein Kongreß zur Ausglei⸗ 
dung in Eourtrai Statt, — 

Um Eroͤrterungen zu endigen, welche zu einem 
neuen Kriege führen mußten, willigte der Koͤnig in 
die Eroͤffnung der Konferenzen zu Frankfurt. Wie 
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gewöhnlich machten Zeremonielftreitigfeiten den An⸗ 
fang; dann folgte Auswechslung der Denffchriften;z 
endlid trennte man fidy, ohne etwas entfhieden zu 
haben. Die Unterhandlungen wurden indeffen zu Res 
gendburg durch den Sefandten am Neichdtage, Creci 
fortgefeßt. 

Ludwig mußte abermald eine unerſtrekliche Friſt 


. feßen, um den Abfchluß zu Stande zu bringen. Ein 


jwanzigjähriger Waffenſtillſtand zwiſchen Frankreich, 
Kaiſer und Reich bildete deſſen Grundlage; der 
weſtphaͤliſche und Nimweger Friede wurde beſtaͤtigt, 
Straßburg , Kehl und die bis zum ı. Aug. 1681 
reumirte Ländereien verblieben dem König mit voller 
Dberhoheitz Dagegen fohten alle Grundherrn, welche 
den Eid der Treue leifteten, das nutzbare Eigenthum 
behalten. 

Luxemburg war der Schlüffel zu Teutfchland und 
den Niederlanden; Ludwig XIV. fühlte die Widytig- 
feit dieſes Platzes, und hatte feine Eintauſchung 
gegen feine Übrigen Anſpruͤche, wiewol vergeblidy 
Spanien angetragen,. Nun begehrte er Courtrai und 
Dirmüde, ohne beffern Erfolg. Marſchall d'Huͤmi— 
eres war hierauf in Spanifc)- Flandern eingerüdt, 
wo er, jedoch ohne weitere Zeindfeligfeit, fein Heer 
unterhalten ließ. Als aber der fpanifche Befehlsha— 
ber Srane feiner Aufforderung nicht Senüge leiftere, 
nahm dD’Hümiered Courtrai, und bombardirte Zus 
zemburg. | 

Hierauf erflärte Spanien den Krieg; mährend 
Ludwig neue Audgleihungsvorfchläge an daffelbe er» 
gehn ließ. Luxemburg wurde erobert, Spanien fah 
fi) von Kaifer und Reich verlaffen, und Feine Hilfe 
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von England; feine Bundesgenoffen, die Gererals 
ftaaten hatten fi mit Frankreich verglichen; in Dies 
fer Lage trug ed dem Kaifer, deffen Minifter mit 
Sranfreid) zu Regensburg unterhandelten, die Vers 
wendung für fein Sntereffe auf, und an demfelben 


Tage, da der Waffenftiuftand mit Kaifer und. Reich 


ju Stande fam, wurde ein gleicher mit Spanien auf, 
zwanzig Jahre abgeſchloſſen. Während diefer Zeit 
foüte Frankreich Luxemburg und fein Gebiet behals 
ten, Dixmuͤde aber und Courtrai zurückgeben. 


Durch den Ruf von Ludwig Siegen unterriche 
tet, hatte der König von Siam drei Bothfchafter an 
ihn abgefandt, weldye nicht anfamen. Sie verloren 
gebend, fdhidte er neuerdings zwei, von einem fran» 
zöfifhen Miffionär begleitete Mandarinen vom erften 
Range. Sie waren jedody nur an die Minifter des 
Königd beglaubigte , welchen fie den Wunſch ihres 
Heren eröffneten, ein Buͤndniß abzufchliegen und 
einen Bothſchafter bei fid) zu empfangen. Ludwig XIV. 
entfchloß fi) zu beidem erft, ald er von dem Miffios 
naͤr die Abſicht des Königs von Siam, ſich zum 
chriſtlichen Blauben zu wenden, vernahm. Er ſchickte 
den Ritter von Chaumont und den Abbe von Choifi 
ab; der letztere ſollte ald Sefandter in Siam bleiben. 
Sie famen glüdli an; der Hauptgegenftand der 
Unterhandlung, die Befehrung des Königd, wurde 
vertagt, doch bedung ein Vertrag volffommne, mit 
den Landeögefeken verträglihe Wirkungsfreiheit der 
Miffionare, und ale begehrte Handelöbeglinftiguns 
gen. Dann reißten fiamifche Botbfchafter mit Chau« 
mont zuruͤck. Der Tod des Königd von Siam und 
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eine gewaltfame Umwaͤlzung verbannten die Chriften, 
und zerriffen dad Buͤndniß bald. 

Die Ulgierer erlaubten fid) Angriffe auf die Schiffe 
Frankreichs; Ludwig ließ ihre Hauptftadt durch Duͤ⸗ 
aueöne bombardiren. Die alten Verträge und die 
Freiheiten der Franzofen wurden auf hundert Jahre 
erneuert. in Abgeordneter ded Deid mußte den 
König wegen des Friedendbrudyd und der Ermordung 
des Konfuld Laroche um Verzeihung bitten, 

Gleiche Mandregeln wurden aud gleihem Bruns 
de gegen Tripoli ergriffen; gleiched Reſultat fand 
Statt. Sechshundert Ehriftenfflaven wurden in 
Freiheit geſetzt; drei Marſeiller Schiffe zuruͤckgegeben, 
und flnfhundert tauſend Livres bezahlt. 

Bon bier fegelte Marſchall d'Eſtrades nad) Tunis, 
welched ebenfalls gendthigt wurde, ale Ehriften, 
die es unter franzöfifcher Flagge genommen hatte, 
auf freien Fuß zu ſtellen, und die Koften der Rüftung 
zu erftatten. Auch hier wurde ein bundertjähriger 


8%: Friede gefchloffen. 


Sünftes Bud. 


Genua muß Genusthuung feiften, — Der Borhfchafter 
Frankreichs erhält die Ehrem ded Sofa’3. — Aufhebung 
des Ediftd von Nanted. — Streit mit Rom. — Kriegs⸗ 
erklärung gegen Kaiſer, Generalftaaten und Spanien. 
— Gefandtfchaft der reformirten Kantone. — Neutras 
litätövertrag mit der Schweiz. — Ehatenuneufd Sen⸗ 
Dung an die Pforte. — Geſandtſchaft nah Marofo. — 
Frankreichs Manifeft gegen Savoien. — Eroiffid Tod 
und Staatöfpftem. — Toreci wird fein Nachfolger. — 
Schritte, um Eonti auf Polend Thron zu fegen. — 
Kongreß zu Riswik. — Friede mit Spanien, England, 
Kaifer und Reich. — Beratungen über den Riswiker 
Srieden. — Bündnif mit Schweden. — Friede mit 
Marofo. — Zeremonielftreis mit der Pforte. — Frank⸗ 
reich widerfegt fi der hanndvrifhen Kurwuͤrde. 


Ludwig XIV. war ſehr gegen Genua aufgebracht: 
als Gruͤnde nennt man die Ausfaͤlle, welche man ſich 
daſelbſt gegen ihn erlaubte, der Beiſtand, welchen 
die Republik den Algierern geleiſtet, vorzuͤglich aber 
ihr geheimes Buͤndniß mit Spanien. Bon Thätlicy« 
feiten gegen den franzöfifchen Sefandten St. Olon 
kam ed zu feiner Abreife; der Krieg wurde erklärt, 
und Düqueöne erſchien mit einer Eöfadre vor der 
Stadt; an Bord war des Sceminifter Seignelai, 
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der einer Deputation ded Senatd erflärte, daß vier 
Senatoren die Verzeihung ded Königs anflehn, und 
die vier für Epanien beftimmte Galeeren in feine 
Hände zu übergeben hätten — auf Weigerung gegen 
diefe Beftimmungen ftand da8 Bombardement. Der 
Senat begann aufgebracht die erfte Feindfeligfeitenz 
da fielen zehn Tage hindurd) vierzehntaufend Bomben 
in die Stadt, melde großentheild zerftöhrt wurde. 
Die Vermittlung des Pabfted bewirfte unterdeffen 
die Einleitung einer Ausgleichung in Paris felbft: 
&ie wurde unterzeichnet. Binnen zwei Monaten 
fouten der Doge und vier Senatoren in des Königs 
Refidenz, und mit ihren Zeierfleidern angethan, um 
Vergebung bitten, und Fünftige Gunſt anflehn. Die 
genuefifche Seemacht mußte auf den Fuß vom ı. San. 

1683. hergeftellt werden. 

Sn Gefolg diefer Webereinfunft vollzogen der 
Doge Imperiale Labcari, und die vier Senatoren 
Saribaldi, Durazjo , Lomellini und Selvego den 
Auftrag der Sendung nad) Paris: jeder hielt eine 


Anrede an Ludwig, der jede befonderd ermiederte. 


Mit vorzuͤglichem Geift und ſchicklicher Würde er- 
füdte der Doge ein Verhältniß, weiches ihn zu Dem 
befannten Worte veranlaßte: „dad Merfwürdigfte 
„in Verſailles fey ihm feine eigne Gegenwart da— 
„ſelbſt.“ Reiche Geſchenke mit fid) nehmend, Fehrten 
die Abgeordneten nach der Heimath zurüd. 

Auch Die Pforte bewilligte jest Die lang beftrit- 
tene Ehre des Sitzes auf dem Sofa für den Both 
ſchafter des Königs, und Guilleragues erhielt nod) 
überdied die feltne Auszeichnung, daß der Sultan 
während der Audienz zu zweienmalen mit ibm ſprach. 
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Er ermwirfte die Herabfegung der Einfuhrdabgaben 
auf drei vom hundert, und mehrere Beglinftigungen 
für den franzöfifhen Handel; farb aber bald und 
plöglih. Girardin wurde fein Nachfolger. 

£udivig XIV. hob das berühmte Edift yon Nan- 
ted auf; Kanzler fe Tellier, deſſen Sohn Louvois, 
der Beichtvater fa Chaife, und die bereitd an den 
Geſchaͤften Theil nehmende Frau von Maintenon was 
ten die Triebfedern dieſer Maadregeln. Mit Gewalt 
und Sraufamfeit dieſen legten Schritt der allmaͤhlich 
wachfenden Bedrüdung vollflihrend, zwang man zwei⸗ 
hundert funfzigtaufend Proteſtanten zur Abſchwoͤrung 
ihres Glaubens, und dreihunderttaufend zur Flucht 
nad) Holland, England, Teutſchland und Dänemarf, 
wo fie Freiftätte fanden, wohin fie ihre Snduftrie 
brachten. Bierhunderttaufend, die nicht auswan— 
dern Fonnten, verheimlichten ihre Anhänglichfeit an 
Die ererbte Lehre. Mit Strenge wurde gegen die 
Fluͤchtlinge verfahren — doch blieb fie oft fruchtlos. 

Innozenz XI, war Pabſt; fein unbeugfamer @eift, 
und feine Abneigung gegen Ludwig XIV. führten meh⸗ 
rere lebhafte Zwiftigfeiten herbei. Der erfte ſchon fruͤ— 
her entfponnene Streit betraf daß Föniglidye Ernens 
nungsrecht zu Den Pfründen während Erledigung der 
biſchoͤfflichen Sige. Die Geiftfichfeit des Reichs er⸗ 
kannte dies Recht feierlich in ihrer Verſammlung, 
und ſetzte vier Artikel als Grundlage der gallikani— 
ſchen Kirchenfreiheit feſt. Innozenz verweigerte von 
nun an den neuernannten Biſchoͤffen feine Bullen. 

Fin zweiter Streit betraf die gefandtfchaftliche 
Sreiheiten in Rom, infofern fie die Verwaltung der 
Gerichtsbarkeit und der Polizei hemmten. Oeſtreich, 
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Spanien, Polen und England hatten nachgegeben; 
Ludwig meigerte fi. Beaumanoir von Lavardin, 
fein neuer Botbfchafter, wurde in den Bann gethan, 
ohne ſich deffen zu fommern. Dad Parlament vers - 
fuhr gegen die Bulle, der Nuntius in Parid wurde 
verhaftet, Lavardin zulegt abberufen. Bor feiner Abs 
seife erflärte er Sefandtfchaft und Freiheiten durch 
feine Entfernung flr erloſchen. 

Eine dritte Fehde erhob fih. Ludwig wünſchte 
Koͤllns erledigten Kurhut auf den Bifhoff von Straßs 
burg, Wilhelm von Fürftenberg zu bringen, den er 
fhon zur Kardinaldmwürde bezeichnet hatte. Der Kai⸗ 
fer begünftigte den Prinzen Klemens, Bruder ded Kurs 
fürften von Baiern. Erfterer fiegte mit dreizehn Stims 
men gegen neun. Da hier wegen Mehrheit der Pfrüne 
den eine Poftulation vorlag, fo bedurfte ed der päbfts 
lien Genehmigung. Aber Innozenz; gab dem erft 
fiebenzehnjährigen Prinzen von Baiern ein Breve der 
Wahlfähigfeit, und beftätigte feine Poftulation. Ents 
rüftet fhrieb Ludwig dem Pabfte, indem er Abfchrift 


Schreiben erflärte er, Daß er von der Würde des 
Kirchenhauptes die Eigenſchaft des weltlichen, offen» 
bar mit feinen Feinden verbündeten Fürften trenne, 
folglich den Pabft nicht mehr ald Vermittler in den 
Streitigfeiten über die pfälzifche Erbfolge erfennen, 
Caſtro und Rouciglone endlich für feinen Bundesge⸗ 
noffen, den Herzog von Parma verlangen, widri⸗ 
genfalls Truppen nach Stalien fenden, Avignon in 
Befig nehmen, und Zürftenberg und das Kölner 
„ Kapitel bei ihren Rechten [hüten werde. Bald nad)» 
ber wurde auf Antrag des Generalprofuratord Beſitz 

von 
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von Avignon und Venaiſſin genommen, in paͤbſt⸗ 
liches Manifeft erwiederte die fönigliche Erflärung, 
alte Befchwerde Roms darſtellend. 

Innozenz ftarb, und Alexander VIII. folgte ihm. 
Ludwig milligte nun in die Aufhebung des gefandt- 
ſchaftlichen Asil⸗ und Freiheitsrechtes, und gab Avig⸗ 
non und Venaiſſin zuruͤck. Dennoch verweigerte Ale⸗ 
xander die Bullen fuͤr die Biſchoͤffe, und verdammte 
die vier Artikel von 1661 und 1682. Erſt unter In⸗ 
nozenz XII., einem gebornen Pignatelli, fand völlige 
Ausgleichung durch wechſelſeitige Entfagung auf Una 
ſpruͤche Statt. Die Bifhöffe durften im Einzeln die 
vier Areifel in Schreiben an den Pabft widerrufen; 
demohneradhtet behielten fie jederzeit ihre Kraft als 
Staatögefeß, der Pabft widerſetzte fid) feinerfeits nicht 
ferner dem koͤniglichen Ernennungsrechte, und beftä« 
tigte fieben und dreifig feit 1682 ernannte Bifchöffe. 

Zu Augsburg war zwifchen dem Kaifer, Spanien 29., 
wegen Burgund, Schweden für feine Reichölande, a 
Kurbaiern,den trierifchen, fränfifchen und ſchwaͤbiſchen 
Kreifen, dem. Haufe Sachſen und andern Keichs— 
fürften ein dreijähriger Bund zu Aufredhthaltung des 
zwei Jahre zuvor zwifchen Frankreich und Kaifer ein» 
gegangnen Stillſtandes gefcyloffen morden. Der 
eigentliche Zweck dieſer Vereinigung ging jedoch das 
hin, Frankreich auf den Stand vor den Reunionen 
zuruͤckzubringen. Wahrſcheinlich wirkte auch der Prinz 
von Oranien hierzu mit, der bereits mit Planen auf 
Englands Thron beſchaͤftigt, auf Ludwigs anderweite 
Beſchaͤftigung bedacht war. Der Koͤnig kam am 
liebſten ſeinen Feinden zuvor, daher erklaͤrte er auch Set 
jegt dem Kaifer den Krieg; bald nadıher ergriff er 1688. 
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gleiche Maasregel gegen die vereinigten Niederlande, 
und nidyt viel fpäter gegen Spanien. Auch mit Enge 
land fonnte nad vollbrachter Vertreibung Jakobs II. 


‚89, der Friede nicht wohl beftehn, 


Als Karl II. gefiorben war, hatte Ludwig feinem 


Nachfolger aus eigner Bewegung fünfhunderttaufend 


Franken zur Beftreitung feiner erften Ausgaben übers» 
fandt. Safob II. nahm fie mit lebhafter Freude und 
Dankbarkeit auf. Als feine Bedürfniffe wuchfen, 
drang er fehr in Bariton, ihm noch bedeutendere 
Unterftüßung zu verfhaffen, um fid) gegen das ihn 
fehr befchränfende Parlament zu behaupten. Auf dad 
Begehren von drei Millionen erfolgte die Hälfte, Doc) 
durfte Barillon fie nicht eher entrichten, bid Das Par— 
lament aufgehoben ſey. Safob II. ſchloß zu Withal 
einen Reutralitätövertrag mit Frankreich über die bei— 
derfeitigen Befikungen in Amerifa. Immer mehr 
wuchs dad Mifvergnügen der englifhen Nation, 
und der geheime Anhang des Prinzen von Dranien, 
welcher nur, um Safob II. zu täufchen, das Blind» 
niß zwiſchen England und den vereinigten Nieder: 
landen erneuert hatte. Mit dem Gelde der engli— 
ſchen SProteftanten rüftete Wilhelm eine bedeutende 
Slotte in den Häfen Hollandde. Zwar warnte der 
englifdye Sefandte in Paris; Ludwig ſchickte Bonrepos 
nad) London, um Jakob feine Zlotte und dreifigtaus 
fend Mann anzubieten. Allein der Graf von Sune 
derland unterhielt Die Sicherheit feined Königs, und 
beftimmte ihn, Died Unerbieten abzulehnen; dennoch 
ſoll in diefer Zeit ein geheimes Buͤndniß mit Ludwig 
XIV. zu Stande gekommen feyn. 

Der franizöfifhe Hof Fonnte fi) Jakobs Unthaͤ⸗ 
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tigkeit nicht erklaͤren, und glaubte ihm, wider ſeinen 
Willen nuͤtzen zu muͤſſen. Um deswillen ließ er auf 
des engliſchen Geſandten Skelton Antrag, durch 
feinen Bothſchafter d'Avaux den Generalſtaaten eine 
nachdruͤckliche Erklaͤrung über ihre Rüftungen machen, 
die nur gegen England, feinen Bundeögenojfen ges 
richtet fepn fünnten. Die Staaten verlangten in 
London Erörterung des dortigen Verhaͤltniſſes mit 
Frankreich. Sunderland brachte Jakob dahin, die 
von d'Avaux abgelegte Erklaͤrung foͤrmlich zu ver» 
leugnen, Skelton von Paris zuruckzurufen und ihn 
in dem Tower verhaften zu laffen. Indeſſen liefen 
täglich dringendere Nachtichten von der nahenden 
Gefahr ein. Barilion trug bei dem brittifchen Ge⸗ 
heimenrathe darauf an, Ludwig um einen Angriff 
auf die vereinigte Niederlande zu bitten. Diefer 
Rath, Ddeffen Befolgungen wahrſcheinlich Oraniens 
Unternehmen vereitelt haͤtte, wurde aus Furcht vor 
der Stimmung der Nation verworfen. Jakob ſchlug 
ſogar den Generalſtaaten engere Verbindung mit ih⸗ 
nen vor. 

Jetzt landete Wilhelm von Oranien in England: — 
weder auf Flotte noch Heer mit Sicherheit rechnend, 
begab ſich Jakob nach Frankreich, wo ihn keudwig mit 23. 
Herzlichkeit aufnahm, und koͤniglich für feinen Unter — 
halt ſorgte. Er nahm ſich laut ſeiner Sache an; u: 
Wilhelm IIL, der fi) ftarf genug glaubte, um Frank⸗ 1689. 
reich zu trotzen, erflärte den Krieg, und Ludwig ere 25. 
mwiederte dieſes Durch gleiche Erklärung. ha 

Die Stadt Genf hatte feit der Entfernung ihred 1534. 
Biſchoffs, mehrere ehedem diefem angehörigen Zehn. 
den in Befig genommen. Später hatte das Parla- 
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ment zu Dijon diefelben in Befchlag zu nehmen, vers 
ordnet, aber diefer Befchluß wurde auf Zürichs und 
Bernd Berwendung zuruͤckgenommen. Jetzt erneuerte 
der zu Annecy wohnhafte Titularbifhoff von Genf 
und fein Kapitel ihre alten Anfprüche, und brachten 
wiederholte Klagen bei dem Parlamente an. Auf 
Genfs Anſuchen ſchickten Züridy, Bern, Bafel und 
Schafhauſen Sefandten an den König, die Sadıe 
ihrer Bundedgenoffen zu vertreten. Ihre Audienz 
war ſchon angefagt , ald fie durch ihr Verlangen, 
ſich vor dem König zu bededen, vertagt wurde. Sie 
beriefen fidy auf den gleihen Vorzug der vereinigten 
Niederlande und mehrerer Fleinen italiänifchen Fuͤrſten 
und auf ihre langjährige treue Anhaͤnglichkeit. In 
der Hauptface ließ ihnen Ludwig wiffen, daß fie fich 
fo wenig in foldye mifchen mödıten, als er ſich in die 
Angelegenheiten der Kantonen mifhe. Sie wurden 
vondem Brandenburger Geſandten Spanheim unter 
fügt, und fehrten zwar ohne Audienz zurück; Doch 
gewährte ihnen fpäter Ludwig ihr Geſuch, dem Par- 
lament zu Dijon jedes weitere Verfahren gegen Genf 
unterfagend. 

Später berathfchlagte die Tagfabung zu Baden 
im Argau Über die Neutralität der Grenzftädte und 
der Stadt Konftanz. Der Farferliche Sefandte von 
Landfee verlangte Hilfdtruppen für feinen Herrn; 
der franzöfifche Gefandte Amelot von Bournei nahm 
die Neutralität an, indem er den Kantonen bemerk⸗ 
lid machte, daß Deftreichd Begehren ihren Bundes, 
verhältniffen mit Frankreich widerftrebe. Die Reichs⸗ 
verfammlung zu Regensburg erließ ein Abmahnungs⸗ 
ſchreiben an die Schweizer; ‚aber Ludwig ſtellte Dee 
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- Befeftigungsarbeiten ein, melde diefe beunruhigten, 
und fie fhloffen nun den Neutralitätdvertrag mit ihm 
ab, vermöge deffen jeder Macht der Durchzug durch — 
das beiderſeitige Gebiet unterſagt bleiben ſollte. Ame⸗ 
lot von Gournei, welcher dies Geſchaͤft fuͤhrte, war 
vorher zu Venedig und in Portugal als Bothſchafter. 
Alle Partheien achteten ihn um ſeiner perſoͤnlichen 
Annehmlichkeiten, ſeiner Gaben und ausgezeichne⸗ 
ten Ueberredungskunſt willen; und er vollzog die 
ihm angewieſne Pflichten ganz in dem Geiſte, wels 
dyer den diplomatifchen Verhältniffen mit der Schweiz 
eigen war. 

Chateauneuf ging ald Bothſchafter nad) Konftan- 1690. 
tinopel, um den Krieg zwiſchen der Pforte und Des 
ſtreich zu verlängern, dagegen den Frieden der Türs 
fen mit Polen zu vermitteln, den Diman von der 
Annerfennung Wilhelms III. von England abzuhale 
ten, und die Rüdgabe der heiligen Stätten in Pas 
läftina an die Katholifen zu erwirfen. Der erſte Auf⸗ 
trag gelang durch bedeutende Geldfummen, und ges 
ſchickte Darftenungen der mißlichen Lage Oeſtreichs, 
der zweite glüdte nit; dann von feinem Krieges 
glüde aufgeblafen, verlangte der Sroßwefir die Schleis 
fung Kaminiefd. Sn Beziehung auf Wilhelm erflärte 
er, daß nur der von der englifhen Nation Aners 
kannte wirfliher König von England fey, und die ihre 
Monarchen felbft abfegende Türken hierüber keinem 
andern Volke Vorfchriften geben fönnten. Lieber 
die heiligen Orte erfolgte der Befehl nach Serufalen, 
die griechiſche Moͤnche auszuſchließen; allein Die Zah 
lungen diefer Mönche erhielten fie im Beſitz. 

St. Dlon wurde auf Verlangen des Kaifers von 1693. 
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Marofo zum Abſchluß eined Buͤndniſſes gefandt, und 
mit den freundfchaftlichften Sefinnungen empfangen, 
aber mit leeren Worten entlaffen. Wahrſcheinlich 
fielen feine Geſchenke nidyt nach Wunſch aus, oder 
Ludwig XIV. nahm Anſtand, dem angetragnen Buͤnd⸗ 
niffe gegen Spanien beizutreten, weil feine enge Ver⸗ 
bindung mit der wandelbaren maurifchen Regierung 
beftehn mag. 

Der König hatte ein Heer in Savoien einrüden 
laffen, um fid) gegen die Verbindungen ded Herzogd 
mit feinen Feinden, vorzüglid mit Wilhelm III. zu 
fihern. Catinat ſchlug denfelben bei Stafard, und 


war im naͤchſten Sahre im Beſitze des größten Theils 


ſeiner Staaten. Dennoch ließ er, um ihn von ſeinen 
Gegnern zu trennen, durch Graf Teffe mit ihm unter— 
handeln, Den bereitd abgefchloffnen Präliminarien 


. folgten, nad) neuen Erdrterungen der Friedend- und 


Neutralitätövertrag, vermöge deffen der Herzog von 
dem wider Ludwig gerichteten Bunde abtrat, und 
fid) möglichit für Staliend Neutralität zu verwenden 
verſprach; Dagegen erhielt er Pignerol und alle Befiz- 
zungen zurück, welche einft an Ludwig XIII. abgetre— 
ten wurden. Doch ſollten die Feftungen gefchleift und 
nicht mehr bergefteltt werden. Zugleich wurde die 
Bermählung des Herzogs von Bourgogne mit der 
Drinzeffin von Piemont befdyloffen, und in dieſer 
Hinſicht den ſavoiſchen Befandten für die Zufunft 
das koͤniglichen Zeremoniel bemilligt. 

Diefe Ausgleidyung war wichtig, weil fie den 
König in den Stand fegte, Spanien im Mailändi- 
fyen anzugreifen, und den Verbündeten die Gele- 
genheit entzog, mitteld Savoien Frankreich zu fchaden. 
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Eroiffi farb fieben und fechzig Jahre alt. Die 
Melt fprady ihm Feine außgezeichneten Gaben zu, und 
die Rauhheit und Vernadyläfigung feined Aeußern bes 
ftätigte dDiefe Meinung. Andere, die ihn und feine 
Arbeiten gemauer Fannten, unter andern Gourvide 
beurtheilt ihn guͤnſtig. Doch bleibt manche bedeu- 
tende Erinnerung gegen die Wahl feiner Mittel und 
die Sewaltfamfeit feiner Maasregeln. Ihm danfet 
hbrigend dad Minifterium ded Auswärtigen feine 
Archive, die er ſchuf. 

Sein Sohn, Eolbert Torci wurde fein Nadyfols 
ger. Zu Paris geboren, von feinem Vater gebildet, 
erhielt er früh diplomatiſche Aufträne nach Portugal 
und Kopenhagen, und vollendete dann feine Reifen. 
Neuerdings in Diplomatifdyen Verhältniffen nach Eng» 
land und Rom geſchickt, wurde er feinem Water 
beigeordnet. Ein und dreifig Sabre alt folgte er dem 
Verftorbnenz; auf Erfuchen des Königs leiftete ihm 
fein Schwiegervater Pomponne Beiltand, und der 
Einfluß diefed trefflihen Vorbildes wirkte wefentlich 
auf ihn. 

Ludwig XIV. hatte den Abbe, nachmaligen Kar 
Dinal Polignac ald aufferordentlicdhen Bothſchafter nad) 
Polen gefhidt. Diefer damald erft zwei und dreifig 
Sabre alte Minifter war dem Kardinal von Bouillon 
in das Konklave gefolgt, in welchem Alexander VIIT. 
erwählt wurde. Er wurde fodann in der Unterhand« 
lung über die vier Artikel gebraucht, und ſprach mehr⸗ 
malen mit dem Pabfte, dem fein Geift zufagte, fo, 
daß er ihm felbft bemerkte: Er fcheine immer feiner, 
ded Pabfted Meinung zu feyn, und zulegt behalte er 
dennod Recht. Eben fo äufferte ſich Ludwig, ald 


28. 
Jul. 


1696. 


693. 


— —— 


16. 


Jan. 
1696. 


472 


er dem Ruͤckkehrenden Gehoͤr gegeben hatte: „er habe 
„ſich mit einem jungen Manne unterhalten, der ihm 
nftetö widerſprach, ohne daß er ſich einen Augenblick 
„darüber erzlienen koͤnnen.“ Polignac wohnte auch 
dem Konklave bei, worin Innozenz XII. erwaͤhlt 
wurde, und trat dann ſeine diplomatiſche Beſtim⸗ 
mung nach Polen an: hier ſollte er Johann Sobieski 
von Oeſtreich trennen, und mit Frankreich verbinden. 
Sobieski ſtarb; und nun bewarb er ſich um Polens 
Krone für den Prinzen von Conti. Dieſe Unterhand⸗ 
lung gewann anfänglicy eine vortheifhafte Seftaltz 
dod) allmaͤhlich entftanden Schwierigfeiten. Der bes 
deutende Bifhoff von Kujavien war für Auguſt von 
Sachſen; Brandenburg und Wilhelm ILL empfablen 
den Befieger der Tlrken, Ludwig von Baden ; auch 
Jakob Sobiedfi hatte einigen Anhang. Ludwig 
dachte eben einen Verträuten zur Unterfuhung der 
politifhen Verhältniffe und ded Benehmens von Po⸗ 
lignac abzuſenden, als dieſer ſelbſt um eine ſolche 
Pruͤfung bat. Abbe Chateauneuf erhielt dieſen Aufs 
trag. Beide Bevollmaͤchtigte waren vollkommen 
einig; nur ein großes Hinderniß, der Mangel an 
Geldmitteln war noch unbeſiegt, und die zu erfuͤllende 
Verſprechungen betrafen drei Millionen. Der Wahl⸗ 
tag wurde eroͤffnet, noch ſprachen alle Hoffnungen 
fuͤr Conti, ſie ſtiegen taͤglich, als Sachſen ploͤtzlich 
bedeutende Summen ausſpendete. Demohnerachtet 
blieben neun und zwanzig Wahlſtimmen frei, und der 
Prinz wurde von dem Primas als König ausgerufen. 
Aber waͤhrend der Erzbiſchoff von Gneſen das Tedeum 
anſtimmte, kehrte der Biſchoff von Kujavien auf das 


Wahlfeld zurüd, und rief an der Spitze einer nicht 
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zahlreichen Partheieinen neuen König in derPerfon des 
Kurfürften von Sachſen aud, Alsbald erfchien diefer 
in Krafau, feine Truppen lagerten an der Grenze, 
feine perfönlidye glänzende Eigenſchaften machten ihn 
zum gefährlihen Nebenbuhler. Würde, Schnellblick 
in Geſchaͤften, raſche Entfchloffenheit auch in der 
größten Verlegenheit, Thätigfeit, und gleidhe Ges 
ſchwindigkeit des Gedankens und der Handlung bils 
deten fein Wefen. Er hatte in feiner Jugend alte 
Höfe Europens bereißt, und hier jene Feinheit der 
. Sitten erworben, die ihn zum gebildetften, Teutfe» 
ligften und großmüthigften Zürften feiner Zeit erhob: 
er liebte, ſchaͤtzte und pflegte ſchoͤne und nuͤtzliche 
Künfte und Wiffenfchaften 5; die Natur hatte ihn 
tberdied mit feltner Kriegerfraft und Gewandtheit 
in alten Leibesübungen befchenft, 

Conti ſchiffte fidy endlidy mit mehreren Offizieren 
von Range, fünfhunderttaufend Livres an Geld, und 
vielen Kleinodien in Dünfirchen auf Sean Barts Es⸗ 
fadre ein. Dod Danzig lieg ihn nicht and Land 
fteigen; feine Anhänger waren abgefaten; er kehrte 
zurüd. Die Leute des Bothſchafters, Polignac felbft 
wurde mit auffaltender Nichtachtung behandelt. Die 
von Ludwig vorgefehrte Repreffalien beftraften das 
Benehmen der Danziger mit einem Verluſte von 
hunderttaufend Thalern; aber Polignac fiel in Uns 
gnade; in feine Abtei verbannt, büßte er vier Jahre 
hindurch einen von Ihm nicht verfcyuldeten Unfatl. 
Seit 1689 mäÄhrte der Krieg mit den Verbuͤnde⸗ 


wi 


ten. Frankreich hatte Philippsburg und beinahe die 


ganze Pfalz; erobert, bei Fleurus gefiegt, und viele 
Dläge in den Niederlanden genommen. Katalonien 
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war beſetzt, Barzellona gefallen, Carthagena erwor⸗ 
ben. Tourvige ſchlug fidy zur See, bald Sieger, 
bald befiegt, immer ruhmbedeckt, gegen Englands 
und Hollands vereinigte Floften. 

Schweden bot feine Vermittlung an; Kiswik 
wurde der Unterhandlungsort. Frankreich ſchlug 
ſeine Praͤliminarartikel vor; Spanien verwarf ſie, 
als Grundlage den pirenaͤiſchen Frieden auszeichnend, 
und Oeſtreich verlangte die Herausgabe aller reunirten 
Landestheile. Unterdeſſen ſchloß Holland einen Wafe 
fenſtillſtand für die Zeit der Konferenzen: auch kam 
der Friede zwiſchen ihm und Frankreich zuerft zu 
Stande. Ale Eroberungen wurden mechfelfeitig zu—⸗ 
ruͤckgegeben, namentlich ſollte Pondidyeri der oftins 
difhen Kompagnie erftattet werden; dad Heimfalld« 
recht gegen hollaͤndiſche Unterthanen hörte in Franfe 
reich auf. An demfelben Tage wurde aud) ein Hans 
deld- und Scifffahrtövertrag zwiſchen beiden Staa» 
ten abgefchloffen. 

Dann folgte der Friedensfchluß zwifchen Franfe 
reich und Spanien. Alle franzoͤſiſche Eroberungen 
und Reunionen feit dem Nimmeger Frieden wurden 
an diefes zurückgegeben; nur zwei und achtzig Dörfer 
blieben als Zugehör früher abgetretener Pläge in 
Frankreichs Beſitz; ald Schiedsrichter folten die 
Generalſtaaten hieruͤber entfcheiden, falls ſich beider- 
ſeitige Kommiſſarien nicht vereinigen koͤnnten. Der 
Biſchoff von Luͤttich erhielt Dinan von Ludwig XIV., 
und der Herzog von Parma die Inſel Ponza von 
Spanien zurück. 

Wilhelm III. hatte dem bei dem verblindeten 


Here in Zlandern befindlichen Grafen von Portland 
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Vollmachten zur Unterhandlung gegeben. Er hielt 
mit dem Marſchall Boufflerd vier Unterredungen; 
nad) der fetten ſchrieben beyde Generale in freien 
Felde einige Artikel nieder, welche acht Tage fpäter 
unterzeichnet wurden. Auch diefer Vertrag wurde 
an gleichem Tage mit dem hoändifchen und fpanis 
ſchen foͤrmlich abgeſchloſſen, beide Staaten gaben 
fi) ihre Eroberungen zurüd, und Wilhelm wurde 
ald König anerfannt. 

Einen Monat fpäter Fam der Abfchluß mit den 
faiferlihen Miniftern zu Stande. Der mweftphälifche 
und nimmeger Friede diente ihm zur Grundlage. 
Alte aufferhalb des Elfaffed reunirten Gegenftände 
ſollten an Kaifer und Reid) wieder abgegeben werden; 
der König und der Kaifer Schiedsrichter in der Dre 
leand » Pfätzifhen Sache, und im Fade ihrer ver- 
ſchiedenen Anficht der Pabft Oberfchiedsrichter ſeyn; 
Schweden Zweibrüden, Würtemberg, Mömpelgard 
wieder erhalten, Straßburg dem König verbleiben, 
Kehl dem Reiche angehören, die Schifffahrt auf dem 
Rhein beiderfeitd frei feyn, und Fein neuer Zoll da» 
felbft erhoben werden. Freiburg kam an Deftreich, 
Philippsburg an dad Reich, Breifad an Franfreidy. 
Der Herzog von Lothringen wurde auf die Norm von 
1670 hergeſtellt, doch Nanci gefchleift, und Saarlouis 
nebft Dem Sebiete Longwi gegen eine Vergütung binnen 
der drei Bißthlimer an die Krone abgetreten. Kardinal 
Sürftenberg erhielt Diefelbe vönige Herſtellung. 

Die in dem Riswifer Frieden enthaltene Aners 
fennung Wilhelms II. mußte Ludwig XIV. ſchwer 
falten, da er ſich fo lebhaft, mit Edelmuth und rei» 
nen Abfihten Jakobs II. angenommen hatte. Die 
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Unfaͤlle in Seland nöthigten ihn zur dieſem Schritte, 
doch hatte er die Ehre feines Throne und feine erfte 
Verſprechungen wuͤrdig verfochten. 

Der Riswiker Friede wurde ſehr in Frankreich 
getadelt, weil Ludwig faſt alle ſeine Eroberungen 
aufgab. Aber auſſer der Finanzerſchoͤpfung ſcheint 
auch die Betrachtung entſchieden zu haben, daß Spa⸗ 
niens nahe Thronerledigung noch einen wichtigern 
Gegenſtand biete; auf den man ſeit Mazarins Staats⸗ 
verwaltung aufmerkſam war. 

Bethuͤne war ſeit Bazin der erſte franzoͤſiſche 
Bothſchafter in Schweden, aber gleich nach ſeiner 
Ankunft geſtorben. Graf d'Avaux wurde fein Nach⸗ 
folger, und fand anfaͤnglich viele Schwierigkeiten, 
theils wegen der langſamen Zuruckgabe Zweibruͤckens, 
theils wegen dem mit den Generalſtaaten und Eng» 
land in Unterhandfung befangnen Bündnif, das 
wirflih zu Stande fam, Kanzler Oxenftirna war 
Sranfreicy fehr abgeneigt, und erflärte fid) laut im 
Staatsrathe gegen engere Verbindung mit Demfelben. 
Da fiel Karl XII, heftig mit den Worten ein: Ober 
nicht wiffe, daß er durchaus der Bundeögenoffe und 
Freund ded Königd von Frankreich feyn molle? 
Oxenſtirna wollte, erwiedernd, von Gewiſſen und 
Pricyt ſprechen; aber Karl hies ihn fihmeigen und 
gehorchen. Der Vertrag wurde abgefchloffen ; d'Avaux 
hatte Karld Sünftling, den Grafen Piper gewonnen. 

Beide Könige verfprachen fid) mechfelfeitige Ver» 
theidigung und Aufrechthaltung, und Fein Theil ſollte 
ohne den andern Buͤndniß fließen; der Vertrag 
aber zehn Sahre dauern. 

Sit St. Dlond Entfernung von Marofo hatte 


477 


der Krieg mit diefem fortgewährt. In Folge eine 
Waffenſtillſtandes Fam der Admiral Abdala⸗Ben ˖ Aiſcha 
als Friedensbothſchafter nach Frankreich. St. Olon 
wurde ihm nach Breſt entgegen geſchickt, um ſich uͤber 
den Gehalt ſeiner Vollmachten zu derlaͤſſigen. Sie 
befaͤhigten ihn zum unmittelbaren Gehoͤre des Koͤnigs. 
Torci und Maurepas wurden als Kommiſſaren zu der 
Unterhandlung benannt; der Friede kam zu Stande, 
und die franzoͤſiſche Sklaven erhielten ihre Freiheit. 
Nach dem Abſchluſſe aͤuſſerte ſich der mauriſche Bothe 
ſchafter: Torcis Weisheit und Sanftheit haͤtten ihn 
bezaubert, und ſeyen ganz dazu geeignet, die frem⸗ 
den Bothſchafter zu den bedeutendſten Verſehen bin» 
zureißen; Daher müßte er ihnen, wüßten fie ihn anders 
zu ſchaͤtzen, wie er, furchtbar ſeyn. 

Zeriot Argental war Chateauneufd Nachfolger 
bei der Pforte; bei feinem erften Gehöre vor dem Gros⸗ 
fultan foute er den Degen ablegen, welches er troß 
alter Ueberredungsverfucye ftandhaft verweigerte, Er 
widerftand nicht minder feft einer Art von gewaltfas 
mer Ueberrafhung, und begab fi aus dem Scraif, 
ohne Die Audienz um diefen Preid zu wollen. Licbers 
haupt machte er fid) ein Vergnügen daraus, den os⸗ 
manniſchen Gebraͤuchen zutrogen; und fdyadete durch 
ungeitige Hitze dem Intereſſe feined Hofes. 

Leopold I. hatte die neunte, hannoͤpriſche, Kurs 
würde errichtet. Mehrere Fuͤrſten und Kurfüriten, 
mit Diefer Neuerung unzufrieden, eröffneten zu Rlırna 
berg Konferenzen und wandten fi) an den König, 
ald Semwährteifter des weſtphaͤliſchen Friedeng, Ludwig 
XIV. ließ durch feine Gefandte bei der Reichsver— 
fammlung dieſe Beſchwerde unterftügen und feine 
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eigne erflären. Kurz darauf brad) bei Karls II. von 
Spanien Tode der Krieg von neuem aus; hierdurch 
wurde dieſe Unterhandlung gehemmt, die neue Kurs 
würde aber in der Folge von allen Mächten im Ute 
rechter Frieden anerfannt, Ohngefaͤhr um diefelbe 
Zeit ſchloß Friedrich IH. von Brandenburg, nad) 
der Föniglihen Würde ftrebend, einen Vertrag mit 
keopolden, zufolge deſſen ihn Diefer ald König von 
Dreuffen erfannte, Zriedridy aber zehntaufend Mann 
gegen Frankreich fteute. Er wurde hierauf al& König 
auögerufen, und feste felbft Die Krone auf fein Haupt. 
Der franzöfifche Hof ſcheint fi nicht gegen diefe Neue— 
rung bewegt zu haben, die jedody wichtiger, als Die 
Errichtung einer neunten Kurmürde war. Dad hans 
növrifhe Haus war feitdem faft immer Deftreich 
ergeben, Preuffen hingegen wurde feine Nebenbuh— 
lerin. So nahm die Dankbarfeit der beiden gleich 
Berpflichteten einen ganz verſchiednen Gang. 


Sedhstes Bud. 


Erfter Vertrag über die fpanifche Erbtheilung. — Unter 
handlung mit dem Wiener Hof. — Dedgleihen mit 
dem fpanifhen. — Zweiter Vertrag über benfelben 
Gegenftand. — Betrachtungen uber beide Verträge. — 
Beſtimmung des Herzogd von Anjou zum fpanifchen 
Throne. — Anerkennung des Prinzen von Walis ald 
König von Grosbrittanien. — Manifeft der vereinigten 
Niederlande gegen Sranfreih und Spanien. — Kriegs» 
erklärung des Kaiferd und Reichs gegen Sranfreih. — 
Sriegderklärung Ludwigs XIV. gegen Kaifer, England 
und Niederlande. — Frankreichs Manifeft gegen Sas 
voien. — Frankreichs Einfluß in Spanien. — Zwiſt 
zwiſchen dem franzöfiihen und daͤniſchen Befandten. — 
Denedig leiftet Dem Könige Genugthuung. — Verhaf— 
tung zwei franzöfifder Minifter in Polen. — Gtreit 
des franzöfifchen Borhfchafterd mit dem Grosweſir. — 
Theilnahme Frankreichs an der Erbfolge von Neufches 
tel. — Sdhritte ded Föniglihen Gefandten in der 
Schweiz. — Maadregeln deffelben gegen einen Kath 
von Chur. 


Nach dem Riswiker Frieden ſchickte Wilhelm III. 
den Grafen von Portland, ſeinen Guͤnſtling und 
Vertrauten als Bothſchafter an Ludwig XIV. Er 
wurde mit hoher Achtung empfangen. Der Koͤnig 
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war damald mit der wichtigen fpanifchen Erbfolge 
beſchaͤftigt, Die er für einen feiner Erben zu erhalten 


wuͤnſchte; ihm miderftrebte Die Abſicht des teutfd)« 


Öftreihifchen Kaiferd, der fi auf alte Familienver- 
träge und Erbrechte ſtuͤtzte. 

Ludwig fuchte ſich wenigftend einen Theil diefed 
Erbes zu fihern; und machte desfalls dem Grafen 
von Portland Eröffnungen, welche durch die finfende 
Geſundheit Karls II. Dringend ſchienen. Eine Doppelte 
Unterhandlung fand zu London und Paris Statt, 
Graf Tallard, franzöfifher Bothfdyafter am engli» 
ſchen Hofe, ergielt den Auftrag, ſich unmittelbar mit 
Wilhelm III. zu benehmen. Wilhelm fagte ihm: der 
gemeinen Meinung zufolge, fey die Berzichtieiftung der 
verftorbnen Königin M. Therefia giltig, aber die Ad» 
vofaten würden diefe Frage nidyt entſcheiden — wahre 
ſcheinlich müffe der Degen mitmwirfen. So fehr er die 
Erhaltung des Friedens wünfhe, fo müffe er doch 
jeder andern Betrachtung Englands und Hollands 
Intereſſe vorziehn, und ed fdyeine ihm paffend, dem 
Herzog von Baiern die Niederlande und nod) einige 
jest franzöfifche Pläße, zur Verftärfung der Grenz: 
fiherheit zu geben: dann würden die Generalftaaten 
beruhigt feyn, und einmwilligen. Er begab fidy felbft 
nad) dem Haag, mohin ihm Tallard folgte. Hier 
wurde der erfte Theilungdvertrag zwiſchen Frankreich, 
England und den pereinigten Niederlanden unter- 
zeichnet. 

Der Daufin folte Neapel und Sizilien, die Haͤ— 
fen an der toskaniſchen Küfte, Finel und Quipuscoa 
erhalten; Spanien feine indiſche Befigungen und 
feine Niederlande an Zofef Ferdinand, den älteften 
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Schn des Kurflirften von Baiern fallen, und Mais 
land dem Erzherzog Karl, Leopolds J. zweitem Sohne 
zu Theil werden. Mißvergnügt mit dieſem Vertrage, 
machte Karl II. ein Teftament, worin er den Prinzen 
von Baiern zu feinem einzigen Erben einfekte. 
Jetzt ſchlugen die öftreihifche Minifter dem fran⸗ 
zöfifchen Bothſchafter eine neue Unterhandlung vor, 
welche jedody nur zu einem Entmwurfe, nicht zu einem 
eigentlihen Abſchluß führen fonte. Damals befand 
ſich der nachmalige Marſchall von Villard ald fran« 
zöfifher Sefandter zu Wien. Ein Zeremonielftreit 
zwiſchen ihm und dem Fürften von Lichtenftein hemmte 
auf einige Zeit aled meitere Benehmen. Als das 
gute Einverftändniß hergeftellt war, weigerte fid) der 
franzöfifche Hof, irgend eine unmittelbare Unterhands 
fung einzugehn, von der England ausgeſchloſſen fey. 
Deftreihh hingegen moute durchaus nichtd von dem 
friiher abgefcyloffenen Theilungsvertrage hören. 
Harcourt, in der Folge Marſchall und Herzog, 
ein Mann von tiefer Einfiht, angenehmen Geifte, 
ſanftem gefänigem Karafter, nie dad rechte Verhält- 
niß zu Menfhen und Dingen verlierend, befand 
fit) ald Ludwigs XIV. Bothfchafter in Madrid. Er 
war prächtig, fein gebildet, fein Benehmen edel und 
ungezwungen, und feine Miene fo geiſtvoll, daß fie 
ſchoͤner Züge nicht bedurfte. Unbeflekten Ruf, die 
Gunſt feined Königs, die Achtung beider Nationen 
befigend, lebte er nur in dem DBeftreben, Zranfe 
reichs Macht zu verdoppeln, indem er Intereſſen vers 
knuͤpfte, welche engherzige Staatöfunft biöher einane 
der gegenliber gefteltt hatte. Er war bei dem Ans 
tritte feiner Sendung beauftragt worden, fovıel 
Flaſſan. 31 
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möglidy die Stimmung der Großen und des Volfed 
in Beziehung auf Die Erbfolge, fodann die geheimen 
Maadregeln der öftreichifchen Minifter, und die Par» 
thei, welche flr Baiern war, zu erforfchen, und dem 
Wiener Hofe entgegen zu arbeiten. 

Nod) hatte Ludwig feinen öffentlihen Schritt für 
die Rechte des Daufind gethan, doch mußte er fhon, 
daß die franzöfifche Parthei Die ftärffte und zahlreichfte 
war, ohne daß man fich bisher eine Parthei zu ers 
halten bemüht hatte. Ihr Einfluß erſchien deutlich 
bei dem feierlichen, beinahe Föniglidhen Einzuge Hare 
courtö, und dem hierauf folgenden Feſte. Geine 
Draht und die Aufmerffamfeit, welche er allen Klaf 
fen bemwied, mirften fehr auf den Geiſt felbft derjeni- 
gen Sroßen, melde fid) biöher noch flır Feinen Theil 
erflärt hatten. Cardinal Porto.» Carero, welcher 
dad bedeutendfte Gewicht am Hofe und bei der Na— 
tion hatte, erflärte dem Borhfchafter, daß er ſich 
von nun an Franfreidy anſchließe, fo verfchicden 
auch die Sefinnungen der Königin und ihrer Umge— 
bungen von diefer Unficht feyen. 

Bei der erften Nachricht von dem im Haag ab» 
gefchloffenen Theilungdvertrag hatte Karl II. fein Te— 
ftament, welches zu Bunften von Leopolds I. Sohn 
war, vernichtet, um den Kronprinzgen von Baiern zu 
feinem einzigen Erben zu erflären. Harcourt mußte 
ſich auf fhonende Art hiergegen erflären; der Tod des 
bairifchen Prinzen hob das ganze Verhälmmiß. | 

Seine dftern Rüdfäne lberzeugten Karl II. von 
der Nothwendjgkeit für die Zufunft ernftlicher zu ſor⸗ 
gen: er befahl Daher feinem nad) Paris abgehenden 
Sefandten Caftel Los Rios feine Befchwerde über die 
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bet feinem Leben noch borgehende Unterhandlungen 
wegen feiner Fünftigen Beerbung, und fein Vertrauen 
auf Ludwig XIV, auszudrüden, daß er hieran feinen 
Antheil nehme, und fidy fogar ähnlichen Unternebs 
mungen mwiderfeßen werde: feine Abficht fen es, dem 
Intereſſe des Haufed Bourbon nicht entgegen zu han⸗ 
bein. Doch noch ehe diefer Bothfcyafter ankam, be⸗ 
ſchloſſen Werfaitted und London dem Könige von 
Spanien jene Maasregeln, melde die Verblndeten 
auf den mißlihen Fall feined erblofen Ablebens zu 
nehmen für nöthig gefunden, zu erffären, und ihn zu 
deren Genehmigung einzuladen. Dennod batte vor 
diefer Eröffnung Ludwig XIV. feines Bothſchafters 
Harcourt Gutachten uͤber dieſen Gegenſtand einge⸗ 
holt. Der hieruͤber beſtehende Briefwechſel zwiſchen 
ihm und ſeinem Kabinet iſt eines der trefflichſten Er⸗ 
zeugniſſe politiſcher Erwaͤgung. Das Reſultat war der 
Befehl des Koͤnigs, mit der vorerwaͤhnten Erklaͤrung 
noch zuruͤckzuhalten, und der Entſchluß, vorher noch 
eine beſtimmtere Antwort des Wiener Hofes abzu⸗ 
warten. 

Bei dem Ableben des Prinzen von Baiern kamen 
jedoch Frankreich, England und Holland wegen einer 
neuen Theilung uͤberein, welche dem Daufin auſſer 
den ſchon im erſten Vertrage enthaltnen Beſitzungen 
auch Lothringen und Bar gab, wogegen der Herzog 
von Lothringen Mailand erhalten ſollte; der ganze 
Reſt der ſpaniſchen Monarchie wurde dem Erzherzog 
Karl unter der Bedingniß zugedacht, dem Theilungs: 
vertrag binnen drei Monaten beizutreten, widrigen⸗ 
falls die Verbuͤndeten einen andern Fuͤrſten an feiner 
Stelle auserfehn würden: ſollte der Erzherzog ver 
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dem König von Spanien fterben, fo war dem Kaifer 
Leopold dad Recht eingeräumt, ftatt feiner einen andern 
Prinzen oder eine Prinzeffin feined Haufes zu ernene 
nen, nur blieb der römifche König Joſef audgefchlof- 
fen, damit weder die Kaiferwürde noch die teutfdys 
oͤſtreichiſche Staaten je mit Spaniend Thron vereis 
nigt werden fünnten. 

Man hat die Frage erdrtert, ob die beiden Theis 
Iungöverträge dem Voͤlkerrechte, oder der allgemei- 
nen Gerechtigkeit zumider liefen. Die, melde diefe 
Zrage bejahten, gingen lediglich von zivilrechtlichen 
Srundfägen aus, da hier doch nur Voͤlkerrecht und 
politiſche Anfichten entfcheiden Fonnten. Die Ge» 
fammtheit der Souveraine mußte alle Maadregeln 
nehmen, welche die Erhaltung ded gemeinfchaftlichen 
Ruheftanded erforderte: dieſer war durch Karld II. 
Geiſtesſchwaͤche fehr bedroht, und die Auswahl feines 
Nachfolgers Fonnte ihm unmoͤglich lıberlaffen bleiben. 

Harcourt reißte von Madrid ab, die herzoglidye 
Wuͤrde von feinem König empfangend, und die frans 
zöfifche Parthie ſiegreich zuruͤcklaſſend. Ihm dankt 
daß Teftament Karld II. zu Bunften des Herzogs von 
Anjou feinen Urfprung , wurde ed gleich erft vier 
Monate nad) feiner Abreife abgefaßt. 

Karl, feine täglich zunehmende Schwäche fühs 
end, zog feinen geheimen Rath zum Gutachten über 
feine Abfichten einen franzbfifchen Prinzen zum Nach⸗ 
folger zu ernennen, und empfing Beftätigung dieſes 
Vorhabend. Dann fragte er den Pabft Innozenz XIII., 

der gleichfalls durch Vermittlung des franzöfifchen 
Geſchaͤftsführers in Rom, Kardinald Forbin-Janſon, 
dem Plane ded Königs feinen Beifall gab. Daber 
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errichtete diefer ein Teftament, in welchem er Lud⸗ 
wigs XIV. Enfel, den Herzog von Anjou zu feinem 
Alleine Erben ernannte. Einen Monat fpäter ftarb 
er. 

Ludwig hörte feinen Staatörath Über Annahme 
oder Ablehnung dieſes Vermaͤchtniſſes. Torci war 
für jene, Herzog von Beauvilliers für Befolgung 
des Theilungsvertrags; der König wählte den Kath 
Torcis. Philipp V. reißte nach Spanien ab, und 
Ludwig fagte: „Ed gibt Feine Pirenden mehr.“ 

Herzog von Harcourt begleitete den jungen König 
. ald aufferordentlichen Bothſchafter, doch nöthigte 
ihn feine leidende Gefundpeit bald zur Rüdfehr. Die 
fpanifhe Nation empfing Philipp V. mit lauten 
Subel; aber in Europa begannen neue Kriegärle 
ſtungen. 

Sie gewannen an Kraft durch folgende Bege⸗ 
benheit. Jakob II. war zu &t. Germain geftorben, 
und alöbald erfannte Ludwig feinen Sohn, den 
Prinzen von Walis ald König von England, ihm die 
Summen belaffend, welche er feinem Vater audges 
fest hatte. Wilhelm II. beleidigt, rief feinen Ge— 
fandten von Parıd zuruͤck, und erflärte den Riswiker 
Frieden für verlegt; und Ludwig fuchte dad Geſchehne 
lediglich als Titelfacye geltend zu machen. Indeſſen 
wollte jener behaupten, daß er durch dieſen Schritt 
England von jeder Stoͤrung ſeiner Beſitznahme in 
Spanien abbalten wolle. Das Parlament entſchied 
ſich nun, den ſchon am ı. Sept. 1701 zwiſchen dem 
. Kaifer, Wilhelm und den vereinigten Niederlanden 
abgeſchloſſenen Vertrag aufrecht zu Halten, und zus 
yleicy den Krieg zu erflären. 
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Anna, Wilhelms Tochter und Thronfolgerin, 
und die vereinigten Niederlande, erließen Manifefte, 
welchen Leopold I. mit einer gleichen Erflärung folgte. 
Das teutfche Reich glaubte ſich dem Kaifer anfchließen 
zu müffen, und die Reichsverſammlung gab auch ihr 
Manifefl. Ludwig erflärte nicht minder feierlic den 


Krieg, der Öftreichifche Gefandte wurde (aus einer 
noch unbekannten Urfadye) verhaftet, und ein Bun⸗ 


deövertrag mit Klemend von Baiern, Kurfürften von 
Köln und Bifchoff von Lüttich, Dann fpäter mit feinen 
Bruder dem Kurflrften von Baiern geſchloſſen, wel⸗ 
chem Philipp V. die fpanifcye Ttiederlande gab. Auch 
der Herzog von Mantua nahm gleidye Verbindung 
und franzöfifche Befagung. Ein früheres Buͤndniß 
mit Portugal loͤßte fich- wieder, und Peter II. trat 
Frankreichs Gegnern bei. Der Herzog von Savoien, 
gleihfaus mit Frankreich und Spanien verbündet, 
fand fich beleidigt, daß ihm diefe Mächte nicht Die 
Anführung ihrer Truppen vertrauten, wie man ihn 
hoffen laffen, Ueberdied mißvergnügt wegen untichtie 
ger Bezahlung der Subſidien und Deftreichd Einfall 
in feine Staaten flrdytend, ließ erfih in geheime Unter 
handlungen mit dieſem ein, Graf Philippeaux, fran⸗ 
zoͤſiſcher Geſandter in Turin, entdeckte dies mit dem 
ihm eignen lebhaften Scharfblicke bald; die piemon⸗ 
tefifhe Truppen, welche fi) bei Vendome befanden, 
wurden auf des Königs Befehl von diefem Feldherrn 
entwaffnet, beiderfeitige Geſandten in Folge dieſes 
Schrittes verhaftet, und wechſelſeitige Kriegderftäs 
rungen gegeben. Dennoch behielt der Herzog eine 
fehr genaue Verbindung mit feiner Tochter, der ehe 
maligen Herzogin von Bourgogne, nachher Daufine 
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bei. Sehr liebendwürdig, aber fehr unbedachtfan, 
theilte fie ihrem Water Nachrichten mit, melden 
Frankreichs Zeinde einen Theil ihred Erfolgs in dies 
fem Kriege verdanften. Sie benuste die zärtliche Nei« 
gung des Königs, um die politifche und Feiegerifche 
Plane ded Kabinetd zu erfpähen, die ffe dann ihrem 
Vater entdedte. Ludwig XIV. erfuhr Died zu feiner 
Kraͤnkung nah ihrem Tode durch vorgefundene 
Briefe. 

Ludwigd Einfluß auf feinen Enkel erregte Unzu⸗ 
friedenheit bei den Spaniern. Graf Marfin folgte 
dem Herzog von Harcourt ald franzöfifcher Bothſchaf⸗ 
ter in Madrid. Torci zog ihn zu Rathe, ob man bei 
Philipp V. auf die Ubtretung der Niederlande an 
Sranfreidy ald Entſchaͤdigung für den zu leiftenden 
Beiltand antragen ſolle; er rieth ed freimüuthig ab, 
und ald er wahrnahm, Daß er in Madrid nicht ange» 
nehm fey, bat er felbft um feine Abberufung. Die - 
von Philipp V. ihm angetragne Grandenwuͤrde hatte 
er abgelehnt, um ald Bothſchafter feined Könige frei 
zu bleiben. 

Ihm folgte in der Sefandtfchaft Kardinal d'Eſtrö⸗ 
eö, weldyer die franzöfifche Geiftlicdyfeit mit Roms 
audgeglichen, und weſentlich zur Erwählung der Päbfte 
Alexanders VIIL, Innozenz XII, und Klemens XI, beis 
getragen hatte. Doch brachte er feines vielen Beiftes 
ohnerachtet, große Verwirrung hervor, weil er durch» 
aus alled in Madrid leiten wollte. Die größte Zer⸗ 
ruttung in den Geſchaͤften und die lautefte Fehde gin⸗ 
gen aus dem Beſtreben der Prinzeffin Urfini, des 
Marquis Louville, ded Kardinald D’Eftreed, feines 
Neffen, ded Abbe d’Eftreed; und ded Pater Dauben⸗ 
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ton, koͤniglichen Beichtvaterd, den König und die 


Königin zu beherrfchen, hervor. Um diefe Verwir⸗ 
rung zu heben, tief Ludwig den Kardinal zurlid‘, ihn 
übrigend durch eine reiche Pfründe und die Ernennung 
feines Neffen, des Abtd, zu feinem Nachfolger bes 
lohnend. 

Obgleich geſchmeidiger, als ſein Oheim, weil er 
erſt noch ſein Gluͤck zu machen hatte, beſaß er dennoch 
nicht Erfahrung und Klugheit genug für dieſe Stelle: 
tveniger gewandt ale liftig und ränfefldhtig, verans 
late er bald feine Entfernung. Ludwig XIV. fegte 
an feine Stelle den Herzog von Gramont, einen ges 
wandten und feften, nur in Anwendung feiner Urs 
theildfraft zu rafhen Mann. Audy er verlangte, 
durch endlofe Widerwärtigfeiten ermüdet, abberufen 
gu werden, und fchrieb vor feiner Abreife an den 
Minifter Torci: „Wenn alle Ihre Sefandtfchaften dies 
„fer gleihen, fo wuͤnſche ich in meinem Leben von 
„reiner mehr zu hören,“ Philipp V. ließ ihm das 
Drdengzeichen ded goldnen Vließes im Werthe von 
zweitaufend Piftolen reihen ; er vermweigerte aber 
dieſes, fo wie das gewöhnliche Geſchenk; man ſolle, 
fagte er, in der beftöhenden großen Geldverlegen- 
heit diefe Summen für die Bedürfniffe der Truppen 
verwenden, 

Hätte Gramont eben ſoviel vorfichtige Klugheit 


als Uneigennügigfeit befeffen, fo würde ihm fein Ge⸗ 


ſchaͤft gegluͤckt, er felbft aber nicht verfucht Haben, den 
König ohne Mitwirfung der Königin zu leiten. Ihm 
folgte Amelot von Gournai, vorher in Venedig, 
Mortugal und der Schweiz. An Achter Gewandtheit 
übertraf er ade feine VBorfahrer, denn er. behauptete 
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fid) gegen die Beftrebungen und Raͤnke after Theile, 
und führte durch große und fanfte Feftigfeit, und 
unverleugnetes weiſes Beharren die in Philipps V. 
geheimen Rath angenommnen Befhlüffe zur Wirk. 
lichkeit. 

In die Reihe diefer Ereigniſſe vermebten fid) 
mandye andre, minder bedeutende, doch um deswil⸗ 
len der Erwähnung mürdige, meil dad Beifpiel in 
der Diplomazie eine Urkunde iſt. Dahin gehört die 
Fehde des föniglihen Befandten in Kopenhagen Cha⸗ 
mili mit dem dafigen Kabinetöminifter Sehftädt 
über Verlegung geſandtſchaftlicher Asilrechte, wel⸗ 
he mit Chamillis Zuruͤckberufung endete; fo wie die 
feierliche Senugthuung, die Venedigs Bothſchafter, 
Pifani dem Könige für Beleidigung feiner geſandt⸗ 
ſchaftlichen Päffe und die Hinrichtung zweier in feinen 
Dienften ftehenden Venezianer leiften mußte. Dabin 
gehört ferner die Verhaftung des durch Preuffen nach 
Schweden reifenden Sefandten, Marquis von Bonar, 
durch Oginskis Truppen, und die Aufhebung des 
Marquis du Heron, welcher fidy ald Föniglich auffer- 
ordentlicher Gefandter in Warſchau befand, durch 
ſaͤchſiſche Reuterei. Sie blieben ohne befondere Fol⸗ 
gen, und hingen mit dem, Polen damals zerrütten« 
den Partheigeifte zufammen. 

Der koͤnigliche Bothſchafter Feriol in Konſtan⸗ 
tinopel beging die Geburt ded Herzogs von Bretagne 
mit einem großen Zefte, welches mit einer glänzen» 
den Erleuchtung endigte. Der Großweſir befahl, 
diefelbe auözulöfchen, und ſchickte zulest den Kapigi⸗ 


Bachi mit anfehnlicyer Begleitung, um mit Gewalt 


voranzugehen: Zeriol empfing fie fehr freundlich, bat 
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ſie zu dem Feſte, und erbot ſich, ihnen alles ſelbſt 
zu zeigen. Alsbald ließ er die Thliren verſchließen, 
und alle bei ihm befindliche Franzofen, fünfhundert 
an der Zahl, zu den Waffen greifen; dann. bat er 
die fremden Sefandten, ſich zu entfernen, und 
ließ feine Bewaffnete vor den Augen der Tuͤrken man⸗ 
noͤvriren, felbft Feuer geben. Vergeblich wollte fidy 
der Kapigi mit feinen Leuten entfernen; Feriol führte 
fie einer für fie eigend beftimmten Tafel zu, und unter 
dem Vorwande, ihnen Ehre zu ermweifen, fie bis zum 
Morgen zurücdhaltend, behauptete er feine Erleuch» 
tung. 

Die Stände von Neufchatel hatten die vermitte 


wete Herzogin von Nemourd, Schweſter des letzten 


Herzogs von Longueville, ihres ehmaligen Herrn, für 
ihre Fuͤrſtin erkannt. Prinz Conti machte Anſpruͤche 
als Teftamentderbe; das Parifer Parlament ſprach 
zu feinen Bunften; aber die drei Stände blieben bei 
ihren Beſchluͤſſen, ohne Ruͤckſicht auf das Parlamentd« 
Urtheil zunehmen. Ludwig XIV. erklaͤrte ſich fuͤr den 
Prinzen, und beinahe kam es zu einer Fehde mit dem 
Kanton Bern. Jetzt war die Herzogin geſtorben, und 
mehrere Bewerber ſtritten ſich um ihren Nachlaß, 
unter ihnen erſchien der Koͤnig von Preuſſen. Er 
hatte ſich die Unterftügung feiner Anſpruͤche bereits 
in dem mit der Königin Anna früher abgefchloffenen 
Vertrage gefihert. Als Ludwig die Stände von Neufe 
chatel für Preuffen geneigt ſah, ließ er durch das 
Darlament von Befangon Neufchatels Hoheit mit der 
Krone vereinigen. Dennod) entfhieden ſich Die Stände 
für Preuffen, und wurden von den Schweizern unter- 
fügt. Der König ließ der Tayfagung in Baden er⸗ 
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fären, daß er bid zu Herſtellung ded Friedend oder 
eines rechtlichen Ausſpruchs zwifchen den Bewerbern 
die Befchlagnehmung des ftreitigen Landed durch die 
Eidgenoffen verlange. Endlich geftand er für bie 
Dauer des gegenwärtigen Krieged Neufcyateld und 
Dalengind Neutralität, und die Wiederaufhebung 
der gegen den Handel diefer Länder ergriffnen Maade 
regeln zu. 

Graf Vintimille Du tuc, jet koͤniglicher Both⸗ 
ſchafter in der Schweiz, entdedte mehrere gefährliche 
Anſchlaͤge, welche die mit feinem König Friegfüh- 
venden Mächte dafelbft auszuführen dachten. Er 
berichtete fie nad Hofe, und beftand zugleidy gegen 
die Eidgenoffen auf Einhalten der ftrengiten Reutrde 
lität, melche fie zufagten. Du Lucd Wachtſamkeit 
blieb nicht fruchtlos, denn fie führte zu du Bourgs 
Sieg über Merci. Da aber bald nachher Mercid Hecr 
durch dad Basler Gebiet ging, und die Schweiz nicht 
binlänglide Genugthuung für diefe Kränfung ihrer 
Neutralität gab, fo verbot der König allen Handel 
zwifdyen Elfaß und Bafel — ein Verbot, melded 
ſechs Jahre lang dauerte. Du Luc entdedte gleichfalls 
die feindlichen Plane, Breifady zu uͤberraſchen, und 
Landöfron zu nehmen: fie wurden vereitelt. 

Diefer Bothfchafter verfolgte mit großer Strenge 
den Rath Thomas Mesner von Chur, der dem Könige 
und den Unterthanen defielben bedeutende Summen 
unterfchlagen zu haben befchuldigt war, und den 
Doumetfhyer der Geſandtſchaft le Merveilleur eigen⸗ 
mächtig verhaftete, um ihn zur Herausgabe feined 
gleichfalls verhafteten Sohnes zu zwingen: dieſen letz⸗ 
tern hatte le Merveilleux uͤberliſtet, um den Vater 
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zur Abzahlung jener Summen zu noͤthigen. Mesner 
mußte ſich zu ſchriftlicher Abbitte verſtehn, uͤberfiel 
aber, rachſuͤchtig, den Prior von Vendome auf ſeiner 
Reiſe durch die Schweiz, und brachte ihn mit Einver⸗ 
ſtaͤndniß des oͤſtreichiſchen Geſandten auf teutſchen 
Reichsboden. Manche Unterhandlungen fanden Statt, 
bid du Luc ein foͤrmliches gerichtliched Verfahren zu 
Slanz bewirkte, Erfchredt floh Medner nad Wien, 
und Vendome wurde freigelaffen; ein Urtheil erfolgte 
gegen Mesner, welches ihn zum Tode verurtheilte, 
einen Preid auf feinen Kopf ſetzte, und feine Gitter 
einzog. Er ftarb an einem Falle auf feiner Flucht. 


Siebentes Bud. 


Konferenzen zu Mördif und im Haag. — Marlborough, 
Prinz Eugen und Heinfiud. — Torcid Unterredungen 
mit Marlborough. — Konferenzen zu Gertruidenberg. 
— $riedenspräliminarien zwifchen Sranfreid und Eng⸗ 
land. — Berfolg des fpanifhen Erbfolgefriegd. — Kons 
greß zu Utrecht. — Waftenftillftand zwifchen Frankreich 
und England. — Griedends und Handeldvertrag zwi⸗ 
fchen beiden Mächten. — Sriedendvertrag mit Portugal, 
Preuffen und Savvien. — Friedens» und Handeldvers 
trag mit den vereinigten Staaten. — Betrachtungen 
über den Urrechter Frieden. — Friedensſchluͤſſe zu Ras 
ftade und Baden. — Betrachtungen über beide. — 
Mornaid Sendung nach Portugal. — Unterhandfungen 
megen der Bulle Unigenitud, — Vertheidigungsbuͤnd— 
niß mit Schweden — Erörterung mit England über 
den Mördiker Kanal. — Befandtfchaft ded Sophi von 
Perfien. — Erneuerung ded Bundes mit den fatholir 
ſchen Schmweizerfantonen. — Ludwigs XIV. Tod und 
Staatöfunf. — Blick über den fünften Zeitraum. 


Dar Krieg zwiſchen Frankreich und den Verbuͤnde⸗ 
ten, wurde mit fo entſchiednem Nachtheile für jenes 
fortgefegt, Daß es vielleicht ohne Schmwierigfeit zu 
einem ehrenvollen oder nicht zu fehr mit Opfern bes 
lafteten Zrieden gefommen wäre, Der holſteiniſche 
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Mefident im Haag, Pettefum , begab fid zu dem 
Minifter Torci, um ihm feine unverdädhtige und ſtille 
Beforgung der etwa befchloffnen Vorſchlaͤge anzubies 
ten. Ludwig ließ durch ihn nur dem Großpenfionär 
Heinſius wiffen, Daß er auf die von feinen Gegnern 
angebotne Präliminarien unterhandeln wolle. Auf 
Diefe Weife fand wirklich eine erfte Grundlage Statt. 
Präfident Kouine, ehmals Bothſchafter zu Liffabon, 
erhielt die bis jegt noch geheime Sendung; feine In— 
ftruftionen gingen auf Abtretung Spaniens, der In⸗ 
dien, Mailands, der Niederlande, und auf Einräus 
mung einer Sicherheitsgrenze und vortheilhafter Hans 
delsverhältniffe an die Seneralftaaten. Neapel, Sizi⸗ 
lien, Sardinien und einige toskaniſche Pläße allein 
wurden Philipp V. vorbehalten, doch felbft im auſſer⸗ 
ordentlihen Falle Die Abgabe der beiden letztern Bes 
figungen geftattet. 

Die Konferenzen begannen zu Mördif mit den 
hottändifchen Sefandten. Ohnerachtet vieler Sitzun⸗ 
gen fam nichts zu Stande, weil Prinz Eugen und 
Marlborough, damals altvermögend, dem Frieden mois 
derftrebten. Zu Boredgrave, zehn Meilen vom Haag, 
feste man die Berathungen fort. Das Ultimatum 
der Holländer war, die Verbündeten würden Philipp 
V. nie und unter feinem Titel audy nur den Heinften 
Theil der ſpaniſchen Monarchie belaffen. Minder von 
der Härte diefer Bedingniffe, ald von dem inländi- 
ſchen, durd) einen fehr ftrengen Winter erhöhten Un⸗ 
gemache betroffen, willigte Ludwig in die verlangte Hers 
ſtellung des Miünfterer Zriedens; fi) begnügend, auf 
die Schleifung der Straßburger Feſtungswerke, und 
für Philipp V. auf Neapel und Sijilien anzutragen; 
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die koͤllner und trierifhen Angelegenheiten ſollten 
gleichfalls in den Friedendfonferenzen entfchieden 
werden, und Safob III. Zranfreid) verlaffen, dage« 
gen der Vertrag für feine fünftige Unterhaltung 
forgen. 

Torei entfchloß fi), da die Wiedereröffnung des 
Feldzugs nahe war, felbft nad) dem Haag abzureifen, 
fo mißlid und druͤckend aud) Died Geſchaͤft für ihn 
feyn mußte. Er hatte ed mit Marlborougb, Prinz 
Eugen und Heinfius aufzunehmen, weldye, der Koa⸗ 
lition Urheber, aud) ihre geheimnißvoll und raſtlos 
thätige Triebfedern waren, 

Marlborough befaß weder Die glänzenden Ein» 
fätfe nod) die lebendigen Züge, melde den Mann von 
hohem Beifte bezeichnen ; aber niemand that ed ihm an 
richtigem Sinne, an Durdifhauungsfraft und Beur⸗ 
theilung zuvor. Mit der glücklichſten Geſichtsbildung 
begabt, mar ihm unmiderftehlihe Anmuth eigen. 
Durch fie wußte er, fo lange er den Krieg leitete, 
die verfhiednen Mächte ftetd zufammen zu halten) 
und fie auf den Haupfgegenftand zu richten, fo ſehr 
fie audy Privatintereffe, Mißtrauen und falfche Une 
fihten trennten, Sn feinen politifchen Begriffen ließ 
er ſich von Vaterlandsliebe und Haß gegen Ludwig 
XIV. leiten. 

Prinz Eugen befaß einen an Kenntniffen reichen 
Seift, ſchnellen Blick, aufferordentlihen Scharffinn, 
richtige Urtheiföfraft, und einen feltnen Taft, um 
dad Gemuͤth derjenigen zu entziffern, mit welchen 
er Gefchäfte hatte. Wenig fprechend, fagte er nur 
Richtiges und Gruͤndliches. Niemand uͤbertraf ihn 
an unmwandelbarer Verſchwiegenheit. Won Ludwig 
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beleidigt und gleichſam zurückgeſtoſen, hatte er die 
Radye in Heldenthaten gefunden, 

Heinſius galt allgemein für einen Fugen und ver- 
läfigen Mann, von voltendeter Erfahrung und unbe: 
ftechliher Redlichfeit. Kalt, aber nicht rauh, höflich 
im Umgange, einfad) und pradhtloß in feinem Aeuſ— 
fern und feiner Lebensart, und von der Aufmerffante 
feit Marlboroughs und Eugens gefhmeicyelt, richtete 
er fein ganzed Beftreben darauf, Frankreich wieder 
zu den Verhältniffen ded Vertrags von Vervins zus 
ruͤckzubringen. 

Torci fing alsbald mit Heinſius zu unterhandeln 
an; doch wurde nichts beſchloſſen, weil man Marl» 
boroughs nahe Ankunft erwartete. Unterdeſſen ließ 
Torci den Praͤſidenten Rouille nach dem Haag kom⸗ 
men, um ihm mit ſeinem Rathe zur Seite zu ſeyn. 
Endlich kam Marlborough; mit ausgezeichneter Hoͤf⸗ 
lichkeit ſich benehmend, die tiefſte Ehrerbietung gegen 
Ludwig ausdrückend, Türenne feinen Kriegslehrer 
nennend, legte er eben fo viel Aufrichtigfeit in feine 
Betheurungen ald feine Handlungen deren wenige bes 
geugten, und ging immer von dem Grundſatze aus, der 
ſchnelle Friede, aud) unter den bedeutendften Opfern, 
fey allein Frankreichs Heil. Die fo häufig gegen ihn 
vorgebrachte Befhuldigung der Habfucht widerlegte 
er durch Die That, alle Anerbietungen Torcis zurlde 
weiſend, ob fie gleich zwei Mitlionen Livres für 
Sizilien und Neapel, oder aud) für Sizilien allein, 
eben fo viel für Dünfirhen, und gleihe Summe 
für Straßburg jedes im Einzeln, und zwei Millio—⸗ 
nen flr Erreihung aller diefer Punkte zugleid) bes 
trugen. 

Prinz 
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Prinz Eugen verlangte flır Raifer und Reich, Straße 
burg, Landau, Breifadh, Fortlouis und ganz Elſaß. 
Endlich legte Heinfius die von ibm, Marlbor 
rough und Eugen unterzeichnete Präliminarien in 
vierzig Artifeln vor. Ihnen zufolge folte Zranfreid) 
binnen zwei Monaten Karl III. ald Inhaber der fpa- 
nifhen Geſammtmonarchie arerfennen, und Philipp 
V. mit feiner Gemahlin Spanien verlaffen. Straß. 
burg, Kehl, Breifady, Landau folten an dad Reid 
zurüdfommen, und Ludwig dad Elfaß nur nad) dem 
buchſtaͤblichen Sinne des weftphälifchen Friedens be» 
firen. An die Seneralftaaten waren Caffel, Lite, 
Maubeuge, Tournai, Conde abzutreten. Nad) allen 
Diefen Zeiftungen foute ein Waffenftiuftand bis zum 
Abſchluß des allgemeinen Friedens erfolgen. 

Torei verweigerte Die Unterzeichnung; fein Hof 
verwarf die Artifel, und machte die Urſachen öffent» 
lic) befannt. Diefe Erflärung brachte große Wirfung 
hervor; Die verfchaffte Ludwig XIV. die Mittel, einen 
Krieg fortzufegen, für weldyen ihm die Hilfsquellen be» 
reitö zu mangeln anfingen. Gein hoher Geiſt beurs 
fundete fi in fo mißliher Lage, und Philipp V. 
theilte vonfommen diefe Stimmung. Frankreichs 
Feinde weigerten fi, auf Ludwigs Untergang hoffend, 
Die Unterhandfungen wieder anzufnupfen, bis die Hol— 
länder, weldye dad volle Vertrauen der Koalition be» 
faßen, neue Konferenzen zu Gertruidenberg eröffe 
neten, welchen Marſchall d'Huxelles und Abbe Polig- 
nac von franzöfifcher Seite beimohnten. 


Nikolaus Düble, Marſchall d'Huxelles, hatte 


feine anfängliche Beftimmung zum geiftlidyen Stande 
mit dem Waffenberufe vertauſcht. Erjt ſechs und 
Flaſſan. 32 
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»689. funfzig Täge nach eröffneten Paufgräben uͤbergab er 
Mainz. Polignac war Auditor der Note in Rem und 
ſchon durch mehrere wichtige Unterhandlungen ausge— 
zeichnet. Als hotlaͤndiſche Bevollmaͤchtigte erfchienen 
Buys und van Derduſſan. Der erſte verbarg viel 
Gewandtheit und republikaniſchen Stolz unter einem 
einfachen Aeußern. Sie verlangten von Ludwig die 
eigne Mitwirkung jur Entſagung ſeines Enkels. Po» 
lignac ſetzte ihren harten Forderungen die beiſſenden 
Worte entgegen: „Meine Herrn, Sie ſprechen wie 
„Leute, welche des Siegens ungewohnt ſind.“ Unwil⸗ 
lig und ermüder rief Ludwig feine Bothſchafter zus 

Juli rüd. Sie reiften ab, nadydem fie vorher nachdrück⸗ 

a7 lid an Heinfius gefchrieben, und wurden von ihrem 
König mit vieler Guͤte empfangen. 

Abbe Sautier, Sohn eined Kaufmanns von St. 
Sermainzen» Laie, und Kaplan ded Grafen von Tal- 
lard während feiner Geſandtſchaft in England, war 
durd) feine Verbindung mit dem ehmals ald Both- 
fdafter in Paris gemefenen Brafen von Serfei, deffen 
Gemahlin katholiſch war, in London auch während 
des Krieges zurückgeblieben. Nach dem Sturze der 
Mariboroughifchen Parthei dachte das englifche Kas 
binet an Auögleihung mit Frankreich. Graf Serfei, 
mit dem neuen Minifter Robert Harlai, nachher Gras 
fen von Drford verbunden, flug ihm Gautier zu 
Diefer Abficht vor. Er erhielt mündlidhen Auftrag, 
den König wiffen zu laffen, daß England den Frieden 
wünfde, doch nidyt unmittelbar in befondere Linters 
handlung eingehn koͤnne; daher fey es nothwendig, 
daß Ludivig bei den Generalftaaten auf Wiedereröff 
nung der Konferenzen über den allgemeinen Zrieden 
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‚antrage. Alsdann merde der Londner Hof feine 
Minifter ernennen, und ihnen fo beftimmte Aufträge 
geben, daß ed nicht mehr von den vereinigten Stau» 
ten abhangen folle, den Abſchluß zu verhindern. 
Gautier ging nad) Paris, und ſprach mit Torci. 
Der Staatsrath war der Meinung, nidyt mitteld der 
Houänder, fondern mit England unmittelbar zu uns 
terhandeln. Gautier reißte zurüd, fam aber binnen 
furzer Zeit wieder nad) ‘Paris, um für dad englifche 
Minifterium eine umſtaͤndliche Denkſchrift Über die 
franzöfifhe Bedingniffe zu verlangen. Er erhielt 
und überbrachte fie, Die englifhe Miniſter, zufrie« 
den mit den, England6 Handel beglinftigenden Anträ= 
gen, beftimmten die Königin Anna, Gautier abers 
mald nad) Paris zu fenden; Matthiad Prior folgte 
ihm dahin; mit ihm unterhandelte Torci, jedody, 
da Prior feine Vollmacht hatte, nur indgeheim. Indeſ⸗ 
fen wurde feine Reife nad) Frankreich durch einen eng» 
liſchen Zoubedienten an Marlborough, und von Dies 
ſem dem Bothfchafter des Wiener Hofs entdedt. 
Prior, fhon früher durch geiſtvolle Gedichte be= 
fannt, hatte ald Bothfchaftsfefretär dem Kongreffe zu 
Riswik beigemohnt, dann den Brafen von Portland 
in gleiher Eigenfdyaft nad) Paris begleitet. Wilhelm 
III. ließ ihn, da er ebenim Haagmwar, dahin fommen, 
309 ihn tiber feine Plane zu Rathe, und machte ihn zum 
Unterftaatöfefrerär im nordifchen Departement. Nach 
Mariboroughd Fall und dem Siege der Torcid über 
die Whigs ſchloß fi) Prior an diefe und ihre Häupter, 
- Darley« Oxford und St. Sohn: Bolingbrofe an. Die 
jeßt in ihm getroffne Wahl Fonnte nicht beffer ausfal⸗ 
len, da Prior durch frühere Gefhäfte und Piterarruf 
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bereitö in Frankreich bekannt war. Sein Auftrag be- 
ſchraͤnkte fid) jedoch lediglich auf Mittheilung der Prä- 
liminarien, die eine in zwei Abtheilungen gefaßte 
Denkſchrift enthielt. 

Der erjte Theil betraf Englands Bundesgenoffen, 
der andere Englands eigne Anträge, welche, obwohl 
fehr hoch gefpannt, dennoch einigermaßen durch Die 
Einwilligung, daß Philipp V. Spanien behaupte, 
aufgewogen wurden. Der Londner Hof begehrte 
die Abtretung Bibraltard, Port Mahond, und 
vier mweftindifcher Pläge, zwei im Norden, zwei im 
Süden, unter dem Vorwande, dem jegigen und 
fünftigen dafigen Handel Englandd zum Schuß zu 
dienen, Diefer feste Punkt ſchien hoͤchſt bedenklich; 
da aber Englifher Seits eine Fategorifche Antwort 
verlangt wurde, fo geriet man in Verſailles auf 
den Sedanfen, die Unterhandlung nad London zu 
verfegen. Menager wurde zum Bevollmächtigen er» 
nannt. 

Nifolaud Menager war zu Rauen aus einer 
angefehnen faufmännifchen Familie geboren; feine 
Kenntniffe in dem Handelöfache beftimmten ihn zum 
Abgeordneten der Kaufleute von Rouen in Paris, 
und fein dafiged Benehmen entfdyied feine jegige Er» 
nennung zu einem mit Handelöverhältniffen fo eng 
verwebten diplomatifhen Geſchaͤfte. Er fam mit 
Prior und Gautier nad) London, und eröffnete ald« 
bald feine Unterhandlung mit den zwei Staatöfefre» 
tären, unter welchen ſich Bolingbrofe befand. 

Mit dem Intereſſe der Bundedgenoffen begin 
nend, blieb man bald bei der Erörterung des engli— 
ſchen Sntereffe allein ftehn. Der Londner Hof fors 
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derte die Schleifung der neuen Werke zu Dünfirdyen, 
und ald Menager die Abtretung der weftindifchen Pläge 
beſtimmt verweigerte, ein ausfchließliches Privileg von 
dreifig Sahren Über den Negerhandel in den fpanifchen 
Kolonien, und die vorzligliche Begünftigung der eng» 
liſchen Nation in den fpanifhen Häfen; endlich Franfs 
reihd Augsfchliefung von der Fifcherei zu Terreneune, 
So winfährig ſich audy Menager uͤber die erften Punkte 
erklärte, fo feft blieb er Über den legtern. Endlich 
unterzeichnete man ald Srundlage ded Friedens drei 
Alten, deren eine Englandd Forderungen und Frank⸗ 
reichs Segenerflärungen, die andere Savoiens Vers 
hältniffe, die dritte Franfreicyd Anträge in Beziehung 
auf den allgemeinen Frieden enthielt. Dann wurde 
Menager bei der Königin zur Audienz gelaffen, welche 
ihm ihre ernftlihe Friedendneigung erflärte. Der 
Schahmeifter Graf Diford reichte ihm die Hand mit 
den Worten: „Wir wollen alfo aud zwei Voͤlkern ein 
„innig verbundned Volk machen!“ Bolingbrofe ers 
Färte ſich in gleicher Art, und empfahl Zeftigfeit gegen 
die Holländer, Nachgiebigfeit über manche zum Zrie» 
den unentbehrlidye Punfte, 

Joſefs J. Tod wurde für PhilippsV. Erhaltung wich⸗ 
tig, weil er Karl IIL, in Befig der teutfch-öftreidyifchen 
Staaten und der Raiferfrone feste; die Koalition vers 
Ior von diefem Augenblide an ihre Haltung, und Eng» 
lands Schritte waren eine Folge diefer Begebenheit. 

Der Kongreß zu Utrecht wurde eröffnet; und von 
Ludwig XIV. durd Marfhall D’Hurelled, Abbe Pos» 
lignac und Menager beſchickt; die englifhen Geſandte 
waren der Bifhoff von Briftol, Robinfon, und Lord 
Stafford, Bothſchafter in Holland. Die General 
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ftaaten fandten unter andern Buys und van Derdifs 
fan, ehmals in Gertruidenberg gebraudt. Die von 
Sranfreih und England unterzeichnete Präliminars 
aften murden lediglich flr Vorſchlaͤge erflärt, und 
nun fanden fi) auch die oͤſtreichiſche Bothſchafter ein. 

Frankreich erflärte fidy zu Anerfennung der Kös 
nigin Anna, und der von ihr zu beftimmenden englis 
ſchen Thronfolge, zu Schleifung der Duͤnkircher Werfe 
gegen Entfhädigung durch Lie und Tournai, zu Abe 
tretung der Inſel St. Chriftof, und der Hudfonsbai an 
England, gegen Rüderhaltung von Afadien und Pors 
taviel, audy Terreneuved gegen Vorbehalt ded Forts 
Plaiſance und der Fifcherei: ein Handelövertrag mit 
England wurde auf möglichfte gleihe Behandlung 
bewilligt. Die von Spanien an Baiern abgetretnen 
Niederlande ſollten den vereinigten Niederlanden zur 
Eicdyerheitölinie Dienen, und dieſe wurde durd Fur— 
ned, Ppern und Menin vermehrt; Dagegen follte 
Frankreichs Sidyerheitslinie aus Aire St. Venant, 
Bethuͤne und Douai gebildet werden. Auch den Ges 
neralftaaten wurde ein vortheilhafter Handelövertrag 
zugefichert; Philipp V. entfagte allen Anfprüden auf 
Neapel, Sizilien und Mailand. Die wedfelfeitigen 
Rheingrenzen follten auf den Zuß vor dem Kriege 
bergefteftt werden. Auf der andern Seite verlangte 
der König völige Wiedereinfegung der Kurfürften 
von Köln und Baiern, und verpflichtete fi) zur Ans 
erfennung der hannöverifhen Kur und der preuffifchen 
Krone. Zwiſchen Franfreid und Savoien follten die 
Grenzen die alte Beftimmung mieder erhalten; eben 
fo zwiſchen Sranfrei und Spanien und Spanien 
und Portugal. 
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Die Koalition war fehr unzufrieden mit diefen 
Bedingniffen, die fie zu hochgefpannt fand; daß eng» 
liſche Oberhaus beſchloß deßfalls eine Addreffe an die 
Königin; doch erfolgten Segenerflärungen. Oeſtreich 
forderte Spanien, Elfaß, und überhaupt alles, was 
Kaifer und Reich in dem münfterfchen, nimmeger und 
tiswiker Frieden an Franfreidy abgetreten; überdies 
Entfhädigung für den Kriegsſchaden des Reichs, und 
die lehnfreie Rüdgabe der von Karl IV. an die Krone 
abgetretnen Pläke an Lothringen. Die Beneralftaaten 
verlangten die fpanifchye Niederlande, fobald fie fidy 
mit Deftreich Uber Die Art, mie fie zur Sicherheits— 
linie dienen ſollten, vereinigt hätten; fie verlangten 
mit voller Hoheit Menin, Lille, Douai, Sharpe, Dre 
dyind, Tournai, Wire, Terouane, Lillers, St. Des 
nant, Bethline, Boudyain, Fuͤrnes, Dixmuͤde, Ppern, 
Warneton, Commined, Properingen, Valeneiennes, 
Conde und Maubeuge mit Forts, Geſchuͤtze, Zeughäus 
fern und Kriegsvorräthen; voufommne Handelöfreis 
heit nad) dem Tarif von 1664, und Fünftige Erwei— 
terungen ihrer Anträge während der Unterhandlungen, 

Auch Savoien, Portugal und Preuffen ftellten 
ihre Forderungen auf. Die Mehrheit der Reihöftände 

folgten diefen Vorgängern. 
| Endlich ſchlug England einen Friedendplan vor, 
in welchem ed von Ludwig eine Art von Zurüdnahme 
der feierlihen Schritte, die er für Jakob III. gethan, 
und mehrere Vortheile für feinen Handel und Kolo— 
nienbefigungen forderte. 

Die Unterhandlungen wurden gehemmt; diefe 
Zögerung und die Vorwürfe der Übrigen Mädıte, daß 
ſich England von ihnen trenne, entfchieden die Kös 
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nigin Anna, ſich mit der Ausgleichung gegen Frank⸗ 
reich zu befchäftigen. Sie ließ dem Parlamente einen 
Entwurf des allgemeinen und befondern Friedend vor» 
legen, welcher bei Dem Dberhaufe großen Widerfprud) 
fand. Sie ließ fidy hierdurdy nicht abhalten, in den 
erften Tagen des Julius dem DOberbefehlöhaber ihrer 
Truppen, Herzog von Drmond den förmlichen Befehl 
zur Trennung von dem Heere der Verbiindeten und zu 
Erflärung eined Waffenſtillſtandes zu fenden. Diefer 
Entſchluß feste den Prinzen Eugen ingroße Verlegens 
heit, und führte fogar den einige Tage fpäter erfolge 
ten Sieg bei Denain herbei. So unermwarteter Bote 
theil, die Einnahme von Boudain, Marchiannes, 
Douai, Quesnoi und die Eroberung der feindlichen 
Magazine gaben den franzöfifhen Bevollmaͤchtigten 
ein ſolches Uebergemwicht, daß die hollaͤndiſche Geſand⸗ 
ten in ihrer Kränfung den Kongreß abbredyen wollten, 
und den föniglichen Bothfchaftern erflärten, fie koͤnn— 
ten abreifen. „Nein, meine Herrn,= ermwiederte der 
Abbe Polignac mit energifher Kürze, „mir werden 
„nicht abreifen, fondern Über Sie bei Shnen ohne 
„Sie unterhandeln.“ 

Diefe Stimmung brachte eine Fehde des hollaͤn⸗ 
difhen Sefandten, Graf Rechtern mit Menager her> 
vor, die, obwohl von ihren Bedienten ausgehend, 
dennoch durch Rechterns unfhidlihes Benehmen lebe 
haft genug wurde, um die Konferenzen zu untere 
bredyen. 

Der vorläufig zwiſchen Franfreih und England 
bemwirfte Waffenftinftand umfaßte zwei Monate, unter 
Geftattung einer möglichen Verlängerung; und Phie 
lipps V., und feiner Nachkommen Entfagung auf 


505 


Frankreichs Krone, die Abtretung Dünkirchens an 
England, fo wie die Scyleifung feiner Feſtungswerke. 
Später fam Bolingbrofe felbft nah Paris, um den 
Waffenſtillſtand Tefinitiv abzuſchließſen. Sn feiner 
Unterhandlung mit Torci wurde feftgefegt, Daß Sas 
voien bei Erlöfhung ded Anjoufhen Mannsſtammes 
auf dem fpanıfchen Thron folgen ſolle. Sehr mit 
Belingbrofe zufrieden, ſchickte Ludwig XIV. den Hers 
zog von Aumont nad) England; Anna ermiederte dieſe 
Sendung durch Lord Shrewsburi, welcher der feier 
lichen Entfagung Spaniens auf die franzöfifche Krone 
beimohnte. 

Indeſſen vernadhläffigte England aud dad In⸗ 
tereffe feiner Bundesgenoffen nidht. Die Konferenzen 
zu Utredyt begannen von neuem, und nachdem ade 
übrige VBerhältniffe beinah erſchoͤpfend geregelt nearen, 
wurde noch Die Ausgleihung der Niederlande mit 
Frankreich verhandelt. Endlich unterzeichneten Frank⸗ 
reichs und Englands Bevollmaͤchtigte den Hauptver⸗ 
trag, welchem der riswiker Friede zur Grundlage diente. 
Vermoͤge feiner ſollte der Rhein die Grenze zwiſchen 
Frankreich und dem Reiche ausmachen; Oeſtreich 
Altbreiſach, Kehl und Landau und uͤberdies Neapel, 
einen großen Theil von Mailand, die ſpaniſche Staͤdte 
an der toskaniſchen Küfte, und die ſpaniſche Nieder» 
Iande erhalten. Einige Stunden fpäter unterzeichnes 
ten die favoifche, um acht Uhr Abends die portugies 
fifihe und um Mitternacht die preuffifche Gefandten, 
Eine Stunde fpäter trafen Die Abgeordnete der Gene⸗ 
ralftaaten ein, welche mit ihren Schreibereien über 
den Handeldvertrag nicht eher fertig geworden. 

Der Vertrag zwifchen Sranfreih und Großbrit« 
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tanien beftimmte: daß Ludwig die Königin Anna und 
die hannoͤveriſche Erbfolge anerfennen, jeder andern 
Unerfennung namentlidy jener des Prätendenten ent» 
fagen, und feinem Gegner der jegigen englifchen Dy⸗ 
naftie irgend Beiftand leiften folte; daß Spaniens 
Dynaftie auf Franfreih, und die Herzoge von Berri 
und Orleans auf Spanien entfagten; daß Dünfirchen 
als Feftung und Hafen zu fchleifen; die Hudfonsbai, 
Et. Ehriftof, Neu» Schottland, Terreneuve und die 
anliegende Sinfeln an England abzutreten, und Frank⸗ 
reich nur die Fiſcherei vorbehalten fey, und daß kuͤnf⸗ 
tig bei neuem Bruch zwifchen beiden Mächten, ſechs 
Monate für wechſelſeitige Räumung des Lands durd) 
die beiderfeitigen Unterthanen beftimmt wurde. 

Der an demfelben Tage unterzeichnete Handelds 
und Sciffahrtövertrag bradyte medhfelfeitig gleiche 
Breiheiten, Aufhebung ded Heimfatrechte&, und die 
Erneurung der frühern Beftimmungen Über Kontres 
bande mit ſich. 

Sn dem Vertrage mit Portugal glich fih Frank⸗ 
reich mit Diefer Krone Über mehrere Kolonialbefiguns 
gen aus, und England übernahm die Sewährleiftung. 

Mit Preuffen Fam Ludwig dahin Überein, daß 
er ihm Namen feines Enfeld Obergeldern mit der 
Stadt Geldern abtrat, und feine Hoheit über 
Neufhatel und Vallangin anerkannte; mogegen Fried» 
ri I. zu Gunſten Frankreichs allen Anfprüden auf 
Dranien entfagte; die preuffifche Königsmürde wurde 
gleichfalls anerkannt. | 

Mit Savoien wurde fi) an demfelben Tage vers 
glichen. Frankreich gab an daffelbe ganz; Savoien und 
die Sraffhaft Nizza zurück. Zugleich trat es ihm 
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dad Thal Pangelad und mehrere andere Gegenden 
ab. Dagegen Üiberließ der Herzog dem König das 
Thal Barcellonetta; Savoien erhielt Sizilien und 
die Anmwartfchaft auf die fpanifhe Krone bei Erloͤſch⸗ 
ung der gegenwärtigen Dynaftie- 

Der bisher fo erfolglod unterhandelte Friede 
jwifchen Franfreid) und den vereinigten Niederlans 
den, wurde gleichfalls an demfelden Tage unterzeicd)« 
net, fo ſtolz auch die Holländer ihre Abneigung zu 
betonen gefucht hatten. Eigentlih wurden die repu⸗ 
blifanifhye Abgeordneten nur Durch dad gute Eine 
verftändnig Franfreih8 und Englands zu Paaren 
getrieben; denn Prinz Eugen und Heinfius befaßen 
noch immer dad Uebergewicht im Haag, mo ſehr 
lebendige Neigung für den Krieg beftand. Die Haupt⸗ 
bedingniffe diefer Uebereinfunft waren folgende: Als 
led franzgöfifhe Beſitzthum in den fpanifhen Nieders 
landen ſollte den Generalftaaten Üibergeben; dagegen 
von diefen Lille, Bochins, Laleu und mehrere andere 
Plage an Frankreich abgetreten werden. Die wech— 
felfeitige Entfagung der Bourbons auf Spaniens und 
Frankreichs Krone wurde Üibrigend aud) bier wieder, 
belt. Ein Handeldvertrag folgte unmittelbar auf den 
Friedensabſchluß. 

Die Umwaͤlzung, melde 1710 in dem brittiſchen 
Kabinet Statt fand, veränderte Franfreihd damals 
fo verzweifelte Zage, daß Ludwig XIV., der nie Muth» 
fofigfeit fannte , fidy unter den Trümmern feines 
Throneß begraben wollte. Zu den englifhen Miniftern, 
namentlid) zu Bolingbrofe® Ruhm muß ed bemerft 
werden, daß fie, den Nationalhaß abſchwoͤrend, die 

Sriedendangelegenheit mit freiem Beifte behandelten, 
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Vorzuͤglich aber zeichnet fidy Die Londrier Unterhands 
lung, nad) Torciß eignem Geftändniffe dadurch aus, 
daß nie von einer andern Belohnung und nie von 
einem andern Intereſſe, ald von Europend Friedens» 

fand und dem Staatöintereffe die Rede war. Diefe 
Grundfäge unterftügten Torci; denn fehr möglicdyer« 
weiſe, hätte er gegen einen geraden und heftigen Mann 
wie Bolingbrofe, durch Lift und Verſchlagenheit nichts 
durchgefegt, weil alddann dad Vertrauen und wenig» 
ftens fehr viele Zeit verloren ging. So aber ermwirfte 
er alles, was in den gegenwärtigen Verhältniffen 
wünfchendmwerth war. Die Abfihten des englifchen 
Minifteriums entwidelten fid) in den Worten, welche 
Bolingbrofe an den Herzog von la Feuillade richtete. 
„Sie konnten und, fagte diefer, in diefem Augen⸗ 
„blid vernichten — warum thaten Sie ed nicht? — 
„Weil, antwortete Bolingbrofe, wir Shre Macht nicht 
„mehr fuͤrchteten:“ 

Hatte Ludwig XIV. fidy bei feinem frühern Gluͤcke 
behauptet, fo würde dad Kabinet von St. James 
minder biegfam gemwefen feyn. Die verfhiednen Theile 
des utrechter Friedensfchluffes waren auf dad euros 
päifhe Gleichgewicht berechnet, welches man nur 
durch die Vertheilung von Karld II. Erbe zu erreis 
en glaubte, Eine zweite Vorfihtönsaasregel, die 
aus diefem Geſichtspunkte ausging, beruhte auf der 
für immer bedungnen Trennung Frankreichs und 
Spaniend: da jedod) Ludwig die Bereinigung beider 
Reiche nicht beabfichtigte, fo erzielte er den eigentlichen 
Zweck diefed Krieges, nämlidy den fpanifchen Thron 
für feinen Enkel, 

Kaifer Karl VI. hatte, ohneradhtet der unglüds 
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liben Begedenheiten ded Jahrs 1712 dem utredjter 
Frieden nicht beitreten wollen, weil ed ihm zu ſchwerz⸗ 
lid) ficl, Epanien, deffen Befig er ald Karl III. mit 
Philipp V, getheilt hatte, ganz aufzugeben. Er fette 
Daher fein Waffenftreben am heine fort; ftetö rafdı 
in feinem Wirken, nahm Marſchall Billard Landau 
und Freiburg im Breisgau. Diefe Vortheile benuz⸗ 
zend bot Ludwig XIV, den beiden Theilen wünfdend: 
werthen Zrieden von neuem an, 

Karl willigte in Unterhandlungen, Prinz Fugen 
und Marſchall Billard, biöher im Felde einander 
gegenüber ftehend, begaben ſich nad) Raftadt, und 
begannen das Friedensgeſchaͤft. 

Vergeblich fuchte Villars Philipp V. in diefen 
Vertrag mit einzufchließen. Eugen ließ fi) ald Grund» 
lage defjelben die von Frankreich zu Utrecht vorge⸗ 
ſchlagenen Bedingniffe gefallen, doch feßte er vortheile 
bafte Abänderungen bey; vorzüglid auf Herftellung 
alter Fatalonifchen Privilegien beftehend, Dagegen ver» 
langte Villars unerläßlicdy Die Herftelung und Ente 
fhädigung der Kurfürften von Köln und Baiern. 

Dhnerachtet aufrichtiger Neigung zum Frieden, 
fanden fidy beide Unterbändfer durch ihre Snftruftios 
nen ſehr beengt. Prinz Eugen ergriff Daher den Aus⸗ 
meg, Die aͤußerſten Anträge feined Hofes niederzus 
fchreiben, und fie Billard zuzuſtellen, um fie an den 
König einzubefördern. Dann ging er nad Stutts 
gard, und Bifard begab fidy nad) Straßburg, Mitler« 
weile hatte die Reichsverſammlung zu Regendburg 
neue Truppenaushebungen verfügt, und dem Kaifer 
fünf Mitionen Gulden zu Zortfegung des Krieged 
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melten die Diplomaten von neuem zu Raſtadt, und 
der Friede zwiſchen Frankreich, Kaiſer und Reich 
wurde wirklich unterzeichnet. 

Der riswiker Abſchluß diente ihm zur Grunds 
lage. Der König gab Altbreifadh, Freiburg und 
Kehl zuruͤck, und verband fid) zur aldbaldigen Schleis 
fung der Fejtungswerfe, die er am und im Rhein, 
oder fonft auf Reichsboden errichten laffen; er er— 
Fannte die hannöverifhe Kurwürde an. Die Kurs 
fürften von Köln und Baiern wurden vollſtaͤndig 
bergefteut, die Niederlande neuerdings an die Gene— 
ralftaaten zu Gunſten Deftreidyd abgetreten, und 
manche Maadregeln zur Erhaltung ded Friedendftane 
ded getroffen. Aud dem Reicye blieb vorbehalten, 
durch eine Deputation einen foͤrmlichen Vertrag ab» 
zuſchließen. Hierzu wurde die Stadt Baden in der 
Schweiz beftimmt. 

Auch diefer Kongreß fand Statt. Der König 
fandte den Marſchall von Billard, die Grafen du Luc, 
und St. Conteftz Karl VI. den Prinzen Eugen, und 
die Srafen von Goes und von Seleru. Der Badner 
Abſchluß ift nur fehr wenig von dem Raftadter vers 
ſchieden. Nur einige Feine Abänderungen fanden 
ruͤckſichtlich teutſcher und italienifher Fuͤrſten Statt. 
Er wurde nady Hebung einiger Zeremonialanftände 
unterzeichnet. 

So befchloffen dann der Raftadter und Badner 
Stiede den ſchrecklichen Kampf, melden Karls II. 
Ableben in Europa entflammt hatte. Unabhängig 
von den allgemeinen Hinderniffen, meldye der Aus—⸗ 
gleihung Frankreichs und Deftreich& entgegenftanden, 
unterfag nad) manchen Behauptungen, die Raftadter 
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Unterhandlung nody einer befondern Schwierigkeit, 
weil Torci ed uͤbel empfand, daß die Korrefpondenz 
ded Marſchalls Villars nicht durch feine Hände, fon» 
dern unmittelbar an den Kriegöminifter Boifin, den 
eigentlichen Vorgefegten ded Marſchalls, ging. Diele 
leicht erdachten jedoch dieſen Umftand nur Torcid 
Feinde, denn fein Karafter verleugnet die Angabe. 
Wie dem aber aud) fey, der Marſchall von Billard 
zeigte hohen Eifer für Die Bemwirfung des Friedens) 
und in ihm eine um fo fonderbarere Selbftverlfeugnung, 
da er dieſem Streben feine Hoffnung auf Kriegsruhm, 
und feinen Wetteifer gegen Prinz Eugen zum Opfer 
brachte. Billard war ein der größten Entwürfe fähis 
ger Mann: in feinem Wefenrlag ein fühner Schwung 
mit Sröße und Hoheit verbunden; mit falten Blute 
faßte er mwidhtige Unternehmungen ind Auge, und 
brachte die ihnen anhängende Gefahr nicht in Ans 
fdylag. 

Der portugiefifhe Hof hatte unter Pedro IL. 
Philipp V. anerfannt, und ein Buͤndniß mit ihm 
gefhloffen, dann Theil an den Verbindungen feiner 
Gegner genommen, und war 1705 der großen Koa⸗ 
lition wider Frankreich beigetreten. Als der Utrechter 
Friede Spaniend und Portugald Verhältniffe auf 
den alten Fuß gefest hatte, ernannte Ludwig XIV. 
den Abbe von Mornai zu feinem Bothfchafter bei Jo⸗ 
bann V. von Portugal, der fehr andaͤchtig, eher zu 
Leitung einer Kapelle, als eines Königreichd taugte, 

Das Ende von Ludwigs XIV, Regierung war 
theologiſchen Streitigfeiten preisgegeben, welche nur 
des ſchweigenden Uebergehens würdig wären, hätten 
fie nicht einheimiſchem Partheigeift, und zahlreichen 
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Unterhandfungen mit Rom dad Dafenn gegeben. 
Sanfenius, Bifhoff von Dpern, und der Dratorier 
Quesnel erwedten den Eifer der Sefuiten, melde, 
von dem Föniglichen Beidhtvater le Tellier beſchuͤtzt, 
aled.am Hofe vermochten, und endlidy erfihien die 


‚berufene Bulle Unigenitus von Klemens XI. Gieben 


Bifhöffe widerfpradyen der von vierzig angenomme⸗ 
nen, Ludwig befahl ihre unbedingte Annahme. Diefe 
Bulle wurde die Quelle mißliher und fpefulativer 
Unterhandlungen mit Rom. 

Karl XI. von Schweden, größerer Krieger ald 
Staatömann, wollte bei feiner Ruͤckkehr von der ros 
manhaften Rode, die er in Bender gefpielt, feinen 
Gegner für die ihm in feiner Abwefenheit beigebrad)- 
te Kränfungen ftrafen. Doch feine Mittel ftanden 
in feinem Berhältniffe mit feiner Rache; in Strals 
fund belagert, kaͤmpfte er erfolglos auf den Truͤm— 
mern feines Reiches. Obgleich unzufrieden mit einen 
Zürften, der im fpanifdyen Erbfolgefriege feine Ver» 
mittlung verfagt hatte, fühlte dennod das Verſailler 
Kabinet die Luce, weldye Karld Fall im Norden ver⸗ 
anlaffen müffe, und intereffirte fid) für einen alten, 
nunmehr ungluͤcklichen Bundesgenoffen. Schon wäh: 
rend feiner Entfernung Schweden mit Geld unter: 
ftügend, Karin felbft in der Türkei mit bedeutenden 
Summen auffuhend, ſchickte Ludiwig Torcis Bruder, 
Eolbert- Eroiffi ald Vermittler zwifchen Schweden, 
Preuffen und Dänemarf ab. Croiffi fprady Karln 
X, in Stralfund , begab fi dann zu dem ihn 
belagernden Friedrich I. von Preuffen, konnte aber 
nichtd erwirfen. Karl entfam, und Gtralfund er—⸗ 


gab fi). 
Dem 
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Dem erfhöpften Schweden wieder einige Achtung 
zu verfhaffen, fhloß Ludwig XIV. mit Karl XII. zu 
Verſailles ein Vertheidigungsbündniß, welches wech⸗ 
felfeitige Gewaͤhrleiſtung für den jetzigen Laͤnderbeſitz, 
vorzuͤglich in Beziehung auf den weſtphaͤliſchen Frie⸗ 
den, mwechfelfeitigen Beiftand, und Frankreichs Vers 
wendung für ehrenvolle Beendigung des Krieged auf 
drei Jahre feſtſetzte. 

Seit dem Utrechter Frieden hatte Ludwig nur 
einen Zwiſt mit England; er betraf den Kanal von 
Moͤrdik. Duͤnkirchens Hafen wurde dem Abſchluß 
zufolge verſchüttet, aber eine Stunde von da ein 
neuer Hafen errichtet, und mit einem bedeutenden 
Kanal verbunden, an welchem zwölftaufend Menſchen 
arbeiteten. . 

Prior legte gegen diefe Unternehmung eine feiers 
lihe Verwahrung ein, weldye Frankreich Durd) rich⸗ 
tige Unterfcyeidung der Verhältniffe erwiederte. Graf 
Stairs erfegte Priorn, die Unterhandlung wurde ohne 
Erfolg fortgefegt, bis Ludwig aus Liebe zum Frieden 
plöglid das angefangne Werf verließ; während der 
Regentſchaft wurde Das bis dahin Geſchehne ganz vers 
nichtet. 

Der föniglihe Konful zu Aleppo, Michel hatte 
zu Gunſten der franzöfifdhen Kaufleute und Miffios 
narien einen Vertrag mit der perfifhen Regierung 
abgefchloffen. Die Perfiend Hauptbandel befikende 
Armenier, regten fid) Dagegen, und erwirften von 
dem perfifhen Hofe die Aufhebung der kaum zuges 
ftandenen Rechte. Vergeblich ſtellten die Franzoſen 
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vor, daß unter den Beſchwerden der Armenier Die 


engliſche und hollaͤndiſche Kaufleute verborgen ſeyen. 
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Marquis des Alleurs, koͤniglicher Bothſchafter in 
Konſtantinopel ſandte in dieſem Zeitpunkte dem 
Obern der franzoͤſiſchen Miſſionarien in Aſtrachan, 
Richard, die umſtändliche Berichte von dem Siege 
bei Denain. Richard ließ ſie alsbald ins Perſiſche 
überſetzen, und ſtellte ſie dem Miniſter zu, der fie dem 
Soft vorlas. Von dieſem Augenblick an nahm er 
guͤnſtige Geſinnungen fuͤr die Franzoſen an, und 
Merz beſchloß, doch ohne der Pforte Miftrauen zu ere 
1714. regen, einen Borhfchafter nad) Paris zu fenden. 
Mehemet Mizeleg reifte in dieſer Eigenſchaft ab. 
8.91. Nach mandyen in den türfifhen Staaten erduldeten 
1714 Hinderniffen, gelangte er durch des Alleurs Schut 
nach Marfeilte, wohin ihm Ludwig XIV, St. Dion 
entgegen ſchickte. Seine Geſchenke beftanden in ſechs 
Derlen, hundert adırzig Türfifen und zwei Töpfen 
Bummi; der König ließ bei feiner Abreife feine 
Schulden und feinen täglich ber fünfzehnhundert 
Sranfen fleigenden Aufwand bezahlen. Er Fehrte über 
Havre und Rußland nad) Perfien zurück. Ob ein Hans 
delövertrag damals abgeſchloſſen wurde, ift ungewiß. 
Ludwig wuͤnſchte am Ende feines Lebens die 
Schweiz durdy Erneuerung ded Vertrags von 1663 
an feinen Nachfolger zu knuͤpfen, obgleid) derfelbe 
erft acht Jahre nad) feinem Tode zu Ende ging. Dü 
Luc erhielt desfalls Auftrag. Die reformirte Kan 
tons weigerten fich, durch die Falvinifchen Fluͤchtlinge 
gereist, und ſtolz auf ihr Bundniß mit Den Generals 
ftaaten. Di Luce hielt fi) nun lediglich an die katho— 
liſchen und dad Walliſerland. Die Erneuerung mit 
Mai. ihnen fand in Solothurn für des Königs und des 
1715. Daufind Lebenszeit Statt. 
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Dit kucs Nachfolger in der Schweiz wurde 
d’Avenay, welder die von feinen Vorfahren zu 
ſehr vernachlaͤſſigte Eintracht zwifhen den fathos 
liſchen und proteftantifyen Kantons herzuſtellen 
ſuchte. 

Ludiwig XIV, ſtarb, ſieben und ſiebenzig Jahr alt, 
Dieſer Fuͤrſt ſprach mit Geiſt, oft mit Würde und 
richtig, felten gründlid. Er war mehr Freund des 
Krieges als Krieger, und ruhmſüchtiger, ald dee 
wahren Ruhmes € „user. eine rege Leidenfdafs 
ten richteten fi auf Frauen, Aufwand der Feſte, 
Glanz, Baupradyt, und Eroberung. | 

Vielleicht verwechſelte man von jeher zu fehr 
Ludwig XIV, mit feinem Zeitalter, Ludwig XIV. mit 
dem Menſchenalter, Über weiches er regierte. Die 
figue, Heinrichs IV, ſchoͤne Zeit, der. dreifigjährige 
Krieg, Die Fronde, Ricyelieus und Mazarind Minifterie 
alverwaltung hatten der Nation einen ungewöhnlichen 


Schwung gegeben. Ludwig fand fid), noch als Kind 


von allen Elementen der Größe umringtz das herois 
ſche Geſchlecht hob ihn zum Ruhme, es erloſch, und 
rudwigs Glanz ſtarb. Nun wählte er ungluͤcklich feine 
Werkzeuge, die er bilden zu köͤnnen glaubte, und dad 
Merk mißrieth. Sein erfter Zeitraum, der mit Mas 
zarins Tod begann und bis zum nimmeger Frieden 
dauerte, war ftrahlend und ruhmvoll. Aber feit dem 
nimmeger Frieden verlor feine Staatöfunft ihr Ges 
prägt, vrligiofe Berfolgungsfuht nahm Befik von 
feinem Geiſte; Maintenons Einfluß wurde herrſchend, 
feine Schwaͤche gegen die Kinder feiner Liebe trübte 
feine Herrlichleit. Umfonft ruft man fein Alter zur 
Entſchuldigung ans große Männer fennen dad Alter 
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nit, und mag aud die Kraft den Greifen 
gebrehen, Sittlichkeit und Anftand müffen ihnen 
bleiben. 

Ludwigs Kabinet zeigt, fo verſchieden aud) Die 
Gaben feiner Minifter waren, ein beharrliches Gepräg 
des Stolzed. Seine Staatskunſt urfundet ſich in Der 
Willkuͤhr, mit welcher er die münfterfcyen, pirenaͤiſchen 
und nimweger Frieden, und die Verzichtleiſtung ſeiner 
Gemaͤhlin auslegte. Waffenkraft, Gewandtheit in 
Unterhandlung, geheimes Verſtaͤndniß und Geld 
waren ſeine Mittel. Auch Inſurrektionen benutzte 
er gegen ſeine Feinde. Mehr als irgend ein Fuͤrſt ſei— 
ner Dynaſtie erweiterte er Frankreichs Gebiet, Die 
dem Kriegsloos zu fehr ausgefegte Hauptitadt von 
der Nordfeite dedend. Er ſtellte das Gleichgewicht 
jur See her, und verfchaffte feiner Flagge die Achtung 
der Barbaredfen fo wie der ſtolzeſten Seemaͤchte. 
Zu ande behauptete er bis zum nimweger Frieden 
das Uebergewicht; feitdem von diefer Höhe zwar here 
abfinfend, blieb er dennoch, felbft nad dem int ſpa⸗ 
nifhen Erbfolgekrieg erlittnen Verluſte Europens 
erſter Fuͤſt. Und als das Bündniß wider ihn durch 
den beſondern Frieden mit England gebrochen war, 
vermochten ihm weder Kaiſer noch Reich langen Wider» 
ſtand zu leiſten. 

Ludwig beſaß einen großmüthigen und ſtolzen 
Geiſt; feine Unterſtützung der Fuͤrſten Mantuas und 
Baierns bezeugt feine Freigebigkeit. So berühmt feine 
Staatskunſt ift, fo wahr ift uͤbrigens die Bemerfung, 
daß cr dieſen Zweig der Verwaltung nicht fehr lieb— 
te, und darum nur tingerne unter vier Augen über 
Zrankreichs auslaͤndiſche Sntereffen ſprach. Er bes 
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f&leunigte immer den Vortrag des Minifterd der 
auswärtigen Angelegenheiten, und fandte die Plane 
und Ideen deifelben an den Staatdrath, un jie Das 
feldft die übrigen Minifter erörtern zu laffen, die nun 
nad) ihren Anfichten entſchieden. Torci fehrieb die 
Unfätte feined Zeitraumd vorzüglid dem wenigen 
Vertrauen zu, deffen der Minifter ded Auswärtigen 
von jeher bei dem Könige genoffen; befonders Gehör 
fanden, zufolge ihm, der Kriegäminifter und der 
Generalintendant ded Bauweſens. 

Um Ludwig XIV. richtig zu beurtheilen, darfman 
weder den hollaͤndiſchen Satyren, nod) den Flugfchrife 
ten der erbitterten Religionsflüchtlinge, nod) den Lob⸗ 
predigten der Sefuiten, nod) endlich den Lobreden der 
Afademifer folgen. Seine Staatshandlungen alein 
fönnen den Maadftab zu dieſem Urtheile geben. Gegen 
die in oft entbe&rlichen Kriegen verlorne Menſchen⸗ 
menge, gegen eine halbe Million zum Auswandern 
gezwungne treuer Unterthanen, gegen zwei taufend 
ſechzig Mittionen Schulden, muß man Verſailles 
Meifterttüde, Dad Snvalidengebäude, die Sterns» 
warte, Languedoks Kanal, die neu gefhaffne See— 
macht und Handlung, die Ermunterumg der Wiffens 
fdaften, der Künfte, des Ehrgefühls, endlidy die 
Feſtigkeit des Breifed während den Unfällen feiner 
festen Zeit ftellen. Genaue und wohlerwogne Sid)» 
tung, Vergleichung und Abwägung ded Tadelnde 
würdigen mit dem Löblidyen dürfte zu der Endidee 
führen, daß dieſer Fuͤrſt der Reihe großer Könige 
angehörte, fanden ſich gleidy unter feinen Vorfahren 
weiſere. 

Die Denkwuͤrdigkeiten, welche unter feinem Na⸗ 
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men erfdienen, find nicht von ihm; auch hiernach 
darf er nicht beurtheilt werden, fo fehr fie, wären 
fie acht, fein Bepräg ald Denker, Staatsmann und 
felbft als Schriftſteller auöfprechen müßten. Iſt gleich 
die Meinung Über den Geiſt feines Zeitalters entſchie— 
den, fo ift fie ed noch nicht Über feine Perfönlicyfeitz 
und vorzüglih nicht über den Punft, ob er dies Zert— 
alter ſchuf, oder ob nicht vielmehr feine Größe im 
Abglanz feiner Zeit beruht. 

Der fünfte Zeitraum unferer Geſchichte ift ganz 
von Ludwig XIV. fo wie feine Regierung mit ruhnts 
würdigen Thaten erflut. Sein Hang jun Kriege 
fegte alte Kabinete in Bewegung, und verbreitete den 
Vergroͤßerungsgeiſt. Daher die Fülle von Vertheidi— 
gungsbündniffen und ſtets fid) erneuernden Koalitigs 
nen, Dennod verfhwand unter foviel wiederholten 
Stoͤßen fein Staat der erjten nod) der zweiten Größe; 
die Beränderungen, weldye Statt fanden, blieben im 
Ganzen unmerklich durch dad gegen Ludwig aufges 
ſtellte Syſtem des Gleichgewichts. Ihm dad Streben 
nach der allgemeinen Oberherrſchaft beilegend, ſchuf 
Wilhelm III. von England und Holland die Grund— 
idee der politiſchen Srenzlinien, ſowohl durch mehrere 
Reihen von Feſtungen als Zwiſchenlande. Waͤhrend 
aber Ludwigs Gegner an dem Kontinental»Gleihges 
wichte arbeiteten, bildete er feinerfeitd ein See⸗Gleich⸗ 
gewicht aus, Die feit Franz I. aus den Meeren Vers 
ſchwundne franzöfifche Flotten Famen zuruͤck, in Ane 
zahl und Erfolg mit Englands und Hollands Zlotten 
wetteifernd. | 

Su dieſem Zeitraume finden fid) fehr viele wohl⸗ 
berechneie Handelöverträge mit vouftändigen Zollta⸗ 
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rifen; desgleichen mehrere See» und Schiffſahrts⸗ 
vertraͤge, melde eine neue Seite des Voͤllerrechts 
beſtimmten. 

Die Gewaͤhrleiſtung für die Friedensſchluͤſſe durch 
Mitwirkung anderer, oder durch Vereinigung aller 
abſchließenden Maͤchte gegen diejenigen, welche den 
Frieden verlegen wuͤrden, findet ſich in vielen Ber 
trägen Diefed Zeitraumd , ald Erfag für die fonft 
gebräuchliche, nun nicht mehr gentgende Vorſichts⸗ 
maasregeln. Aber die Sicherung der Gewaͤhrleiſtung 
feldft in ihrem Erfolge blieb cine unaufgelößte Aufs 
gabe. | 

Geheime Verträge und Artifel waren dem Mits 
telalter unbefannt, weil Verträge ald Staatsgeſetze, 
Daher der Publizität bedürfend angefehen wurden. 
Selbft die abgefonderten Arrifel, aus welden in 
der Folge die geheimen entftanden, waren damals 
noch hoͤchſt felten. In Ludwigs Zeitraume erſchei⸗ 
nen alle dieſe Verhaͤltniſſe haͤuſig. 

Scheinvertraͤge, welche Richelieu einführte, find 
noch groͤßern Ausſtellungen unterworfen, weil ſie das 
oͤffentliche Vertrauen angreifen. 

Ohnerachtet der zwiſchen Europas Hoͤfen herr⸗ 
ſchenden Erbitterungen finden wir dennoch in dieſem 
Zeitraume mehrere Vermittlungen, ſelbſt ſchieds⸗ 
richterliche Entſcheidungen. Aber letztere hatten nur 
für untergeordnete Intereſſen Statt. 

Der flinfte Zeitraum enthält mehrere ausge⸗ 
zeichnete, diplomatiſche Geiſter: Baffompierre, die 
beiden d' Avaux / Servien, Mazarin, Lionne, d' Eſt⸗ 
rades, Courtin, Pomponne, Croiſſi, Torei, Jan⸗ 
ſon, Polignac. Er zeugte kuͤhne Plane, Abſichten 
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hoben Schwungd, und viele Züge, welche die menſch⸗ 
lihe Natur zu erhöhen, und ihre Schwäden ale 
zugleidyen beſtimmt feinen. 





Bei Barren trapp ımd Sohn, Buchhänd⸗ 
ler in Frankfurt am Main, iſt erſchienen: 


BenzelSternau, (Ch. E. Graf v.) Venedigs 
Geſchichte im Abriß. (Nach Eugen fa Baume's 
Histoire abregee de Venise, Paris ı811.)gr.8. Frant- 
furt 1812. 5fl. 6 fr. oder Kthlr. 2. 20gr. 


Sr. Erzellenz frühere Arbeiten und große Verdienfte um 
bie deutſcha Literatur; der wichtige und intereffante Gegen» 
Rand, welchen ——— gewählt haben, berechtigten das 
—— Publikum zu hohen Erwartungen. Es freut uns, 

aß ein fo vorzuͤglices Werk in unſerm Verlag beraußgefonis 
men iſt und mir die Freunde einer unterhaltenden und beichs 
renden Lektüre von deffen Erfheinung benachrichtigen können. 





Demian, (J. A.) Statiftif der Rheinbundftaaten. 


gr. 8. ıdız, 
Ir Band, die Koͤnigreiche enthaltend. fi. 3. 36 Er. oder 
Rıhlr.2 — 


I Band, die Großhersogthämer erzogthuͤ 
und Surfenthümer enthaltend. f. goeres me 
Rıpir 2. 8 gr. 


Eine ftatiftifhe Darftellung der Rheinbundftaaten ge⸗ 
hörte noch immer zu den Haupthedurfniffen unferer Literatur. 
Diefem Bedürfniffe fuht nun das vorbenannte Werf für alle 
diejenigen abzuhelfen, die fi eine gedrängte Ueberfiht von 
dem gegenwärtigen Zuftande der Staaten des Rheindundes 
verfhafen wollen. Der fon durch frühere ftatıftifche For— 
ſchungen befannte Herr Verfaffer, hat auch hier feinen Begen« 
Bons mit Eritifchem Fleiße und unpartheiifher Wahrheitsliebe 

ehandelt. Er hat überall aus den zuverläßigften Quellen, 
und zum Theil auch aus feinen eignen Erfahrungen gefchöpft. 
Ber der Bearbeitung felbft richtete derſelbe fein Hauptaugen⸗ 
merk 1) auf den Nahrungsſtand der Einwohner, weil diefer 
bei allen politiiden Combinationen am meiften berudfihtigt 
werden muß, indem die Nichtachtung deffelben, oft fon die 
fhre£lihkten Ereigniffe herbeigeführt und dag fhönfte politis 
fe Gebäude zertrümmert hat; — 2) auf die Fonftıtutionelle 
Derfalung der verjpiedenen Staaten des Rheinbundes, da= 
mit es Deutli hervorleuchte mo und in wie ferne die befern 
Or a a ante unferd Zeitalterd Eingang gefunden 

aben. 
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Wer für die Verbreitung dieſes jedem Staatsmann um- 
entbehrlihen Werks, das dem gebildeten Publifum der Khein« 


bundftaaten fo wichtig und intereffant ſeyn muß, fich verwen« 


Det, vor Ende dieſes Jahrd und nach Frankfurt a. M. oder 
unter dem Couvert des Herrn F G. Mittler, Buchhaͤndler 
in Leipzig, den Betrag von xempl. portofrei uͤberſendet, 
erhält das ste Eremplar fuͤr ſeine Bemuͤhung. 


Schloffer, (F. C.) Geſchichte der bilderftlirmenden 
Kaifer des oſtroͤmiſchen Reichs mit einer Ueberficht 
der Geſchichte der frühern Regenten deffelben. gr. 8. 
1012. fl. 6. ıöfr. oder Rthlr. 3. ı2 gr. 


Wir glauben, dem Publikum diefed Buch fehr empfehlen 
um da es die beiden Eigenfchaften eines hilterifchen 
erks — allgemeined Interefie und einen Vortrag, der auch 
den mit der Gefchichte unbekannten Leſer ergreift, vereinigt. 
edem Sreund der Geſchichte wird diefe Bearbeitung eined 
heild der Byzantiniſchen Geſchichte fehr erfreulich ſeyn, Da 
mir, Gibbon ausgenommen, welcher aber indem legten Theile 
ar zu flüchtig verfahren ift, durchaus Feine nur leöbare Ge: 


ſchichte dieſes Reich haben. Alle occidentalifhe und vrientas. 


liſche Quellen hat der Herr Verſaſſer benugt, fo daß Die Noten 
mit dem Terte zwar efn harmoniſches Ganze bilden, doch aber 
beides als eine für ſich beftehende, für ſich vollſtaͤndige Arbeit 
Fann betrachtet werden. Da derfelbe durch andere hiftorifche 
Arbeiten feinen Beruf zu einem fo großen Unternehmen bes 
währt; da berfelbe eine fat unglaublihe Muhe und Zeit dar: 
auf verwendet hat, fo Dürfen wir einer gunftigen Aufnahme 
im Voraus gewiß ſeyn. 





Mnemonik, oder praktische Gedächtnilskunst zum 


Selbstunterricht, nach den Vorlesungen des Herrn. 


von Feinaigle. Mit vielen Kupfern nnd Holzsti- 
chen. gr.6. 1812. fl.ı. 48kr, oder Rıhlr. 1. — 


Schön und gut in halb Sranzband fl.2. 12kr. 


"Die Liebhaber der Literatur finden in diefer Darftellung 
eine vollftändige Anmeifung, wie bisher noch feine eriftirte, 
zur Brarid der mit unverdientem Lobe und Tadel aleich oft 
überhäuften Dinemonif. &ie werden ſich hierdurd in den 
Stand gefept finden, ein definitived Urtheil zu fällen über 
die. Sröhe diefer Kunft und deren Werth; und welchem ges 
bildeten Menſchen fönnte es gleichgültig feyn, bier nicht 
mit eignem Auge zu fhauen? Auch den ehemaligen Schulern 
des Herrn von Seinaigle, hoffen wir, fol diefe Tarſtel— 
lung eine nicht unwillfommene Refapitulation ſeyn, befons 
derö, da fie manches berichtiget und den Anfang zu einer 
. Kritif diefer Merhode enthält. 
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